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Die: Stadt Goslar.hat in der vaterländifchen Gefchichte 
eine Wichtigkeit erlangt, welche mich einer umftändlichen Ent- 
fhuldigung überhebt, wenn id) es wage, eine Gefchichte diefer 
alten, dentwürdigen, vormals Kaiferlichen freien Reichöftadt zu 
veröffentlichen. Die ebenerwähnte Wichtigkeit dieſer in ber 
Nähe meines jebigen Wohnorts liegenden Stadt war es, welche 
mich veranlaßte, die verſchiedenen, bereits zugaͤnglichen Quellen 
dieſer Geſchichte aufzuſuchen und neben einer in meinen Haͤnden 
befindlichen geſchriebenen Chronik Goslar’8t) fleißig zu ſtudiren, 
und fodann meine Mußeflunden der Ausarbeitung einer Ge: 
fhichte Goslar’s zu widmen. Wenn ich nun gleich gern geftehe, 
daß diefer Verſuch Feine Anfprüche auf eine Volftändigkeit ma- 
chen Eönne, wie fie der Gefchichtöforfcher von Fach verlangt; fo 
glaube ic) doch fo viel gefammelt zu haben, daß das Werkchen 
ald ein Eleiner, nicht ganz unmwillfommener Beitrag zu unferer 


1) Diefe Chronik ift eine Fortfegung der bereits von Mund in fei- 
ner Befchreibung Goslar’s erwähnten Chronik von Hans Geismar. 
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vaterländifchen Gefchichte betrachtet werden kann, wie ic) mic) 
denn aud) beftrebt habe, dem Ganzen eine möglichft intereffante 
Einkleidung zu geben. Die von mir benußten Werke älterer 
und neuerer Zeit werben in den Anmerkungen genannt werden. 
Allen Gönnern und Freunden, welche mic) bei diefem Unterneh- 
men gütig unterflügten r fage ich hiermit Öffentlich meinen herz= 
lichften Dank, 


Immenrode, den 1. Julius 1841. 
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Ginleitung. 


Ueber die Bewohner ber Gegend von Goslar vor Entfte- 
hung der Stadt). 


Die Gegend um Godlar war in den älteften Zeiten ohne Zwei: 
fel ein Theil des großen bercynifchen Waldes, der, reich an Mord: 
ften und Sümpfen, Schluchten und Zhälern, nach dem Zeugniffe 
römifcher. Gefhichtäfchreiber, eines Tacitus und Caͤſar, fich weit 
über unſer deutſches Vaterland erſtreckte, und außer unferm Harze 
den Thuͤringer⸗, Böhmer: und Schwarz Wald umfaßte?). Daß 
im Laufe der Zeit einzelne Theile diefed großen Waldes hinwegge- 
räumt und auögerobet worben feyen, daran erinnern die Namen. jo 
pigler Derter auch in hiefiger Gegend, wie: Wöltingerpde, Hat; 
Jingerode, Weſterode, DOfterode, Immenxode und andere, 
Wenn gleich nach Caͤſar's Berichten, fowie nach fpätern alten Dos 
cumenten biefer große Wald ber Aufenthaltsort vieler Arten wilder 
Thiere war, die ſich jet in biefigen Gegenden nicht mehr finden, 
wie Wölfe, Bären, Auerochfen, Elenthiere u. f. w.3): fo wohnten 
doch in diefen zum heil undurdydringlichen Wäldern auch Eräftige 
Menſchen, welche das Wild zu beherrfchen verflanden, . 
| Cimbern und Zeutonen find die erſten deutſchen Völker: 
fchaften, deren die Jahrbuͤcher der Gefchichte erwähnen*). Aus 


1) Nach Delius (Harzburg) &. iſt es freilich völlig undanfhare Mühe, die 
Folge der Völker beftimmen zu wollen, welche bis auf die Sachſen die hiefigen 
Gegenden bewohnten; indeflen Fann eine — die weitern Forſchungen 
nicht aufheben. 

2) 4ul. Cas. de bello Gall, 1. VII. cup. x. — Taeit. de moribus Germano- 
rum e.XXX. — Mund’ — ſtatiſtiſche Beſchreibung Goslar's. S. 4. 

3) Mund's top. Beſch. S 

4) Hüne's Geſchichte des — Hannover und Herzogthums Braun⸗ 
ſchweig. Erſter Theil. S. 30 und 31. 
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den Gegenden an ber Oſt- und Nordſee im heutigen Sütlande wa 
ren fie nach Süden gezogen, und hatten ohne Zweifel auch unfere 
Gegenden eingenommen, ohne jedoch hier lange zu verweilen. Ita— 
lien war das Ziel ihrer Wünfche. Aber fo tapfer fie fih auch in 
mehreren Schlachten gegen die Friegserfahrenen Römer bewiefen, 
und fo furchtbar auch dadurd) ihr Name wurde; fo mußten fie doch 
zulegt der Uebermadht unter dem rauhen Marius weichen. Gie 
wurden von ihm bei Aquaͤ Sertiä, dem heutigen Ur in Franfreith, 
im Sahre 102 v. Chr., und zulegt von Catulus auf den raudi: 
fen Feldern bei Verona im Jahre 101 v. Chr. gänzlich beſiegt 1). 

Ohne die weitern Schidfale der Cimbern und Xeutonen zu 
verfolgen, wenden wir unfere Blide wieder auf unfere Gegenden. 
Hier erfcheinen an der Cimbern und Teutonen Stelle die tapfern 
Cherusker, deren großer Stammgenoffe Arminius oder Hermann 
die Römer fhlug?). Sie lebten in langem Streite init den benach⸗ 
barten Gatten, einer nicht minder tapfern deutſchen Voͤlkerſchaft 
im heufigen Heffenlande, denen fie zulegt weichen mußten: - An die 
Gatten erinnern und ohne Zweifel die Berge Cattenäfe, unweit 
Harzburg, und der Sattenberg bei Goslar felbft, welcher fpäter in 
der unglüdlichen Periode, wo man Alles zu verhochdeutſchen fuchte, 
faͤlſchlich Katzenberg genannt worden ift?).. SIndeffen auch die 
Gatten oder Chatten Fönnen ſich hier nicht fehr lange behauptet 
haben, wiewohl nicht zu läugnen feyn dürfte, dab von diefem 
Stamme, mwelder fpäter, mit den Sigambern und andern Stäm: 
men vereint, bie Franken *) ausmadhte, Mehrere fi ch in hie ſi iger 
Gegend feſtgeſetzt haben moͤgen. 

Den Catten folgten die Thuͤringer, und dieſe wurden wieder 
von den Sachſen überwunden. Franken und Sachſens) waren 
es, mwelche bis ind 8te Jahrhundert auf dem Schauplage der alten 
Cheruske und Catten in beſtaͤndigen Kriegen lebten. 119] | 

Wir übergehen den Zuftand, die Sitten und Gebräuche je jener 
älteren Voͤlkerſchaften, welche längere oder Fürzere Zeit in hiefigen 
Gegenden gewohnt haben, um und nicht zu weit von unferm Ziele 


1) Vellej. Paterc, II, 12. Floruslll, 3. Sallust. Catil. 59. 
2) ©o findet ſich etwa 2] Stunden von Goslar zwifchen ann und: — 
ein Ort Namens Armela, d. h. Arminius⸗Lager. 
3) Ueber die Gatten ſehe man nach: Mund's top. B. ©. 56. 
. 4) Hünel. S. 42, 
5) Möfer’3 Osnabrüdfche Geſchichte. Th. 1. ©. 167 und folg. 
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zu entfernen, und richten unfere Blide nun auf jenes ‚mächtige 
Volk, welches Karl der Große nur. erſt nach fo langen, blutigen 
Kämpfen zu überwinden vermochte. : Es find die die Sachen; 
die vom Nieberrheine bid an die Elbe und bis über die hercynifchen 
MWaldgebirge hinaus: ihre Wohnpläbe hatten. Ob die-Sachfen ihren 
Namen von Sachs oder Sahſes (d.h, ein langes Meffer) oder von 
Sitzen empfangen haben, weil: fie bei früheren Auszügen ihrer 
Stammgenoffen in ihrem Vaterlande jenfeits der Elbe bis am’ die 
Küften der Nordfee herab wohnen ::blieben-t), wagen wir nicht zu 
entfcheiden. Berühmt ſchon zur Zeit des im: zweiten Jahrhunderte 
lebenden Ptolemaͤus, brachen fie von ihren eben erwähnten Wohn⸗ 
figen auf, und zogen in die Länder, die wir bereitö als ihre fpäteren 
MWohnpläge genannt haben, So wurden fie Bewohner auch ber 
hiefigen Gegenden. Doch aud über das Meer wagten fie“ fich. 
Unter ihren tapfern Sührern Hengft und Horft oder Horfa fegel: 
ten Sachſen um 449 in nicht mehr ald 3 Schiffen nad Britannien 
hinüber, und nachdem ihnen Schwärme von Angeln, Juͤten und 
Friefen gefolgt waren, eroberten fie fogar nach manchen wechfelnden 
Schickſalen faſt das ganze Britannien ?). 

Mährend die Nachbarn der Sahfen, nämlich die Franken, 
welche felbft bis in Frankreich eingedrungen waren, und dem letzten 
Refte der römifchen Macht in. Gallien ein Ende gemacht, ja, ſich bes 
reitd unter Einem Herrfcher zu einem großen Reiche gebildet hatten, 
lebten die Sachfen noch immer ihren alten Sitten und Gebräuchen 
gemäß in völliger Freiheit und Gleichheit, Sie wählten ſich nach 
dem Zeugniffe eines gleichzeitigen Schrifttellers®) durchs Loos - einen 
Herzog nur für die Kriegszeit, jedoch allerdings"aus dem edelſten 
und vornehmften Geſchlechte. Fehlen konnte es indeffen nicht, daß 
bei faft immerwährenden Kriegen die Adligen, einmal oder zu wie: 
derholten Malen, zu Herzögen gewählt, allmählig fich erheben muß: 
ten. Die drei Hauptflände unter den Sachſen waren Edle, Freie 
und Leibeigene oder Hörige, An die Edlen oder Edelinge muß» 
ten ſich die Freien anfchließen und im Kriege ihr Gefolge ausınaz 
chen, wenn fie ihr Anfehen erhalten wollten. Die Verfammlungen 


1) Galvör’s Riederfahfen. 8.7 —18. Hüne I, ©. 52. Letzueri bisto- 
ria Caroli M. cap. X. 

2) Hünel. ©,55. Remer’s allgemeine Gefhichte. „Halle 1800. — S. 278. 

3) Beda — hist, eccl, angl.1.V, cap. 11. 
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der Sachſen, um über Krieg und Frieden zu: entfcheiden, ‚und Recht 
und Gerechtigkeit zu handhaben, 'gefchahen, wie in den alten Zeiten, 
beren ein Tacitus erwähnt, unter freiem Himmel. Es waren dieß 
entweder Berfammlungen aller Gauen ‚oder eined einzelnen Gaues, 
in welchen die. Gaugrafen (Gogräfen) zu Gericht faßen. — Die 
Sitten der alten Sachfen waren einfach. Naͤßig im Genuſſe, prunk⸗ 
los in der Kleidung, aufrichtig und treu im Handel und Wandel, 
keuſch in der Ehe — ſo werden ſie uns von dem beruͤhmten Apoſtel 
der Deutſchen, dem heiligen Bonifacius geſchildert, und dieſe Schil: 
derung erinnert und lebhaft an das, was Jahrhunderte. vorher ein 
Tacitus den Deutſchen feiner Zeit nachrühmtet). 


Ehe bie chriftfiche Religion, welche unter den Franken bereitd 
feit Chlodowig I. die herrfchende war, auch die ſaͤchſiſchen Gauen 
mit ihrem befeligenden Lichte beftrahlte, verehrten die Sachfen noch 
immer die alten Götter ihrer Vorfahren in heiligen Hainen und un: 
ter heiligen Eichen. Erfi Karl dem Großen, wie wir weiter unten 
ſehen werden, gelang es, unter fortgeſetzter Mitwirkung des heiligen 
Bonifacius, bie Belehrung der Sachſen zum Chriſtenthume nad 
und nad) zu: bewerkitelligen. 


Die langen, mit abwechfelndem Glüde geführten Kriege. der 
Sachſen mit den Franken unter Karl dem Großen zu erzähleit, 
wuͤrde unferm Zwecke nicht entfprechen. Der Hauptzug ‚gegen die 
Oſtſachſen in hiefigen Gegenden geihah 780, wo Karl fein Lager 
an der Deer zu Ohrum (Draheim) hatte und wo fich viele Sachen 
taufen ließen?). Im Jahre 803 kam endlich der Friede zu Stande, 
welchem zufolge die Sachſen noch unter vortheilgaften Bebingungen 
als freie Bunbesgenoffen dem großen Reiche Karl's einverleibt wur: 
den, nachdem der große Fürft der Sachen, Wittifind, fehon früher 
fich zum Chriſtenthum befehrt hatte und feinem Beiſpiele Viele fei: 
ner Stammgenoffen gefolgt waren. So fland ed um die Sachfen 
nicht lange vor der Entfiehung der Stabt Goslar, zu Deren .eigentli: 
cher Gefhichte wir nun übergehen. 


1) Hünel. ©. 60 und folg. 

2) Salvör in feinem Niederfahfen fucht zwar dieß genannte Oraheim an 
einem andern Orte; allein feine Gründe fheinen uns nicht fehlagend genug zu feyn. 
(ef. 8,145.) Er meint nämlich nicht an der Dde, fondern an der Ohre habe 
jener Ort gelegen. Hüne J. S. 9%. 
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Wir reihen die Erzaͤhlung der wichtigſten Veraͤnderungen und 
Begebenheiten an die Geſchichte der deutſchen Kaiſer, bis uns die 
Aufhebung der Reichsunmittelbarkeit Goslars eine andere Ordnung 
gebieten wird. | 


&.1. 
:,Dunfle Zeit 


Gründung Go3lar’3 unter Heinrich dem Finkler. — Das 

Schloß Verla. — Name der Stadt. — Religidfer und Fird: 

liher Zuftand der erfien Bewohner, St. Georgenberg. — 
Muthmaßliche Anfänge des Bergbaues. — 


Schon der große Kaifer Heinrich L, der Finkler oder Vogler 
genannt, jener eifrige Liebhaber der Jagd und des Vogelfangs, hatte 
fih die Gegend von Goslar auserfehen, und ließ ‚hier ein Jagb- 
haus 1) erbauen, in deſſen Nähe, unferer gefchriebenen Chronik 34; 
folge, eine Mühle und ein Brunnen war. Hier war ed auch, wo 
iene Gefanbten, melde ihm die Krone antragen follten, ihn 919 
wirklich, wiewohl vergebens, gefucht haben. follen; denn damals ‚hielt 
er fi) gerade auf feinem bekannten Vogelheerde unweit: der Stau- 
fenburg auf?) 

Wohl mochte auch die Gegend von Goslar ſchon vor Heli 
rich's J. Regierungsantritte oft genug von den ſchrecklichen Horben 
der weit umber fchwärmenden Ungern, welche bereitö zu Karl's des 
Großen und feines Sohnes Ludwig’s des Frommen Zeiten Deutſch⸗ 
lands Gauen beunruhigt hatten, gelitten haben; denn Rauben und 
Plündern, Zertrümmern und Morden war ihr Handwerk, Selbſt 
Heinrich L, der tapfere Sohn Otto's, Herzogs von Sachen, der 
nun ben. deutſchen Thron beftiegen hatte, mußte anfänglich vor 
ihnen weichen, und auf feiner Pfalz zu Werla, unweit Goslar, une 
thätig zufehen, wie. diefe wilden Horden fein theures Sachſenland 
verheerten, weil er mit feinem Heere dem fihredlichen Feinde noch 
nicht gewachfen zu fepn glaubte). Ja, er mußte fich fogar * 


U Heineceli Antiq. Gosl. eap.1. p.7 aeqq. Mund. S. 33 -40. Hone⸗ 
mann's Alterthümer des Harzes. J. S. 18. 19. 

2) HüneL ©. 147. 

3) Annalista Saxo ad ann. 924. beiEccard. T. II, p. 249. et ad aunum 922. 
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verjtehen, durch fchmählichen Tribut einen meunjährigen: Wäffenftill- 
ſtand von ihnen zw erfaufen, um Zeit zu gewinnen, ſſich in gehoͤri⸗ 
gen Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Die Friedensunterhandlungen, 
ſo wie die foͤrmliche Abſchließung des Waffenſtillſtandes im Jahre 
924 wurden durch die Gefangennehmung eines angefehenen Ungern— 
fürften, deffen Befreiung Heinrich I. zu einer Bedingung des Frie- 
dens machte, bedeutend erleichtert. Kaum waren die 9 Jahre des 
Waffenftilftandes verfloffen, fo Fehrten die Ungern, da ihnen die 
fernere Auszahlung des Tributs verweigert wurde, mit furchtbaren 
Heeresmaſſen zuruͤck, wurden aber nun von dem wohlgeruͤſteten, 
tapfern Heinrich J. bei Merſeburg im Jahre 933 gänzlich geſchla⸗— 
gen, ſo daß es, ſo lange Heinrich J. lebte, kein Hunne mehr wagte, 
Deutſchlands Grenzen zu uͤberſchreiten. Unbeſchreiblich groß war 
der Jubel des Volks uͤber dieſen glorreichen Sieg. Dem erhabenen 
Helden, der ihn errungen hatte, warb ber ehrende Name „Water 
des Baterlands’ beigelegt, und in einer Reihe glänzendet Feſte, 
an denen auch die Armen nicht vergeſſen wurden, ſprach ſich die 
allgemeine Freude auf das Lebhafteſte aus —— 


Den. Ueberfaͤllen von Seiten dieſes furchtbaren heindes fir ade 
Bukunft- kräftig, zu ſteuern, dachte Heinrich I. ſchon “wor! dein Ab⸗ 
laufe. der. obenerwähnten 9 Jahre, ja, vielleicht noch einige Jahre 
früher, ernftlich darauf, fefte Pläße zu gewinnen, und fie mit einer 
hinreichenden, waffenkundigen Mannfchaft zu verſehen. Der fächfi: 
ſche Annalift nennt diefe Pläge Städte (urbes). Es waren jedoch 
meiftens wohl nur. Dörfer, die mit einer: Mauer umzögen wurden, 
und in. deren Nähe oder Mitte ſich eine fefte. Burg befand. Zur 
Anlegung eines folchen feſten Plabes erſah ſich der Kaifer denn auch 
bie Gegend von Goslar. Hier hatten fi wahrfcheinlich. ſchon vor 
Erbauung des bereit erwähnten Jagdhauſes Bervohner: niederges 
loffen, und der Ort, wo fie wohnten, hieß Bergdorf (Bargdorp), 
am Fuße ded Nammeldberges, — eine damals uͤberall quellenreiche, 
fumpfige und moraftige Gegend. : Heinrich traf, wie unſere ges 
fehriebene Chronik meldet, zuvörberft Anftalten, dieſe Gegend trock⸗ 
ner zu machen, und, wo fich noch Waldung fand; das Holz ausro⸗ 
den zu laffen. Senfeitd des Thald auf der Ebene lag nach dem 
Berichte des Chroniften ein anderes Heines Dorf, Namens Ward- 


. 1) Hünel, ©. 150 unb 151.. P ı Ik 0 ” * ne slrtlnın A (' 
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lebroder Barbeleben;: und ein drittes Dorf in der Naͤhe war 
—— oder Sacbnmz an dem ſogenannten Sutmerberge!). 


. „Hier dürfte. ‚wohl ein. fchichlicher Ort ſeyn, über die Pfalz; obet 
Burg, Werla oder, wie ſie auch genannt wird, Werlaon, welche in 
vielen alten Urkunden vorkoͤmmt, Einiges zu erinnern. Heinrich L,, 
der ſi ih ſelbſt, wie wir oben geſehen haben, in Werla feſtſetzte, um 
vor den Ungern ſich zu fichern,,, fol hier, einen gefangenen Ungerns 
fürften. haben. hinrichten laſſen, wie unſere geſchriebene Chronik bes 
richtet, was freilich Heineccius 2) in ſeinen goslarſchen Alterthuͤmern 
bezweifelt, wir dagegen nicht geradehin laͤugnen moͤgen, da noch ein 
anderes Zeugniß eines. alten, Geſchichtsſchreibers dafuͤr ſpricht?). Es 
iſt ferner dieſe Pfalz), wo manche. Urkunde auch noch von: fpätern 
Kaifern ausgefertigt wurde. Wohl mag es daher wichtig. erfcheinen, 
uͤber die wahre Lage dieſes Schloffes ins Reine zu kommen. Wenn 
gleich Mund An, feiner topographiſch⸗ſtatiſtiſchen Beſchreibung Gos⸗ 
lar's (S. 34. 35) der Meinung iſt, Werla ſey Goslar ſelbſt gewe⸗ 
ſen, und dafuͤr verſchiedene Gruͤnde beibringtz ſo muß ich doch be⸗ 
kennen, daß eben dieſe Gruͤnde mir keinesweges ausreichend zu ſeyn 
ſcheinen. Zwar kann ich jenen Geſchichtsforſchern nicht beipflichten, 
welche die. Pfalz Werla in. Weſtphalen ‚oder in andern Gegenden, 
z. B. bei. Burgdorf, unmeit Wolfenbüttel, gefucht. haben; aber eben 
fo wenig befriedigen. mic) die Gründe, auf welche geſtuͤtzt Der vor⸗ 
malige Hof⸗ und Regierungsrath Blum >). in. Hildesheim und. nach 
ihm Mund das alte Werla fuͤr Goslar halten, oder wenigſtens in 
Goslar ſelbſt finden. Wenn z. B. Otto J. am 14ten- October:936 
zu —W eine Urkunde für Fulda ‚ausfertigt, und. 3. age 





#4 —— dieſer Berg von dem Dorfe Sutburg nach der Erinnerung 
des Herrn Volg er in feinen ſchaͤtzenswerthen Bemerkungen über einige Eigennamen 
in und um Goslar (Wochenblatt 1840. Nr. 84) Sutburger Berg heißen. — cf. 
Delius über ben Erobo. ©.119. ‚ 

2) Antiq. Gosl.1.L.p. 6. 
3) Mund, ©, 4. Anmerkung h. 


4) Solcher Pfalzen oder Refibenzen der Kaifer: gab. es in Sachſen 5: Berta, 
Grohnde, Wahlhauſen, Altſtadt und Merſeburg. Man ſehe * — 
Beſchreibung von Blankenburg. S. 88. 0 

5).Blum de vero situ veteris palatii ERROR et —— Werlas eet. In 
dieſer Diſſertation werden 15 —— — um zune in ——— ge⸗ 
ſucht haben. 


14 


nachher, eine, andere zu Werlat); fo Tann dieß Werla' allerdings 
nicht in Weftphalen gelegen: haben, wie Mund ſehr richtig nachweift, 
eö folgt aber daraus Feinesweges, daß ed Goslar felbft gewefen fey, 
fondern nur fo viel kann man fhließen, daß Werla von Magdeburg 
ungefähr eben fo weit, als Goslar entfernt geweſen ſeyn mülfe. 
Das andere Document aber, welches Blum und Mund gleichfalls 
für ihre Meinung anführen, begünftigt ihre Anficht gleichfalls nicht. 
Diefes Document aber ift ed, was uns auf eine andere Vermuthung 
leitet/ welche ich hier mitzutheilen mir erlaube. Kaifer Heinrich IV. 
verſchenkt nämlich mittelft diefer Urkunde vom en Januar 1086 
am die Domkirche zu Hildesheim das Schloß?) Werla und die dazu 
gehörigen Güter oder Höfe (villas) Immentothe und Iethere oder 
Jetherothe nebft Allem, was ihm anhängig war, — jedoch nimmt 
er von diefer Schenkung feine Clienten nebft ihren Gütern, fowie 
Goslar nebft den Gütern der Brüder beider goslarfchen Kirchen 
(2 des Domes und des Petersftiftes) ausprüdtich aus, Nun ift 
es bekannt, daß Wiedelah nebft den beiden Höfen, von deren einem 
der hiefige Ort noch Heute den Namen Immentobe führt, vormals 
domcapitularifches Gut geweſen fey®). Es liegt alfo die Vermu⸗ 
thung fehr/nahe, daß eben Wiedelah das alte Werla gewefen ſeyn 
müſſe Die Endſylbe la ſtatt lar befremdet nicht. Die Auslaſſung 
des reiſt gleichfalls nichts Seltenes und bie Verwandlung des € in i 
koͤmmt nicht minder Häufig im Niederfächfifchen vor, Wiela — fo 
ſpricht es noch jeßt der gemeine Mann aus — kann alfo seht gut 
ſtatt Wirla oder Werla (d. h. Wehrlage) geſagt worden feyn. Und 
wenn der Sachfenfpiegelt) fagt: Werla ſei nun zu Goslar geleget, 
ſo giebt uns dieß weitern Aufſchluß über die Veränderung, welche 
nad) der Schenkung diefes Schloffes an das Domcapitel zu Hildes⸗ 
ba vorgegangen. ſey. Das Hoflager. war. nicht mehr in, Werla, 
— in — 2 — wo — ben —— Poli erbauet 
rudn M 1. un, 

ee " ! ray) a on Buiia® 

1) Mund, 8, 36—4l. 

2) Kurze biplomatifche und gründliche Geſchichte bes ig unmiteiba 
ren Reichöftifts auf dem Petersberge. 1757. — S. 22. 

3) Jeht erothe oder. Zethere, wie in einigen Abbrücken der Urkunde fteht, 
ſcheint indem noch vorhandenen Namen Soͤdder oder Seb dðr e (wie es gewbhnlich 
ausgeſprochen wird) zu liegen. So heißt nämlich ein Theil der Ränderei hieſigen 
Orts nach ber Seite hin, wo gerabe rn age vef mr edge 


der Gage nach gelegen haben ſoll. 
4) Gärtnerfche Ausgabe, Gap, LXIL. ©. 460. sad Want 
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worden wart). Werla verliert ſich feit 1086: allmaͤhlig ganz in der 
Geſchichte ). 

Doch wir kehren zur Erzählung der erfien Entftehung Goblar⸗ 
zuruͤck. Es war alſo, wie wir ſchon oben ſahen, die Vereinigung 
der drei genannten Ortſchaften Bergdorf, Bardeleben und Sutburg, 
aus welcher eigentlich im Jahre 923 und 924 Goslar entſtand 
Den Namen leitet man wohl am Natuͤrlichſten von dem Fluſſe 
Gofe, und dem alten Worte Lar (d. h. Lager) ab. Somit. würde 
es entweder eine Niederlaffung an der Gofe bedeuten, oder ed würbe 
der Name inöbefondere auf das von den ern — oͤfter gehaltene 
Hoflager zu beziehen ſeyn. 

Den obern Theil hatten ſchon in fruͤherer Zeit, wie unſere 

Chronik meldet, die Franken inne, deren Anzahl ſich ſpaͤter, als die 
Rammelsbergſchen Bergwerke in Aufnahme kamen, bedeutend ver⸗ 
mehrte, "Den untern Theil: bewohnten die: Sachſen. Beide Voͤl— 
Eerfchaften hatten ja fo lange im Kriege mit einander‘ ,gelebt.' So 
herrſchten auch hier unter Franken und Sachſen lange! Zeit hindurch 
die heftigften Streitigkeiten. Durch ſtarke Zäune und gewaltige 
Schlagbaͤume fuchten -fie fi gegen einander: zu: ſchuͤtzen, und: beis 
noch Fam ed oft zu ben blutigften Auftritten unter ihnen, bis * 
ſpaͤter die Gemuͤther allmaͤhlig ſich ausſoͤhnten ). .nı 

Schon Heinrich I. ließ eine Ringmauer um die — ‚Stadt 
ziehen, wozu das nörhige Material aus den Harzwaffern und nahen 
Bergen gewonnen wurde. Es läßt ed indeſſen wohl; nicht bezwei⸗ 
feln, daß dieſe Mauer nur von geringem Umfange geweſen ſey, ja, 
daß bie Bollendung derfelben in eine fpäter® Zeit: fallen: dürfte, 
Zur völligen — wird man in dieſer Hinſicht — gu 
langen. 

Bas nun bie eafigiöfen und kirchlichen Verhaltniſſe in be, Se 
gend Goslar's zur Zeit ihres erſten Gründerd betrifft, fo mag es 
und erlaubt feyn, etwad weiter zurüdzugehen, um einen beffern 
Ueberblid zu gewinnen. Der Volksſtamm der Oſtſachſen a), welche 
bie — um — —— beteten vor — des 


iun 309 „KONOZSH 


N.eihtenpenns —— — den Dom im Goslar, ATSk - — E 264: 

2) Hiernach leuchtet es ein, daß Wiedelah nicht fo viel, ald Weidenwald heißen 
kann, wie Hert Volger im Wocenblatte Goslar's neuerdings bemerkt hat 

3) Heineccii A/G-Aibi ],p. 20. Honemannꝰ 34,9, @4u2 Isis; 

4) Kurzgefaßte Goslarfche Kirchen: Hiftorie von Zrumph, Praef. 
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Chriſtenthums außer andern Göttern. den Erodo an. So fehr auch 
die Gefchichtöfchreiber in ihren Meinungen über den Crodo ſelbſt, fo 
wie uͤber ben ihm gemweiheten Dienft von einander abweichen), in- 
dem Einige?) die ganze Sache für: fehr ‚ungewiß halten, Andere 
Dagegen; wie Delius, gänzlich laͤugnen, daß jemals ein, Crododienſt 
bei: den Sachſen Statt gehabt habe; fo find doch der Zeugniffe: zu 
viele in der Gefchichte. vorhanden, ald. daß man das Ganze in, Ab- 
rede ſtellen koͤnnte. So fagt namentlich der Chroniſt Bothe: „Sch 
finde in ben Schrift u. f. m.,” woraus, doch ‚hervorgeht; daß: ihm 
Schriftliche Nachrichten über ben Crodo vorlagen. (Delius. über: den 
Crodo. ©. 41.) Wenigftens ift es des Geſchichtsſchreibers Pflicht, 

das Wichtigſte der vorhandenen Angaben, in ſofern ſie nicht in ſich 
ſelbſt zerfallen, zu ſammeln. Der Crodo (der Große), den Einige 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit für. ven Wodan der. alten Deutſchen 
halten, ſoll beſonders in oder bei Harzburg, etwa 2 Stunden ſuͤd⸗ 
oͤſtlich von Goslar, verehrt. worden ſeyn. Dort — ſagt man — 
ſtand ſein Bild im heiligen Haine, und auf dem noch in der jetzigen 
Domcapelle zu Goslar aufbewahrten Altare ſollen ihm ſogar Men: 
ſchen geopfert worden feyn®). Das Bild. des Crodo wird ſo be⸗ 
ſchrieben. Es war ein alter. Mann*) mit: langem, verworrenem 
Haupt: und Barthaare, kurzem Hemde, weißem leinenen Gürtel; 
ſtehend auf einer Saͤule, in der niedergeſenkten Rechten einen Eimer 
mit Roſen und in der erhobenen Linken ein Rab haltend, unter fei- 
nen Füßen: einen: Fifh. Trumph in feiner goslarfchen. Kirchen: 
Hiſtorie ſagt ausbrüdlich, alte Leute in Harzburg wüßten, im Ein: 
gange zur Burg rechts, noch den Ort anzugeben, wo das Stand: 
bild dieſes Gottes der. Sage nach geftanden : haben: ſolle. Die: Deu: 
tung dieſes Bildes ift fo mannigfach verfucht worden, daß: es zu 
— N die verfchiedenen Meinungen: zu -fammeln. 


nt 
12 ‚ 





1 re 3 , E PERF re. Ye < 
9 HineL ©. 96. — — nn a 
2) SalvörlL., liberl.cap. XI. u ar us 
— hknkius, Saxon. lih. 2. cap. XIf: In arce Hartesborg idolum: coluere 
Saxones, cui nomen Crodo. Saturnum hune dixere Latini. cf. Letznerus: 
cap. 26. Historia CaroliM. — cf. Delius über den Crodo. — Delius und An 
dere halten-ben Groboaltar im der Domcapglie für: einen. Naigienteſtes. —8 e⸗ 
lius 8,85;) - 
4) Cranzius, Saxon. ib. — Xu. Senem im piece: stanfem;: ‚qui — 
teneret et urnam, in xota wien: au in urua rerum ARTEN, abun- 
dantiam. una. — 
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Bon den Meiften ift der Gott Erodo für einen Gott der Fruchtbars 
feit gehalten worden, was allerdingd an den Saturn der Römer 
erinnert. Wie verfchieden aber aud die Anfichten der Gelehrten 
über den Grodo feyn mögen, — fo viel: fcheint mir doch von der 
Sage bewahrt werden zu müffen, daß am Harze ein Crodo verehrt 
worden fey, wenn glei man es in Zweifel ziehen mag, ob die 
Sachſen ihm wirklich ein Standbild geweihet haben ). Das nam: 
lich dürfte ausgemacht feyn, daß unfere Vorfahren auf Gößenbilder 
eben nicht viel gehalten haben. 

Wenn gleih nun ed keinesweges zu bezweifeln feyn möchte, 
daß die eifrigen Bemühungen eined Bonifacius, jenes denkwürdigen 
Apofteld der Deutfchen, etwa um 724 auf die Einführung des 
Chriftentyums auch in den biefigen Gegenden Einfluß gehabt ha: 
ben?): fo mag doch die volftändige Einführung der hriftlichen Re: 
ligion in ber Nähe der nachherigen Stadt Goslar erft dur Karl 
den Großen gefchehen feyn. Er ließ naͤmlich — fo erzählt der alte 
fächfifche Ehronift — um das Jahr 780 den Crododienſt aufheben, 
und in Harzburg eine Gapelle erbauen?). Won hier aus mußten 
die Miffionäre, feiner Anordnung gemäß, das Ehriftenthum weiter 
verbreiten. Wohl mag es feyn, daß bei diefer Gelegenheit der alte 
Grodoaltar neu und zwar chriftlich geweihet wurde, um die Sachfen 
zur Annahme des neuen Gotteödienftes defto geneigter zu machen. 

An die Stelle diefer Capelle ließ fpäter der 912 zum Kaifer 
erwählte Conrad 1. im Jahre 916 zu Harzburg eine Stiftskirche 
zur Ehre Gottes und des heiligen Matthias erbauen, welche er reich 
dotirte*). Früher fol eine Abbildung diefer alten harzburgfchen 
Kirche, in Holz gefhnitten, zu Goslar im Dome als eine Antiqui: 
tät aufbewahrt worden feyn, welche ſich indeffen gegenwärtig in ber 
ſtehen gebliebenen Gapelle nicht mehr vworfindet5). Dieß ift eben 


1) Calvör. TheilL.lib. L.cap. XI. Mund. ©, 18.19.20. 

2) Eine Befhmwörungsformel, deren fi Bonifarius bediente, war: „Ich 
entfage allen Zeufelswerken und Worten, Thor und Odin (Woban) u. ſ. w.“ 
(ef. Leo über Odinsverehrung in Deutſchland. ©. 65, 66.70.) 

3) Honemann L ©. 10,11. Trumph. 1.c.$.14. 

4) In dem alten gemalten Fenſter aus dem Dome, welches in ber flehenge- 
bliebenen Gapelle noch aufbewahret wirb, lieft man: Conradus I, imperator, fun- 
davit hanc ecclesiam in arce Hercynia anno Chr. 916 in honorem Dei et S. Mat- 
thiae — welche Inſchriften indeſſen ſpaͤterer Zeit angehoͤrig ſind. — 

5) Trumph. Praef. $. 14. 

2 
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die Stiftkirche, welche fpäter, wie wir weiter unten fehen werben, 
nach Goslar verlegt wurde, 

Heinrich I., Goslar's erfter Gründer, welcher 920 auf. Conrab 
den Erſten ſeigie that auch zur weitern Ordnung der kirchlichen 
Verhaͤltniſſe in der Gegend Goslar's ſicherlich das Seinige. So 
wird er z. B. der Erweiterer des vom heiligen Bonifacius eigentlich 
gegruͤndeten Kloſters Cella auf dem Harze genannt, welches ſpaͤter 
von dem Dome zu Goslar abhängig war, wiewohl Andere Hein⸗ 
rich II. al3 Stifter diefes Klofterd angegeben). 

Uebrigens fcheint ſich Heinrich der Finkler felbft zur harzburg⸗ 
fchen Stiftskirche gehalten zu haben. An einer ſchon ziemlich ges 
ordneten Einrichtung des Kirchenftaatd auch in Goslar und der Um= 
gegend läßt fih um fo weniger zweifeln, da die Bisthuͤmer Hildes— 
heim und Halberftadt bereits beftanden. Nur mag ed ungewiß feyn, 
ob die Gegend um Goslar damals ſchon zum hildesheimfchen Spren= 
gel gehört habe. Vielmehr werden wir weiter unten fehen, daß felbft 
noch in fpäteren Jahren der Erzbifchof von Mainz diefe Gegend für 
fi in Anfpruch genommen habe. 

Bon dem religiöfen und kirchlichen Sinne Heinrich's I. dürfte 
übrigens auch der Umftand zeugen, daß durch feine, edle Gemahlin 
Mathilde 932 nach feiner Anordnung und in feinem Geifte das fpä= 
ter fo herrlich blühende Jungfrauenftift zu Quedlinburg gegründet 
wurde, deffen erfte Aebtiffin feine eigene Tochter war?). 

Noch wird erzählt3), Heinrich I. habe 934 oder 935 im Nor= 
den Goslar eine Burg oder ein Schloß, Namens St. Georgenberg 
oder Sürgenberg, zum Schuße für die Stadt erbauen laſſen, wels 
ches fpäter 1025 von Kaifer Conrad II. und noch völliger von 
Heinrich V. in ein Auguſtiner-Kloſter verwandelt wurde. Natürs 
lich erbauete Heinrich I. auch eine Capelle auf diefer Burg, und 
diefe war ed ohne Zweifel, welche fpäter erweitert und zu Dem eben: 
genannten, fpäter nach Grauhof verlegten Klofter eingerichtet ward *), 
deffen weitere Schidfale wir fpäter berichten werben. 

Nach einigen alten Chroniften®) wurden die Erzadern bes 
NRammelöberges ſchon unter Heinrich J. aufgefunden, was jedoch 


41) Honemann J1. S. 9. 10. 76. 

2) Galvör’ 8 Saxonia inferior. ©. 460. Hüne f. ©, 166. 

3) Heinecc. cap. ne 714.15. Honemann L. S. de * 27. Mund. S. 119. 
4) Calvör. S.470. 

5) Honemann J1. S. 22. 
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Heineccius und Andere ald ungegründet nachgewiefen haben. Gleich: 
wohl mag in der Gegend des Rammelsberges fchon zu diefer Zeit 
eine Metallart entdedt worden feyn, wie Honemann in feinen Al: 
terthümern des Harzes bemerkt. Nur mochte diefe Entdedung zu’ 
unbedeutend feyn, als daß ber Ruf davon meithin hätte dringen 
fönnen !). 


$. 2. 
Dellere Zeit 


Auffindung des Rammeldbergfchen Erzes unter Dtto dem 
Großen. — Ramme und Gofe — Die Ottolinen. — Die 
St. Auguſtinus-Capelle. Kirhlider Sinn Otto’ 

des Großen. 


Nachdem im Jahre 936 ber Tod des erften Gründers der 
Stadt Goslar zu Memmleben, einem Klofter im Thüringfehen an 
der Unſtrut, erfolgt war, trat fein Sohn Dtto J., der Große ge: 
nannt, ald deutſcher Kaifer in feined würdigen, um Deutfchland 
hochverdienten Vaters Zußtapfen. Im Iahre 912 geboren, war er 
zu Anfange feiner glorreichen Regierung Faum 24 Jahre alt. Die 
Zeit diefer feiner Regierung war auch für die neue Stadt Goslar 
eine wahre Segenözeit; denn unter Dtto dem Großen war ed, als 
die Erzadern des Rammelöberged, von denen fich zu feines Vaters 
Zeit wohl nur unbedeutende Spuren gezeigt haben mochten, wirk— 
lich aufgefunden wurden?). Hierüber ift folgende Erzählung allge: 
mein befannt: 

Einer von den Jägern Otto's bed Großen, Namens Ramme 
oder Kamm, zugleich ein Ritter und Edelmann, wie die mehr er: 
wähnte Chronif berichtet, ritt von Harzburg aus, wo der Kaifer 
Otto fih nicht felten aufhielt?), im Frühjahre 968°) nach Goslar 
zu auf die Jagd, und band an der Mittagöfeite des jegigen Rams 
melsberges fein Pferd an einen Baum, um zu Fuße feinen Weg 
defto befjer fortjegen zu können. Hier ſcharrte unterdeffen das mu- 


1) Chronicon breve Principum Romanorum, qui Goslariae aut in vicinia 
egerunt etc. apud Leibnitz, script. rer. Brunsv. Tom. Il. p. 426, 
2) Honemann I. S. 22. 23. 24. Heinecc. A. 6, 1, p. 18, Hüne I. S. 560. — 
“ 3) Honemann’s Alterthümer bes Darzes. Theil I. S. 23, 
4) Andere geben das Jahr 972 an. ck. Honemany I. c.— Holzmann (ber: 
cyniſches Archiv. S. 290, 291) rechnet die Erzählung zur Harzmythologie. 
* 
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thige Roß ein bedeutendes Blei: und Silbererz bloß, welches Ramme 
bei feiner Ruͤckkehr bemerkte. Er fäumte nicht, von diefem Ereig: 
niffe dem Kaifer Kunde zu bringen, und Otto der Große ließ num 
bier Bergwerke aufnehmen. Bon jenem Jäger Ramme, welchem 
ber Kaifer eine prachtvolle goldene Kette von 1000 Dufaten an 
Werth) gefchenft haben foll!), erhielt fodann der Berg den Namen 
„Rammeläberg,” welchen er noch heutiges Tages führt ?). 

Ramme, felbft ein Franke, brachte feine Landsleute im Fran— 
kenlande am Fichtelgebirge ald gute Bergleute bei dem Kaifer in 
Borfchlag. Won ihnen wurde bald eine nicht unbedeutende Anzahl 
nad) Goslar berufen, welde am Rammelöberge Schächte anlegen, 
und zugleich den in Goslar wohnenden Sachen im Schmelzen bed 
rohen Erzes Unterricht ertheilen mußten. Die aus Franken ange: 
fommenen Bergleute nahmen auf dem jebigen, wahrfcheinlich erft 
von ihnen fo benannten „Sranfenberge” ihre Wohnfige, wo fie 
indeffen, wie wir oben bemerkt haben, ſchon Stammgenoffen vorge: 
funden haben mögen ?). 

Nach dem Zeugniffe einiger Geſchichtsſchreiber wandte Otto J. 
die ſehr anſehnlichen Einkuͤnfte von den neuen Bergwerken unter 
Anderm auch dazu an, daß er zwei ſchoͤne Kirchen und einen Pal- 
laft, das fogenannte Kaiferhaus, in Goslar erbauen ließ. Indeſſen 
ift e3 nach Anderen wahrfcheinlicher, daß erft Heinrich II. den Bau 
des Kaiferhaufes beforgte, da Otto I. bereits im Jahre 974 mit 
Tode abging. Vielleicht laffen fich dieſe verfchiedenen Angaben durch 
die Annahme vereinigen, Dtto I. habe wenigftens den Plan zu einem 
folhen Pallafte entworfen und etwa den Grund dazu gelegt*). 
Auch foll Dito I. von dem Ertrage der Rammelöbergichen Berg: 
werke bedeutende Bauten zu Magdeburg haben aufführen laſſen >). 
Auch ließ er von dem in diefen Bergwerken gewonnenen Silber 
gleich zu Anfange Münzen, die fogenannten Dttolinen oder Ottilien, 
ſchlagen, welche felbft in Italien gangbar gewefen feyn follen 6). 


1) Vide: Balerius Cordus in feinem Lobgebichte auf Goslar. Hones 
mann J. S. 26. 

2) Gmelin's Beiträge zur Geſchichte des deutſchen Bergbaus. $. 244, 

3) Honemann J. S. 24, 

4) Honemann I. S. 27. — In ber ſchon erwähnten Geſchichte des Peters⸗ 
ſtiftes wird Heinrich IL. die Anlage bes Hoflagers in Goslar zugeſchrieben. . 

5) Merkel's Befchreibung von Magdeburg de 4702. 

6) Honemann J. S. 28. 
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Es waren dieß Blech⸗ oder Hohlmuͤnzen (Bracteaten), die man — 
die erſte Muͤnzart in Deutſchland haͤlt 1). 


Schon zur Zeit der Regierung Otto's J. war es, als für die 
Bergleute auf dem Franfenberge eine Gapelle zur Ehre des heiligen 
Auguftinus erbauet wurde, in welcher die Bergleute, ehe fie anfuh: 
ren, ihre Andacht zu verrichten pflegten. Dieſes alte Bethaus be= 
findet fih no in Goslar. Es fteht auf dem Frankenbergſchen 
Kirchhofe, von allen Seiten frei, unter einem Schubdahe. In 
diefe Capelle wurde dann Ramme nebft feiner Ehefrau Gofe begra: 
ben. Auf dem Leichenfteine, unter welchem ihre Gebeine ruheten, 
war das Pferd des Ramme, wie es bie in den Leichenftein hin 
eingegoffenen Erzitufen losſcharret, abgebildet. Als der 1547 ge: 
florbene Bürgermeifter Goslar's Gaften Balder, in diefe Gapelle 
gleichfalls begraben werden follte, fand man nach dem Berichte un: 
ferer Chronik diefes Begräbniß faft 2 oder, wie Honemann melbet, 
3 Ellen tief unter der Erde?). Der Rath von Goslar ließ zum 
Andenken an Ramme und deffen Frau einen Stein mit dem Bild: 
niffe Beider aushauen?), und außerhalb der Kirche aufrecht hinftel: 
ln. So wenigftens erzählt unfere Chronif. Honemann dagegen 
berichtet, man habe mit dem ausgegrabenen Keichenfteine das Bild 
eines Mannes und einer Frau eingehauen gefunden, und zweifelt, 
nad) dem Vorgange des mehrerwähnten Heineccius*), daran, daß 
diefer Stein wirklich der Keichenftein des Ramme und feiner Frau 
Sofa oder Goſe gewefen fey, da die Frau mit einer Krone auf dem 
Haupte dargeftellt werde. Diefe beiden Erzählungen weichen aller: 
dings bedeutend von einander ab. Der erftern möchte ich wohl 
Glauben beimeffen, um fo mehr, da Mund in feiner topographifch- 
Ratiftifhen Befchreibung Goslar's ausdrüdlich fagt: „die Beifchrift 
auf letzterem Steine fey, wie der Augenfchein lehre, von einer weit 
fpätern Hand 5).” Die Krone auf dem Haupte der Gofa mag viel: 
leicht ein Bild der Seligfeit feyn follen, und fo braucht man dabei 
nicht, wie Honemann, an eine fürftliche Perfon zu denken. 


1) Hünel. ©. 565. 

2) Honemannı. S. 25. 

3) Heineccii Antiq. Gosl. 1.1. p. 18., wo ſich das Denkmal in Kupfer gefto: 
pp findet. 

4) Heinecc.I.p. 18. 

5) Mund. ©, 448 und 449, 


% 
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Was übrigens die erwähnte für die Bergleute erbaute Gapelle 
betrifft, welche dem heiligen Auguftinus gewidmet war; fo wurde 
fie fehr bald zu Elein und konnte die Zuhörer nicht mehr faffen, 
weshalb der Predigtfiuhl außerhalb der Kirche angebaut werben 
mußte!). Später fam an bie Stelle diefer Gapelle die Franken: 
bergfche oder Peter: und Paulskirche, weldhe am Außerften Ende ber 
Stadt im Weften dicht an der Stadtmauer fieht. 

Wie fehr überhaupt Otto der Große auch für die Eirchlichen 
Anftalten der neuen Stadt Goslar noch fonft mag thätig geweſen 
feyn, läßt fih aus feinem befannten Eirhlichen Sinne fchließen; 
denn er war es ja, ber bie Bisthümer Brandenburg, Merfeburg, 
Zeig, Meigen und Magdeburg, fo wie das Klofter Pölde ſtiftete. 

Der Tod diefes wahrhaft großen, durch glorreiche Siege über die 
Hunnen, Böhmen, Slaven und Dänen berühmten Kaiferd erfolgte 
im Jahre 973. Auch er fand ihn, gleich feinem Water Heinrich J., 
im Klofter zu Memmleben, am ten Mai des genannten Jahres ?). 
Seine Gebeine ruhen in der St. Morig- Kirche zu Magdeburg. 


g. 3. 


Die Negierungszeit Otto's TE. und Otto's III. 
von 973 bis 1002. 


Nach Dtto dem Großen Fam deſſen Sohn Dtto II. zur Regie: 
rung, — ein überaus gelehrter, felbft der griechiſchen Sprache fun: 
diger Herr, der mit feiner Gelehrfamfeit zugleich Eriegerifhen Geift 
und Zapferfeit verband. Seine Regierung dauerte jedoch nur 
11 Sahre, und fchwerlich dürfte er während diefer Zeit viel für 
Goslar gethan haben, da feine Kriegszüge ihn ftet3 fern hielten). 
Er flarb auch, fern vom deutfchen Vaterlande, zu Rom 983, und 
feine Gebeine ruhen dort in der St. Petersfirche, 

Nicht viel anders verhält es fich mit feinem Sohne und Nadı: 
folger Dtto III., einem prachtliebenden Fürften, der auch das MWun- 
derfind genannt wird. Won dem gelehrten Gerbert, nachmaligem 
Pabfte Sylveſter IL., und dem ehrwürdigen Bernward, nachmali: 
gem Biſchof zu Hildesheim, forgfältig erzogen, bewies er fich, troß 


— — — 


1) Mund. S. 448. 
2) Hüne J. S. 183, 
3) Huͤne 1. S. 179. 
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feiner Jugend, als einen fehr weifen und Fräftigen Regenten. Auch 
er war jedoch vom deutſchen Boden zu oft entfernt, ald daß er für 
die Erweiterung und Erhöhung des Wohlſtands der Stadt Goslar 
viel hätte thun koͤnnen. Wenn übrigens Mund in feiner mehrer; 
wähnten Beſchreibung Goslar’d der Meinung ift, die. Reichäver- 
fammlung 984 zu Werla, auf welcher Otto TIL. ald Oberhaupt des 
Reiches beflätiget wurde, fey eben in Goslar geweſen, fo müffen 
wir aus den oben angezeigten Gründen diefer Behauptung wider: 
fprehen; denn Goslar und Werla find zwei wohl zu unterfcheis 
dende Derter!). 


Erft 28 Jahre alt, fand Otto III. am 2ften Januar 1002, im 
19ten Sahre feiner im 10ten Lebensjahre angetretenen Regierung, in 
Stalien feinen Tod. Er farb an einem Fieber, welches, wie Gal: 
vör?) berichtet, ohne Zweifel der Gebrauch jener Gifthandfchuhe ihm 
zugezogen hatte, welche er von ber Frau des Conſuls Grescentius in 
Rom geichentt erhielt. 


An dem firhlihen Sinne beider Kaifer, ſowohl Otto's IL, 
als Dtto’5 III., kann wohl nicht gezweifelt werden, da beide das 
Stift Gandersheim reichlich befchenften und mit namhaften Eaiferli: 
hen Privilegien verfahen?). Eben fo wurde von Dtto III, das 
Stift zu Quedlinburg bedacht ®). 


Während feines Aufenthalts zu Rom um 1000 gab Otto II. 
feinem ehemaligen, geliebten Lehrer, dem Bifhof Bernward bie 
ganzen Körper des heiligen Eruperantius und des heiligen Sabinus 
mit, um fie zu Goslar an einem heiligen Drte zu verwahren). 
Wir wagen es freilich nicht, genau zu beftimmen, wie Bernward 
diefen Auftrag, der Otto's III. Andenken an Goslar beurfundet, 
auögerichtet habe; indeffen dürfte e& nicht zu bezweifeln feyn, daß 
diefe Reliquien fpäter dem neu erbauten Dome anheim gefal- 
len feyen. 


1) Mund, &,53. — Heineccii Ant. Gos. lib. I. p. 21., wo Werla fälfchlid) 
in Weftphalen gefucht wich, 

2) Calvör. ©. 428. 

3) Leudfeld’s Ant. Gandersh, cap. XIV. 

4) Calvör. ©, 460. 

5) Calvör. ©. 426, 
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$. 4. 
Megierung Seinrich's TI. 


Erweiterung ber Stadt. — Thore. — Marien:Eapelle — 
Marktkirche. — Seuche. — Wiederaufnahme der Berg- 
’ werte durch Gundel Earl. — Kinderbrünnen. 


Reichlicher, ald zur Zeit Dtto’3 IL und Otto's IIT., fließen 
fhon die Quellen für die Gefchichte Goslar's zur Zeit des Nach: 
folgerd des letzteren. Diefer war Heinrich II., auch der Heilige 
(sanctus) genannt, — ein Sohn Heinrich's des Zankfüchtigen von 
Baiern, ein Enkel Otto's des Großen. Er ward durch die kräftige 
Bermittelung ded damals hochgeachteten und berühmten Bifchofs 
Bernward von Hildesheim und des einflußreihen Erzbifhofs Wil: 
ligis von Mainz auf einer Reichöverfammlung zu Werla zum Kais 
fer erwählt!). In der Domfchule zu Hildesheim unter der Auf—⸗ 
ficht des ehrwürdigen Bernward erzogen, hatte er für dad Hildes- 
heimfche, wie für Goslar, eine befondere Vorliebe, welche feine 
Gemahlin Kunigunda mit ihm theilte. Zur Befefligung und Ber: 
fchönerung Goslar's traf er fehr bald Anftalten. Die Steine zu 
den Bauten wurben theild, wie früher, aus den umliegenden Ber: 
gen gewonnen, naͤmlich die Sandfteine am Riechenberge, die Kalk: 
fteine aber aus dem großen und Fleinen Gattenberge, dem Rofenberge 
und dem Lilienberge, theild aus den Harzwaflern gefammelt. So 
wenigftens berichtet unfere gefchriebene Chronik. 

Noch immer waren die beiden Volksſtaͤmme, Franken und 
Sachſen, von denen die erftern fich der Bergwerke halber bedeutend 
gemehrt hatten, von einander getrennt. Heinrich II. bewies es 
durch alle feine Anflalten, wie fehr ihm die Bereinigung beider 
Volksſtaͤmme am Herzen liege. Er erweiterte die Mauer um bie 
Stadt?), und verfah fie mit Wal und Graben. In der Mauer 
ließ er folgende 6 Shore anbringen): 1) das Franfenthor, 2) das 
heilige Grabthor, das jebige Vitsthor, 3) das fpäter fogenannte 
Neuwerksthor, jest dad Roſenthor, A) dad Gröperthor bei dem 
Brunnen an der Kornftraße, welches fpäter zugemauert wurde, 
5) das Erzthor, und 6) das Harzthor, jegt Nicolai» oder Glausthor. 


1) Heinecc.p. 22, 
2) Corberi Goslariae Histor. c. III. $.1. 
3) Mund. ©. 116. 
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Das oben genannte Frankenthor hieß, wie unfere Chronik berichtet, 
fpäter dad Scharper⸗ oder Kaiſerthor, welches gleichfalls zuge: 
mauert wurde, wie wir weiter unten fehen werben. 

Wenn gleich die Hiftorifchen Nachrichten darüber ziemlich ſchwei⸗ 
gent), was Heinrich II. oder Heilige für das Kaiferhaus oder den 
kaiſerlichen Pallaſt und deffen Erweiterung oder Verſchoͤnerung ge: 
than habe; fo läßt es ſich doch Faum in Zweifel ziehen, daß er den 
bereitö von Dtto I. entworfenen Plan werde meiter verfolgt haben, 
wenn auch die gänzliche Vollendung des Pallaftes erft in die Zeit 
feines Nachfolger fallen folte. So viel ift gewiß, daß während 
feiner Regierung, namentlich 1009 und 1015 anfehnliche Reiche: 
verfammlungen in Goslar Statt fanden, die ohne Zweifel, gleich 
der Wahlverfammlung im Jahre 1002, in dem erwähnten Pallafte 
gehalten wurden. Auch erwähnt die Gefchichte eines zmweimaligen 
längeren Aufenthalts dieſes Kaiferd zu Goslar im Sahre 1016 und 
10172). Aus diefem Allen läßt fich fchließen, wie fehr ſich die 
Stadt Goslar überhaupt feit der Zeit ihres erften Gründers geho: 
ben haben mußte, dba eben bei diefen Reichdverfammlungen ein gro: 
ger Zufammenfluß von hohen Perfonen geiftlichen und weltlichen 
Standes Statt fand. Und dieß ift es denn auch, was unfere Chro⸗ 
nik ausdruͤcklich bezeugt ?). 

Auch Heinrich II., der Heilige genannt, bewaͤhrte feinen kirch⸗ 
fihen Sinn auf die vorzüglichfte Weiſe. So wie er an andern 
Drten feinen Namen durch geiftliche Stiftungen verewigte, z. B. 
durch Gründung des Bisthums Bamberg; fo vernachläffigte er 
auch Goslar in diefer Hinfiht nicht. Ihm wird die Erbauung 
mehrerer Gapellen und Kirchen Go3lar’8 zugefchrieben*). Nach dem 
Berichte unferer Chronik ließ er in der Mitte der Stadt, unweit der 
bereitö erwähnten Mühle, etwa in der Nähe des jebigen Rathhau⸗ 
ſes eine Gapelle oder Kirche zur Ehre der Jungfrau Maria erbauen, 
von welcher aber außer diefem Namen fich weiter nichts nachweiſen 


1) Ditmarus Annal. lib. I. fchreibt Heinrich IL. fogar erft Die Anlage des Hof: 
lagers in Goslar zu, wie ſchon oben bemerkt worden iſt. — Heineccius klagt 
noch über die Dunkelheit ber Zeit Heinrich’s U. p. 23. | 

2) Corberi Goslariae hist. e. IL.$.1. — Heineec. 24, 

3) Man fehe auh: Mund. ©. 124. Poffelt’s Geſchichte der Deutfchen. 
3.1.6. 316. 

4) Mund. ©. 124.125. 


—* 
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läßt?). Auch leidet ed nach ben vom verdienſtvollen Worthalter 
Erdwin von der Hardt im vorigen Jahrhunderte angeftellten bifto: 
rifhen Forfchungen?) keinen Zweifel, daß die Haupt: und Markt: 
firche bereit3 unter diefem Kaifer im Jahre 1009 gegründet und zur 
Ehre des heiligen Nicolaus eingeweihet. worden fey?); denn in Die: 
fer Kirche war e8, wo Heinrich IL.) feinen Capellan Meinwercus 
mittelft Ueberreichung: eines Handfchuhes zum Biſchofe von Pader⸗ 
born ordnete und zu feinem .Amte, einweihen ließ. Webrigens wurde 
fpäter diefes Gotteshaus noch den Heiligen, Cosmas und Das 
mianus, gewidmet, Wann jedoch folches gefchehen: ſey, duͤrfte 
ſchwerer auszumitteln ſeyn. Ein altes Kirchen-Wappen ſtellt dieſe 
drei Heiligen ſo dar, daß Nicolaus in ſeinem ganzen biſchoͤflichen 
Ornate in der Mitte der beiden mit Arzneigefaͤßen verſehenen Aerzte 
ſteht. — Endlich faͤllt auch die Gründung der St. Sacobi:Ea- 
pelle, — ber jetzigen katholiſchen Kirche — in Heinrich's IL. Regie: 
rungszeit; nur daß ſich das Jahr der Stiftung dieſes Gotteshauſes 
nicht angeben läßt 5). 

Mas nun noch die Bergwerke am Rammelöberge betrifft, fo 
waren fie feit Otto's L Zeiten gegen 366), oder nach Andern 39 
Sahre fortwährend bebaut worden. Als aber in den Jahren 1004 
bis 1006 eine große Theuerung und fodann eine gräßliche Seuche 
berichte, geriethen fie 5 Jahre nach dem Regierungsantritte Hein⸗ 
rich's II, zuerft in Stoden, und es mußte der Bergbau von 1006 
bis 1016, alfo volle 10 Jahre lang, eingeftellt werden. Einige der 
Bergleute zogen hinweg. Viele waren an ber herrfchenden Seuche, 
welche bis 1008 fortwüthete?), geftorben; denn diefe war fo ver: 
heerend, daß hie und da die Kranken faft ganzlid vernachlaͤſſigt 
und oft noch lebende Perfonen, die Frank darnieber lagen, in eine 
große Grube geworfen und mit den Zodten begraben wurden ®). 


1) Mund. S. 459. 

2) Mund, ©. 131, Anmerkung e. 

3) Mund. ©. 125, oben. — Holzmann. ©. 139. 140. 

4) Mund, ©.343. oben. Heineccii Ant. Goslar. I. pag. 25. 

5) Mund. ©, 349. — Im Bürgerverzeichniffe von 1017 (deffen Aechtheit 
zwar Einige bezweifeln) wird auch fchon die Gapelle St, Shomä erwähnt. cf. 
Holzmann. ©. 139.140. 

6) Honemann. 1.8.29, 

7) Honemann ebenbdafelbft. 

8) Sigoniuslil,8. — 
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An Kaifer Heinrich's II. Hofe befand ſich damals ein Edel: 
mann, Namens Gunzel oder Gundel Garl, ein Mann von coloffa= 
ler Größe, 9 Fuß lang!), ein Neffe des befannten Ritter3 Ramme 
oder wenigftend der Sohn eines Halbbruders jenes Ramme, Aus 
fräntifchem Stamme entfproffen, war Gundel Garl mit dem Berg: 
bau wohlbefannt, und trug 1016 bei dem Kaifer Heinrich II. dar: 
auf an, man möge ihm die liegen gebliebenen Gruben zur Wieder: 
belegung überlaffen. Seiner Bitte ward Statt gegeben, und ber 
unternehmende Ritter machte nun, nachdem er noch mehrere Berg- 
leute aus dem Frankenlande berufen hatte, fofort Anftalt, die vers 
fallenen Bergwerfe wieder zu betreiben. 

Von diefem Gundel Carl wird?) auch noch berichtet, er habe 
dem erſten Entdecker der Erzadern am Rammelsberge, Ramme, und 
deſſen Frau Goſa oder Goſe zu Ehren einen koͤſtlichen Leichenſtein 
aushauen, und ganze Erzſtufen in den Stein gießen laſſen, was 
wohl von dem erſten oben erwaͤhnten Leichenſteine zu verſtehen ſeyn 
möchte, welcher im 16ten Jahrhunderte aufgefunden wurbe?). 

Eine andere Sage von biefem Ritter Gundel Carl und feiner 
Gattin Sophia, deren unfere Chronif gedenkt, dürfen wir hier auch) 
nicht unerwähnt laffen, da die Benennung eined wichtigen goslar: 
fhen Brunnend, des Kinderbrunnens, dadurch erflärt wirb. 
Einft bezeigte Sophia Luft, den Rammeldberg felbft in Augenfchein 
zu nehmen. Sie war aber gerade hochfchwanger, und e8 ereilte fie 
bei ihrer Heimkehr die Stunde ihrer Niederfunft in der Nähe eines 
Brunnend. Sie gebar hier 2 Söhne, welche am Leben blieben; 
aber fie felbft gab bei der Geburt ihren Geift auf. Gundel Earl, 
vom ode feiner geliebten Gattin tief ergriffen, endete gleichfalls 
bald darauf fein Leben*), nachdem er nur 3 Jahre den wiederbe: 
gonnenen Betrieb der Rammelöbergfchen Bergwerke erlebt hatte. 
Der Brunnen erhielt von jenem Ereigniffe den Namen des Kinder: 
brunnend, welchen er noch heutiged Zages führt. Die zum Anden: 
fen an jene Begebenheit in Stein gehauenen Fleinen Knaben am 
Ende des Gemwölbebogend, welcher diefe lieblihe Quelle ſchuͤtzt, find 
leider nicht mehr vorhanden. Auch diefer zweite Gründer des Berg: 


Honemannı.©.29, — Heineccius nennt bad Gange Fabel, _ 
2) Honemannı. ©. 31, nad) Hade’ 3 histor. manuser. 
3) Honemannı.©&, 31, wie ſchon angeführt worden. 
4) Mund, ©. 98, 
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baus am Rammelöberge wurbe bei ber Gapelle des heiligen Augu: 
flinus in einem fleinernen Sarge begraben !). 

Im Jahre 1024 — fo berichtet unfere Chronik — feierte Hein⸗ 
rich II. fein letztes Pfingftfeft in Goslar, und flarb bald darauf am 
13ten Zuli zu Grone?) auf feinem Schloffe. Seine Gebeine ruhen 
in Bamberg. Mit ihm ſchloß fich die Reihe der fächfifchen Kaifer ?). 


$. >. 
Regierungszeit Conrad's IE., des Saliers. 


Klofter Seorgenberg. — Das Kaiferhaud. — Die Marien: 
Capelle. — Die Capelle zu unfrer lieben Frau n. — Die 
Verlegung des harzburgfhen Münfters nah Gaslar wird 
vorbereitet. Bau der St. Matthiad:Kirhe. Dad 
Anſehen der Stadt. 


Schon war Goslar mit fehirmenden Mauern umgeben, mit 
Mal und Graben verfehen, und in der Mitte der immer anfehnli: 
cher werdenden Stabt prangte, wenn vielleicht auch noch nicht ganz 
vollendet, der Faiferlihe Pallaft, ald die Reihe der fränkifchfalifchen 
Kaifer, welche von 1024 bis 1125 regierten, begann. Der Erfte 
unter ihnen war Conrad II., der Salier genannt, nad) welchem die 
eben erwähnten Kaifer den Namen der fränfifch=faliihen empfan- 
gen haben®). Die Verhandlungen 5) „über die Wahl Conrad’ II. 
zum beutfchen Kaifer folen noch in Werla Statt gehabt, woran ſich 
um fo weniger zweifeln läßt, ba diefe Faiferliche Befigung noch nicht 
an den hildesheimfchen Dom verfchenkt war. 

Auch Conrad II. war für die Erweiterung und Verfchönerung 
ber Stadt Goslar mehrfach thatig. Auf dem St. Georgen» oder 
Sürgenberge ließ er die oben erwähnte Burg oder Feflung in ein 
Klofter verwandeln‘). Daher nennt eine befondere alte Nachricht ?) 


1) Honemannı. ©. 32. 

2) Grone oder Grohnde war eine der Pfalgburgen und lag im Leingau. 

3) Nach Hünel. erfolgte Heinrich's II. Tod zu Bamberg. 

4) Hünel. ©. 202, 

5) Grupen’s Ausführung von bem Palatio Werla, in den Hannoverfchen 
gelehrten Anzeigen von 1751. ©. 371. und 372, 

6) Heineccii Ant. Gosl. I. p. 34. 

7) Chronicon breve apud Leibnitz: Tom. Ill, p. 426. Galvör’s Nieder: 
ſachſen. ©. 470. 


eben diefen Kaifer Conrad II. den Stifter de3 St. Georgen: Klo: 
ſters, über deſſen Schidfale und endliche Verlegung nach Grauhof 
und der Verlauf der Gefchichte weitere Aufklärung geben wird, 

Auch den Faiferlihen Pallaft erweiterte Conrad II., und ver: 
fhönerte ihn durch ein Fupferned Dach, wie unfere gefchriebene 
Chronik berichtet. Eben fo feßte er den begonnenen Bau der Ga- 
pelle oder Kirche mitten in der Stadt, die unter dem Namen der 
Marien: Gapelle erwähnt wird, meiter fort, von welcher, wie fehon 
oben bemerft worden ift, außer diefem Namen überall nichts mehr 
nachgewiefen werden Fannt). Eine andere Kirche ließ Conrad II. 
an der Nor) feite des Kaiferhaufes errichten, die fogenannte Gapelle 
zu uniter firben Frauen, welche gleichfalls längft verfchwunden ift, 
und deren Einkünfte Ihon unter Karl IV. mit der Dom: Scholafte: 
tie vereinigt wurden?), Bor etwa 100 Sahren follen fich noch 
Ruinen won diefer bedeutenden Kirche vorgefunden haben. 

Noch wichtiger war ed, daß eben- diefer Kaifer Conrad II. be: 
reits im Sahre 1024 auch den Bau einer andern Kirche feinem 
Pallafte gegenüber begann, welche der Ehre des heiligen Matthias 
geweihet wurde; denn dieſe Kirche war ed, welche fpäter mit der 
harzburgſchen Stiftskirche vereinigt wurde. Conrad II. zeichnete 
die Matthias Kirche durch bedeutende Schenkungen aus; allein fein 
Plan, den harzburgichen Dom nad) Goslar zu verlegen, Fam noch 
nicht zur Ausführung. Ohne Zweifel aber fchwebte ihm diefer Plan 
ſchon vor, als er die harzburgfche Stiftskirche 1025 mit dem Vor: 
werke Balberge an der Saale fammt deſſen Zubehör, fowie mit dem 
Vorwerke Weferling bei Sommerfhenburg befchenfte?), 

Schon nad dem Bishererzahlten leuchtet es ein, daß Conrad II. 
Goslar vielfach bevorzugte, und die Vergrößerung und Berfchöne: 
zung dieſer Stadt beabfichtigte. Auch er hielt fich gern in Goslar 
auf. So fol er nad) dem Berichte unferer Chronif fhon 1024 das 
Weihnachtöfeft in Goslar gefeiert und 1031, 1032, 1035 und 1039 
bier fich aufgehalten haben 9. | 

Conrad II. ftarb im Sabre 1039 und feine Gebeine,- wie bie 
feiner Gemahlin Giefela, wurden in der von ihm geflifteten St. Mas 


1) Mund. ©. 459. 

2) Mund, ©, 460. 

3) Joh. Dietr. Lihtenftein’s Abhandlung von bes kaiſerlich freien unmit- 
telbaren Stifte der Heiligen Simon und Judas in Goslar Gerichtsbarkeit. ©. 5. 

4) Heinecc. p.35. 36, 
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rien-Münfter- Kirche zu Speier beigefest. Er hinterließ den Ruf 
einer auögezeichneten Großmuth, Tapferkeit und Bieberkeit. 


$. 6. 
Die Negierungszeit Heinrich’3 II. 


Erweiterung der Stadtmauer. — Verlegung des harzburg— 
Shen Doms nad) Goslar. Ueber den goslarfhen Dom. — 
Stiftung bed Peters: Stiftes. — Die Clus. — Geburt 
Heinrich's IV. Manichaͤer. — Pabft Victor IL in Goslar. — 
| Gatharinen-Capelle. — Tod Heinrich’ IIL 


Auf Conrad I. folgte defjen Sohn Heinrich III., wegen feiner 
ſchwarzen Haare der Schwarze (Niger) genannt. Er that für die 
Vergrößerung und Verfchönerung der Stadt Goslar fo viel, daß er 
von vielen Gefchichtöfchreibern der Erbauer derfelben genannt wirbt). 
Er erweiterte zuvoͤrderſt die Ringmauer der Stadt nady Süden hin, 
und diefe Erweiterung festen feine Nachfolger von Zeit zu Zeit fort, 
fo daß diefe Mauer im 16ten Zahrhunderte felbft mit einem Schie= 
ferdache und 182 größeren und Bleineren Thuͤrmen verfehen war. 
Zur Zeit eben dieſes Kaiferd warb auch das oben erwähnte Erz 
oder Erzhollenthor zugemauert?), damit die Domherren durch das 
Geraffel der Erzfuhren in ihren geiftlichen Betrachtungen und Chor: 
ftunden nicht geflört würden. 

Heinrich III. war nämlich in vollerem und eigentlichen Sinne 

der Gründer des goslarfchen Doms, welcher fo nahe an dem Fais 
ferlihen Pallafte fland, daß der Kaifer aus feinen Zimmern in die 
Kirche treten konnte. Er vollendete die von feinem Vater im Baue 
begonnene oder wenigftens ihrem Plane nach entworfene Kirche zum 
heiligen Matthiad?). Schon im Jahre 1039 verlegte er dad harz⸗ 
burgfche Stift nach Goslar, und die Einweihung deö neuen Müns 
fterö zur Ehre der Apoftel Simon und Judas, deren Gedächtnißtag 
ded Kaiferd Geburtötag war, geihah im Jahre 1039 oder 1040, 
wie in der noch ſtehenden Domcapelle an dem gemalten Fenſter zu 


1) Mund, S. 125. 

2) Mund. ©, 116 und 126, 

3) Delius ftellt dieß Alles in Abrede, und will von einer Berbindung des Doms 
zu Goslar. mit dem harzburgſchen nichts wiffen. (ef. über die Harzburg S. 43, 44.) 
Die conftante Ueberlieferung ift jedoch gegen diefe Behauptungen. 
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leſen it). Die Domberren erhielten neben dem Dome ihre Woh— 
nung, wo fie auch anfangs an einer gemeinfchaftlichen Tafel fpeif- 
ten, weshalb das Stift nach Pichtenftein ($. 3) auch Monafterium 
genannt wurde. Später aber ließ Heinrich III., nahe am Kaifer: 
baufe, zahlreiche und geräumige Curien für die Canonici erbauen, 
welche den Glanz der Stabt erhöheten?),. An Schenkungen, welche 
er an die neue Kirche machte, ließ es Heinrich IL. nicht fehlen. 
So verlieh er dem Dome zu Goslar 1047 ein Gut in Serftebt), 
1049 dad Vorwerk Jersieben, 1050 die Burgwarte Goieniöce, fo 
wie die Höfe zu Egelen, Hedersleben und Dtichersleben, 1052 das 
Gut Valendre, 1053 das Gut Heregeltingerot, und 1055 das Gut 
Gertöleva. Als ferner, wie unfre Chronik berichtet, der griechifche 
Kaifer unfern Heinrich III. mit einem Briefe beehrte, deſſen großes 
Soldfiegel 22 Mark ſchwer warz fo fchenkte er biefed Gold dem 
Dome, und ließ einen Kelch und einen Vorhang vor dem Hochal- 
tare daraus machen. Außerdem beflimmte er für daſſelbe Stift den 
neunten Theil feiner Kammergüter zu Präbenden für die Canonici, 
worin jedoch fpäter von Heinrich IV. eine Abänderung dahin ges 
troffen wurbe, daß derfelbe diefen neunten heil der Faiferlichen 
Kammergüter wieder zurüdnahm, und bafür dem Dome dad Gut 
Regenftedi oder Reinftedt (auch Reinftein genannt) 1063 überwies®), 
Neben wichtigen Privilegien verfchaffte er dem Dome auch mehrere 
für die damalige Beit wichtige Reliquien, von denen ein volftänbi» 
ges Verzeichniß fidy bei Xeibnig (Scriptor. Brunsv. II. p. 353) be: 
findet>). Wir zählen hier nur einige auf: 1) einen Schrank mit 
einem feltenen Marienbilde, 2) die Reliquien des heiligen Matthias, 
3) einen Theil von dem Nagel des Kreuzes Chrifti, 4) zwei goldene 
Kreuze, 5) einen Kinnbaden des heiligen Nicolaus, 6) die Gebeine 
des heiligen Dionyfius, 7) den Leichnam des Heiligen Eyrillus, Erz⸗ 
bifchof3 von Trier u. and. m. — Zugleich beflimmte ber Kaifer 
Heinrich III, daß diefes Stift dem hildesheimfchen Sprengel eremt 


1) Nach Lichtenftein (fiehe oben) warb ber Dom auch in bie Ehre ber heili⸗ 
gen Zungfrau Maria, der Märtyrer Rufticus und Venancius, Valerius, Servas 
tius, Maternus und Eucharius geweiht. — Heinecc. p. 37. 

2) Mund. &, 389. 

3) Leudfeld’s Ant. Gandersh. cap. I. $. 6. 

4) Lichtenftein — ©, 7. Heineccii A. 6. I. p. 74. Mund. ©, 389 
und 390. 

5) Mund, S. 3091. 
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feyn folltee Die Domberren ernanfite er zu Fönigl. Gapellanen 
(Capellanis regiis). | 
Im Verein mit feiner Gemahlin Agnes bereichertet) Hein: 
ri IU. die Nähe Goslar's noch mit einer andern geiftlichen Stif- 
tung, — dem fogenannten Petersſtifte. Es gefchah dieſelbe im 
Sahre 1045. Das Peteröftift, welches jegt nicht mehr vorhanden 
ift, und über deffen fpätere Schidfale im Verlaufe unferer Gefchichte 
bis zur Zerftörung deſſelben das Nöthige beigebracht werden wird, 
lag im Dften der Stadt auf einer angenehmen Anhöhe auf dem ſo⸗ 
genannten Kalkberge. Die Kaiferin Agnes nahm zur Dotation bes 
Stiftes, welches dem Apoftel Petrus geweihet wurde, bedeutende 
Grundftüde und Reichsguͤter im Bezirke Hartingau oder Harzgau, 
welche von einer’ gräflichen Familie in Bartunlep, einem Orte an 
ber Oder, abgetreten wurden, und im Süden und Often Goslar’s 
lagen. Dazu erhielt das Stift noch verſchiedene Häufer und Gaͤr⸗ 
ten in der Stadt felbft. Die feierliche Einweihung des Stifts er= 
folgte etwas fpäter, und wir werden auf fie wieder zurüdfommen ?). 
Ueber die nähere Veranlaffung zu biefer Stiftung erzählt un= 
fere gefchriebene Chronit eine Sage, die wir hier wenigftens nicht 
unerwaͤhnt laffen dürfen, wenn gleich in derfelben manches Mährs 
chenhafte liegen mag. Es ift dieß folgende: 
. Der Kaiferin Agnes kamen aus ihrem Gemache viele Juwelen, 
goldene Ketten und Armbänder, auch fonftiged Silbergefchirr weg. 
Nur der Haushofmeifter hatte außer ihr zu diefem Gemache einen 
Schlüffel. Auf ihn fiel daher der Verdacht der Entwendung diefer 
Kleinodien. Auf Verfügung der Kaiferin mußte er, indem er wahr: 
ſcheinlich nichts befannte, mit dem Leben büßen. Als diefer nun 
fhon längft aus dem Wege geräumt war, fah einft die Kaiferin 
Agnes aus dem Fenfter, und erblidte auf einer Linde, unweit des 
Scharperthored, dem Kaiferhaufe gegenüber, ein MRabenneft, aus 
weldyem im Sonnenglanze ihr etwas entgegenftrahlte. Sie läßt 
den Baum befleigen, um zu erfahren, was es wäre. Und fiehe, 
man fand in dem Nefte alle der Kaiferin abhanden gekommenen 
Juwelen und Kleinodien, welche der Rabe aus dem offenen Fenſter 


1) Kurze biplomatifhe und gründliche Geſchichte von dem Petersftifte 
u. ſ. w. Hildesheim 1757. ©. 4. 

2) Kurze diplomatifhe und gründliche Gefchichte von dem Petersftifte in und 
vor Goslar, 1757, 
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des bekannten Gemachs geftohlen hatte. Da gerieth Agnes wegen 
der Hinrichtung des unfchuldigen Haushofmeifters in große Gewif: 
fensunruhe. . Auf Anrathen ihrer geiftlichen Raͤthe fliftete fie deshalb 
das Petersftift. 

Nach Andern lieg fi ie zunächft in dem Felſen, welcher noch jetzt 
die Clus (Clauſe) heißt, eine Capelle aushauen, in welcher mehrere 
Meßprieſter taͤglich fuͤr ihre Seele Meſſe leſen mußten. Agnes be— 
gab ſich ſpaͤter nach Italien, und ſtarb zu Rom im Jahre 1077. 
So viel iſt uͤbrigens gewiß, daß die ſogenannte Clus von dem Pe— 
tersſtifte abhängig war 1). 

Denkwuͤrdig war für Goslar das Jahr 1050, wo um Weih— 
nachten (14ten November) dem Kaifer Heinrich III. von feiner ge: 
liebten Agnes ein Sohn in diefer Stadt geboren wurde, der nach— 
mals fo berühmte, aber auch vielgeprüfte Heinrich IV., welcher um 
Dftern des nächften Jahres 1051 zu Coͤln die heilige Taufe empfing. 

Garion in feiner Kaiferchronif erwähnt noch eines merfwürdi- 
gen Vorfalls, welcher fich zu Goslar im Jahre 1053 zutrug. Auch 
bier hatten fich naͤmlich manichäifche Kebereien eingefchlichen. Die 
Anhänger berfelben verwarfen zum Beilpiel das Effen des Thier: 
fleifhes. Damit fich diefe Lehren nicht weiter verbreiten möchten, 
ließ Heinrich III. mehrere von diefen Ketzern mit dem Strange vom 
Leben zum Tode befördern, — in der That ein deutlicher Beweis 
der immer finftrer werdenden Nacht des religiöfen Wahns jener 
Zeiten ?). 

- Sm Sahre 1054 feierte Heinrich III. das Weihnachtöfeft in 
Goslar, und es fand zugleich eine anfehnlide Reichsverſammlung 
Statt, auf welcher fein jähriger Sohn zum Kaifer erwählt wurde. 
So war ed auch in demfelben Sahre, ald der Domprobft Hanno 
oder Anno in Goslar, nachheriger Erzieher des minderjährigen Kai: 
ferd Heinrich IV., ein Mann von feitem Charakter, und erprobfer 
Biederkeit und Rectfchaffenheit, zum Erzbifchofe von Göln ernannt 
wurde. Aus diefem Umftande läßt es fich ſchon fließen, zu wel: 
chem hohen Anfehen der Dom zu Goslar gelangt feyn müffe, da ein 


1) Kurze biplomatifche und gründliche Gefchichte vom zc. Petersftifte. ©. 45. 
Pr, XXXL, wo die Clus genannt wird: capella beatae Virginis Mariae apud 
Clusam in pede Montis S. Petri. 

2) Gefchriebene Chronik von Goslar ad an. 1053. Seite 127. — Henke (all 
gemeine Geſchichte der chriſtlichen — u. S. 88) giebt das Jahr 105l an, Hei- 
necc.p. 51. 
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Probſt diefes Stift auf den erzbifchöflichen Stuhl Coͤlns gelangte. 
Eben fo wird e3 der Verlauf unferer Gefchichte bemeifen, daß biefes 
Stift lange ein Seminarium für Bifchöfe und Erzbifchöfe blieb. 


Selbft der Pabft Victor II. ftattete 1056 — unfere Chronif 
fagt: am Zage der Geburt Maria — bei dem Kaifer Heinrich III. 
kurz vor feinem Hinfcheiden einen Beſuch in Goslar ab, und wurde 
von bdemfelben mit aufßerordentlicher Pracht empfangen!). Unter 
Affiftenz mehrerer Erzbifchöfe und Bifchöfe weihete der Pabft bei dies 
fem feinem Beſuche den Dom in Goslar nochmal feierlichft ein, 
und erklärte ihn für eine unmittelbare Faiferliche Gapelle, die von 
aller geiftlichen Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe ausgenommen fey?). 
Zugleich weihete derfelbe Pabft Victor II. in dem genannten Jahre 
das neue Stift auf dem Peteröberge ein, und eine ähnliche Weihe 
fol er der St. Catharinen-Capelle nach Mund’33) Berichte verlie: 
ben haben. Ueber diefe mit dem Peteröftifte verbundene in Goslar 
befindlich gewefene Gapelle müffen wir hier noch Einiges hinzufügen. 


Sobald in alten Zeiten eine Stiftskirche angelegt werben follte, 
machte man den Anfang dazu durch Errichtung einer Eleinen Kirche 
oder einer Gapelle, um für's Erfte hier die Zufammenfünfte zum 
firchlichen Gottesdienfte und zum canonifchen Chorgefange zu hals 
ten. Zu diefer Abfiht wurde eine folhe Capelle, fobald fie erbauet 
war, eingeweiht und zugleich der Hauptaltar in der Mitte mit Re: 
liquien und Heiligthümern innerhalb einer vieredigen Deffnung ver- 
fehen, welche mit einem Dedel von oben verfittet wurde. So be— 
wahrt noch jet das Domftift zu Hildesheim feine ältefte Gapelle 
der heiligen Anna. Eben fo verhielt ed fich auch mit dem Peters: 
flifte. Es wurde zur Ehre der heiligen Jungfrau Catharina zuvör= 
derft eine Gapelle errichtet, deren Einweihung vor ber Einweihung 
des Petersftifts herging. Erbaut ward fie im Sahre 1054. Ihre 
Einweihung wurde von dem Hildesheimfchen Bifchofe Azelin voll» 
zogen, wie es in einer Urkunde vom Pabfte Pius IL vom Sahre 
1462 heißt?). Da nun Azelin bereitö 1054 verftorben ift, fo kann 


1) Die Reichsunmittelbarkeit des Petersſtiftes. Hildesheim und Leipzig 
1764. ©. 8. | 

2) Heineccii A. G. I. p. 63. cf. über des Stifts SS. Simonis et Judae Ge⸗ 
tichtöbarkeit. 1754. ©. 8. — Leuckfeld's Antig. Gandersh. p. 231. 

3) Mund, ©. 408. 

4) In diefer Urkunde (ef. Reichsunmittelbarkeit bes Peteröftiftes S. 8, 9) 
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diefe von ihm vollzogene Einweihung gedachter Gapelle nicht erft 
1056 zur Zeit der Anmefenheit des Pabfles Bictor II. gefchehen 
feyn. Wird jedoch dem Pabfte gleichfalls eine Einweihung zuges 
fhrieben, fo ift darunter wohl nur eine Beftätigung der erftern oder 
gleihfam eine höhere päbftliche Nachweihe zu verftehen. Vielleicht 
fönnte man auch annehmen, bie Stiftsgebäude auf dem Peters: 
berge wären 1056 noch nicht ganz vollendet gewefen, und der Pabft 
habe die Weihe des Gefammtfiiftd in der Gatharinen:Gapelle voll: 
zogen. Auf diefe Weiſe laffen ſich die gefchichtlichen Angaben, die 
von einander abweichen, am Beften vereinigen. Dieß wird um fo 
wahrfcheinlicher, ald nad einer weitern Nachricht!) die eigentliche 
örtliche Einweihung ded St. Peteröftifts wirklich erft 1057 durch 
den Biſchof Hezilo von Hildesheim gefchah. 

Heinrich III., der für Goslar’ Erweiterung und Verſchoͤne— 
rung fo viel gethan hatte, flarb im Jahre 1056. Sein Herz ward 
im Dome zu Goslar aufbewahrt. So hatte er felbft es zum letzten 
Beweiſe feiner herzlichen Zuneigung gegen die Stadt und den Dom 
verordnet. Sein übriger Leihnam ruht in Speier in der ſchon 
oben erwähnten Kirche. 


8. 7. 

Die Negierungszeit Heinrich’s IV. 
Goslar’3 Glanz. — Brand des Kaiferhaufes. Der blutige 
Rangftreit im Dome. — Wiedereinweihung des Domes. 
Stiftung der Gäciliencapelle. — Anfehen des Domes. 
Heinrich's IV. Kampf mit den Sachſen. Niederlage der 
Goslarienſer. Weitere Schidfale des Petersftiftes. Die 
Rammeldbergfhen Bergwerfe. Die filbernen Särge 

des Doms. Heinrich’3 IV. legte Schidfale. 


Noch hatte Heinrih IV. das fechfte Jahr feines Alters nicht 
überfchritten, ald er nach feines Vaters Tode zur Regierung ge: 
langfe, deren Zügel jedoch feine Mutter Agnes übernahm, bis er die 
dazu erforderliche Reife erlangt hatte. Heinrich's IV. Liebfter und 


ſteht: Aedem sacram S. Catharinae, ab Agnes conditam, ab Azelino Episcopo 
Hild.sacratam. 

1) Siehe ©. 6 in der mehrerwähnten Eurzen biplomatifhen und gründlichen 
Geihichte von dem Eaiferlichen unmittelbaren Reichsſtifte auf dem Petersberge vor 
und in Goslar. Gedrudt in Hildesheim 1757. 

N 3* 
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häufigfter Aufenthaltsort war feine Geburtöftabt Goslar. Obgleich 
feine lange Regierung eine hoͤchſt unruhvolle war, fo forgte doch 
auch er vielfach für die Verfchönerung und ben MWohlftand der 
Stadt, in welcher er einft das Licht der Welt erblidt hatte. Bon 
ihm wurde ein fo häufiger Zufammenfluß hoher Perfonen in Gos⸗ 
lar veranlaßt, daß dadurch nothwendig die Stadt zu immer höherm 
Anfehn und immer größerem Wohlftande gelangen mußte. Als im 
Jahre 1065 während ſeiner Abweſenheit der kaiſerliche Pallaft ab: 
- gebrannt war, kehrte ex in möglichfter Eile nach Goslar zurüdt), 
um-ihn wieder herftellen zu laffen. 

Sehr häufig hielt fi in Goslar des jungen Kaiferd Günftling 
und Rathgeber Adelbert, Erzbifhof von Bremen auf, ber fpäter 
auch, nämlih 1072 in diefer Stadt farb. Bon dem hohen Ans 
fehen Goslar's unter der Regierung Heinrich's IV. zeugt aud) bie 
Benennung, welche fie von Gefhichtöfchreibern dieſes Zeitalterd 
empfing: „Hochberuͤhmter Sit des Reichs?) oder Hofftadt 
des Reichs.” 

Waͤre der junge Kaifer in des rechtfchaffenen Hanno von Coͤln 
Händen geblieben, welcher anfangs feine Erziehung leitete; fo wäre 
vielleicht ein ganz anderer Mann aus diefem, mit trefflihen Anla= 
gen audgeftatteten Jünglinge geworden. Allein der eben erwähnte 
Adelbert von Bremen wußte ihn an fi) zu loden, und vergiftete 
nur zu bald durch feine Grundfäge wie durch fein Beiſpiel bed 
Sünglings Herz ?). ’ 

Haft beftändig ward Hoflager in Goslar gehalten, und nament: 
ih wurden die hohen Feſte ded Jahres mit dem größten aͤußern 
Pompe hier begangen®). Wie fehr aber felbft die angefehenften 
Geiftlichen damaliger Zeit fern waren von dem wahren Geifte der 
chriftlichen Religion, dem Geifte der Demuth und Liebe, dad mag 
die Erzählung jener Begebenheiten beweifen, welche ſich in den Jah⸗ 
ven 1062 und 1063 im Dome zu Godlar zutrugen: 

Der Kämmerer ded früher Domprobft zu Goslar gewefenen 
Bifhofs Hezilo von Hildesheim und der Kämmerer des Abt Wis 
deradus von Fulda ftritten fih um den Vorfig, ald am Abend vor 


1) Mund, ©. 177, 

2) Clarissimum regni domieilium. 
3) Hünel. ©. 204. 

4) Honemann J. S. 34, 
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dem Weihnachtöfefte 10621) die Stühle geordnet werden follten. 
Es war fonft bei Reichöverfammlungen gewöhnlich, daß der Abt 
von Fulda unmittelbar auf den Erzbifchof von Mainz folgte. Der 
Bifhof von Hildesheim aber glaubte, in feinem Sprengel bürfe 
außer dem Erzbifchofe Niemand über ihm figen. Es Fam fogar zu 
Thätlichfeiten; Stöße und Fauftfchläge follten den Behauptungen 
ber Streitenden Nachdrud geben. Ja, man würde fogar die 
Schwerdter gezogen haben, wenn nicht. der Herzog Dito von Baiern, 
welcher des Abts Parthei nahm, durch fein Anfehen den Aufruhr 
noch geftillt hätte. 


Diefer Streit erneuerte fich jedoch im Jahre 1063 am Pfingft: 
fefte, und gab zu einem förmlichen Blutbade im Dome Beranlaf: 
fung. Kaum war der Kaifer mit den Bifhöfen in die fogenannte 
Vesper gekommen, fo begann jener Rangftreit aufs Neue. Hezilo, 
ein hoͤchſt ehrfüchtiger Mann, hatte den Markgrafen Ebert von 
Sachſen mit vielen Kriegsleuten hinter dem Hochaltare fich verfteden 
laffen. Diefe drangen, fobald der Streit über die Rangordnung 
begann, aus ihrem VBerftede hervor, und trieben die Anhänger des 
Abt3 von Fulda gewaltfam aus der Kirche. Bald aber erfchienen 
die Letztern bewaffnet wieder, und begannen, in gefchloffenen Glie— 
dern vordringend, mit gezüdten Schwerdtern mitten auf dem hohen 
Chore unter den Gefängen der Chorherren den Kampf von Neuem. 
Gefhrei der Kämpfenden, Wehklagen der Verwundeten, Roͤcheln 
der Sterbenden hörte man nun in den geweiheten Hallen. Un den 
Altären lagen die Schlachtopfer und das Blut flog — fo erzählt 
man — den Kirchthüren zu. Hezilo ſtellte fih auf einen erhaber 
nen Plaß, und ermunterte die Seinen zum rüfligen, unermüdeten 
Kampfe. Zwar fuchte der junge Kaifer, von dem fchredlichen Vor— 
falle benachrichtigt, aus feinem Pallafte, wo er fo eben ſich zur 
Abendtafel fehen wollte, herbeieilend, durch wiederholte Vorftellun: 
gen dem Kampfe Einhalt zu thun; allein umfonft. Er mußte fei: 
ner eigenen Sicherheit wegen ſich in feinen Pallaft zurüdziehen. 
Die Anhänger Hezilo's behielten die Oberhand, und von ihnen 
wurden die Anhänger des Abts abermald aus der Kirche getrieben. 
Aber auch außerhalb derfelben ftellten die Letztern Tich wieder in 


1) Nach unferer gefchriebenen Chronik war es das Jahr 1063. Eben fo nimmt 
Sonemann an, Mund bagegen giebt bas Jahr 1062 an. 
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Schlahtordnung, um die Hildesheimfchen zu empfangen. Nur die 
einbrechende Nacht fette dem fchredlihen Kampfe ein Ziel?). 

So ward dad erft vor 23 Jahren geweihete Heiligthum auf 
eine grauenvolle Weife entweihet, und blieb nun 3 Jahre und 
6 Monate hindurdy unbenubt. Es kann befremdend erfcheinen, daß 
von Seiten der goslarſchen Bürgerfchaft fo gar nichts geihah, um 
diefen Greueln ein gewünfchtes Ziel zu fteden. Indeſſen wenn man 
die Scheu bevenft, welche das Volk in jenen Zeiten vor den Häup- 
tern der Kirche hatte, fo wird ed erflärlich, warum man ſich bei fol- 
chem Partheifampfe jeglicher Einmifhung enthielt. Webrigens darf 
es nicht unerwähnt bleiben, wie fehr die Mißbilligung eines folchen 
entehrenden Kampfes in dem Munde des Volks fich erhalten habe. 
Es ift namlich Volksſage, der Teufel habe an jenem Zage auf einem 
Pfeiler des Doms gefeffen, und laut gerufen: „Hunc ego diem 
eruentum feci, d. h. diefen Zag habe ich zu einem blutigen Tage 
gemacht!“ — Es wird fogar noch hinzugefegt, man habe verge: 
bens Sahrhunderte hindurch die Deffnung zuzumauern gefucht, welche 
der Fürft der Finfterniß bei feinem Verſchwinden in der Mauer zu= 
rüdgelaffen habe, bis dieß endlich zur Zeit Anton Ulrich's, Herzogs 
von Braunfchweig, gelungen fey?). So viel darf man wohl aus 
biefer Volksſage fchließen, daß doch felbft das gemeine Volk in fol- 
cher Entweihung des Heiligthums Gottes etwas recht Teufliſches 
gefunden habe. 

Die Wiedereinweihung der auf folche frevelhafte Weife enthei- 
ligten Kirche gefchah durch den Erzbiſchof Hermann von Göln. Bon 
Einigen wird behauptet, erft damals fey der Dom zugleich den 
Apofteln Simon und Judas geweihet worden, was jedoch ficherern 
Nachrichten zufolge bereits früher gefhehen war?), wie wir oben 
ſchon berichtet haben. Heinrich IV. ließ zugleich um diefe Zeit — 
unfere Chronik giebt das Jahr 1068 an — die noch übrigen Güter 
aus dem Stifte zu Harzburg in den goslarfhen Dom bringen, 
namentlich die A herrlihen Gloden. Auch verlieh der Pfalzgraf 
von Sommerfchenburg dem Dome zu Goslar nicht unbedeutende 
Güter. Die Schirmvoigtei über da3 Stift SS. Simonis et Judae. 
befagen anfangs die Kaifer felbft, weshalb auch Heinrich IV. in 


1) Heineccii A. G.1.L p. Ti segg. 
2) Siche: Mund. &, 396 und 397. Honemann. S. 36. 
3) Mund. ©. 388. 
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einer namhaften Urkunde vom Sahre 1060 ſich ausdruͤcklich Schirm: 
voigt (advocatus) diefes Stifts nennt!). 

In eben dieſes Kaifers Heinrich IV. Regierungszeit fallt noch 
eine andere geiftlihe Stiftung in der Stabt Goslar, welche gleichfalls 
eine Erwähnung verbient, wenn gleich diefelbe, wie das eben genannte 
Stift gegenwärtig nicht mehr vorhanden if. Es war dieß die Caͤ— 
cilien>@apelle, weldhe Ufo und Siday, Grafen von Moldenberg, 
und namentlich die Gemahlin des letztern, Namens Silburgis, 1064 
füifteten, und von dem Bifchofe Hezilo von Hildesheim einweihen 
liegen. Diefe Gapelle ftand, wie Mund berichtet, oben auf ber 
Kornftraße der Tudenfiraße gegenüber). Wir werden fpäter ihrer 
noc) einmal erwähnen. 

Was dad Petersftift betrifft, fo beftätigte Heinridy IV. dem: 
felben alle Schenkungen feiner Mutter Agnes in Bartunlep nad 
einer Urkunde vom 5ten März 10623). Nach einer andern zu 
Goslar ausgeftellten Urkunde vom 24ften Julius 1063, beftätigte 
er bemfelben Stifte auch die ausmärtigen Güter, welche die Kaife: 
rin Agnes, feine Mutter, zum Haufe Bartunlep gelegt habe, mit 
der ausdrüdlichen Bedingung, daß weber König, noch Kaifer, weder 
Herzog, nod Markgraf oder eine andere Perfon davon etwas folle 
nehmen oder veräußern fünnen®), Dahin wurden gerechnet bie 
Güter in Werdheim, Hondorf, Wigenrode, Widesleben, Wefterhaus. 
fen, Wigbui, Uphaufen, 30 Hufen Aders vor Someringen, Bana: 
ten, Cusnihauſen, Aldendorff und Edgolvesheim, wie auch ber 
neunte heil Honigs aus Blisna und Rorhidabischun. Ferner 
legte er im Sabre 1064 noch Reinbethingerod und Sutburg, fo wie 
aus dem goslarfhen Jahrmarkte jährlich 4 Pfd. nad) dem Werthe 
des Kupferd hinzu, wie er denn auch 1086 den Aften Januar zu 
Worms dem Peteröftifte, wie dem Stifte SS. Simonis et Judae 
die Reihöunmittelbarkeit beftätigted). In diefem Diplome nannte 
er die Chorherren Gapellane der Königin (Capellani reginae) und 
feine getreuen Brüder (fideles fratres), fo wie die Kirche eine Ca: 
pelle der Königin). 


1) HeineceiiA. G. liber I. p. 68, 

2) Mund, ©. 458 und 459, 

3) Kurze Gefhichte des Petersftifts. 1757. &. 7. nebft ber Urkunde, IV. 
4) Die eben genannte kurze Geſchichte. S.7. Beilage V. 

5) Kurze Geſchichte des Peteröftiftes. 1757, ©, 7, Beilagen VIu, VII. 
6) Mund. ©. 405. 
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Nicht unerwähnt darf ed bleiben, daß nad) Adelbert's, Erzbi- 
fchof8 von Bremen, zu Goslar 1072 erfolgtem Zode, es wieder ein 
Domprobft des berühmten Stift SS. Simonis et Judae war, wel: 
cher den erzbifchöflichen Stuhl von Bremen beftieg. Er hieß Lie 
mar und war ein Baier von Geburt. Das fleigende Anfehen bed 
goslarfchen Doms gerade um. diefe Zeit darf aber um fo weniger 
befremden, je mehr der Kaifer fortfuhr demfelben feine befondere 
Gnade zu bethätigen. So verlieh er im Jahre 1069 diefem Stifte 
dad Gut Selinge und im Zahre 1071 zwanzig Hufen Landes an 
verfchiedenen Orten!). " 

Biel zu unruhig war übrigens die ganze Regierungszeit Hein⸗ 
rich's IV., der mit den fähfiihen Zürften faft in beſtaͤndigen Krie- 
gen lebte, ald daß nicht auch Goslar von folhen Kriegsunruhen 
vielfach hätte berührt werden follen. Unter mehreren Schlöffern, 
weldhe er zum Schuge wider feine Feinde bauen ließ, befand fich 
auch die lange müftgelegene Harzburg, wo er fich fpäter recht oft 
und gern aufbielt. Die rohe Lebensart des jungen Kaifers und fein 
Despotismus waren ed vorzüglich, was die Sachſen erbitterte. Der 
früher von Heinrich IV. fehr begünftigte Graf Dtto von Nordheim, 
der ſchon 1061 mit einem Theile Baierns ald Herzog belehnt war, 
fam durch Adelbert von Bremen in den Verdacht, er trachte dem 
Kaifer nach dem Leben. Huf die bloße Ausfage eined Höflings, 
Namens Egon, bin?), ward er feiner baierfchen Reichslehen entjeßt 
und fogar in feinen Erblanden angegriffen. Diefe, fo wie viele an— 
dere Ungerechtigfeiten des durch feine Umgebungen verleiteten Kais 
ferd, deren Erzählung und hier zu weit vom Hauptziele entfernen 
würde, bewirften es, daß durh Mitwirkung des erbittertften Fein— 
des Heinrich's IV., des Pabftes Gregor VIL, eine bedeutende Ver: 
bindung gegen den Kaifer zu Stande fam. Drei Erzbifchöfe, von 
Mainz, Cöln und Magdeburg, und vier Bifchöfe, von Halberftadt, 
Merfeburg, Paderborn und Hildeöheim gehörten fammt den fädhfi- 
fhen Fürften, Grafen und Herren, unter. denen Otto von Nords 
heim, Herzog Magnus von Lüneburg und Egbert, Markgraf zu 
Braunfchweig und Thüringen waren, zu diefer großen Verbindung. 
Ehe die Feindfeligkeiten begannen, fandten fie noch einmal Abgeord— 


— — — 





1) Heineceii A. G. lib. J. p. 58. Leuckfeld's A. Poeldens. pag. 279. 
Nr. VII. 


2) Hünel. ©. 207. 
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nete an den Kaifer nad) Godlar, mit der Anforderung !), ‘er Tolle 
fie von dem Zuge wider die Polen entbinden, die neuen Bergfchlöfz 
fer fchleifen laffen, die den Großen entzogenen Güter zurüdgeben, 
feinen Aufenthalt nicht immer in Goslar, fondern auch in andern 
Theilen Deutichlands nehmen, und feine Beifchläferinnen entlaffen: 
Lange mußten die Gefandten in des Kaiferd Vorzimmer warten, 
und wurden zulest fogar verächtlich abgemwiefen, während der Kais 
. fer fih am Bretfpiele vergnügte. Da erfchienen 1073 die. Sachſen 
mit einem Heere von 60,000 Mann im Felde?). Der Kaifer mußte 
nach der Harzburg flüchten, wo er von ben Sachſen belagert und 
fo eng eingefchloffen wurde, daß er nur mit der Außerften Lebens: 
gefahr fih daraus retten Fonnte, und drei Tage lang in unmwegfa= 
men Wäldern ohne Obdach und Speife herumzuirren genöthigt war 2). 

Die Sachſen fuhren unterdeffen fort, die Harzburg und an- 
dere Feftungen zu belagern, Und die Gegend weit umher zu verwü« 
fen. Auch Goslar hatte bei diefer Unruhe Manches zu erbulden. 
Zwar hielt fih die Stadt öffentlich zu Feiner Partheit); allein 
eigentlich war man body den Sachen zugethan, wiewohl der Kriegd« 
oberfte der Stadt, Namens Bodo, dem Kaifer getreu blieb. Be— 
ſonders tapfer hielt ſich die Faiferlihe Befagung auf der Harzburg, 
welche den Sachſen vielen Abbruch that. Defter beunruhigten diefe 
barzburgfchen Kriegsleute auf ihren Streifereien auch die ‚Stadt 
Goslar, bis ed im genannten Sahre 1073 zwifchen beiden Partheien 
zu einem Waffenftillftande fam. Doc diefer dauerte nicht lange; 
denn nur zu bald fand fich eine Beranlaffung zur Erneuerung: der 
Streitigkeiten. Es war bieß folgende 5): 

Waͤhrend des erwähnten Waffenftillftandes begaben fih, Ge⸗ 
fchäfte halber, einige harzburgfche Krieger nach Goslar, ‚und warz 
fen hier in:ihrer Trunkenheit den Sachſen ihre Feigheit vor. Gie 
wurden aber jammerlich erfchlagen, und vor die Thore geworfen. 
Bon Rache glühend, vereinigten fich die Harzburger heimlich mit 
dem kaiſerlich gefinnten Kriegsoberften der. Stadt Goslar, Namens: 
Bodo, und ſchickten einige Leute ab, welche fich ftellen mußten, als 


1) Mund. ©. 128, . 

2) Hünel.©. 211. Poſſelt's Geſchichte der — Band AU. S. 26. 
3) Heineccii A. G. I. p. 87. 

4) Honemannl.©. 39. 

5) Donemannl. ©, 39, 40. 
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ob fie das goslarfche Vieh aus dem Felde wegtreiben wollten. 
Kaum waren bie Godlarienjer dieß gewahr geworden, fo eilten fie 
in großer Anzahl unter Bodo den Feinden nah, um ihnen die 
Beute wieder abzujagen.. Die Harzburger aber lagen in einem 
Hinterhalte, auf welchen der getroffenen Verabredung gemäß die 
Goslarienfer geführt wurden. Da brachen die Harzburger. hervor 
aus ihrem Hinterhalte, und richteten unter der goslarſchen Schaar 
ein fo furchtbares Blutbad an, daß es die Gefchichtöfchreiber nicht 
gräßlich genug zu ſchildern wiſſen. 
3Wwar ward im folgenden Jahre 1074 der Friede zwiſchen * 
Kaiſer und den Sachſen abgeſchloſſen, nach welchem die oben er—⸗ 
waͤhnten Forderungen der Sachſen faſt alle bewilligt wurden, und 
ber Kaiſer ſelbſt kam wieder nach GoSlar!); allein bald erneuerten 
ſich die Feindſeligkeiten, indem die Sachſen die verzoͤgerte Schleifung 
der Bergſchloͤſſer eigenmaͤchtig begannen, ſobald der Kaiſer nach 
Worms abgereiſt war, und namentlich auf der Harzburg eine ſchreck⸗ 
liche Verheerung anrichteten. Die Sachen zerftörten auf der Harz: 
burg nicht bloß die ſchoͤne Stiftskirche, fo wie den Faiferlichen Pal: 
laft, fondern fie fchonten felbft die geweiheten Grabftätten nicht 2). 
Das Begraͤbniß eined jungen Faiferlihen Prinzen ward vermüftet, 
und die Gebeine befjelben warf man aus dem Gewölbe. Der bar: 
über ergrimmte Kaifer fandte 1075 von Straßburg aus Gefandte, 
um Genugthuung zu fordern; allein die Sachfen gaben eine anma- 
Bende Antwort, auf welche die Erneuerung ded Krieges fehr bald 
folgte. Heinrich IV. rüdte mit feinem -Bundesgenoffen, Herzog 
Wratislaus von Böhmen und einer bedeutenden fchwäbifchen und 
baierfchen Reichsarmee ins Feld, und befiegte die Sachſen in einer 
Schlacht an der Unftrut vollftändig3). Faft alle gefchleiften Berg- 
fchlöffer, unter andern auch die Harzburg, wurden nun wieder 
aufgebaut. 

Während diefer Kriegsunruhen fol auch das bei Sutburg be: 
legen gewefene Dorf Reindethingerod, deffen wir oben erwähnt ha= 
ben, zerflört worden ſeyn ). 


) 


1) Honemannı. ©, 40. 

2) Honemannı.&,40 

3) Hüne J. S. 212. Annalista Saxo ad annum 1075. 

4) Die Reichsunmittelbarkeit des Petersftiftes. Hildesheim und Leipzig. 1764. 
©. 18 -20. 
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Der Friede mit den Sachſen hatte doch nicht lange Beſtand. 
Aufs Neue verbanden fie fi mit dem Herzoge Rudolph von Schwas 
ben, welcher 1077 von mehrern Fürften des Reichs dem Kaifer als 
förmlich ‘gewählter und gekrönter König entgegengeftellt worden 
war, wierwohl auch diefe erneuerten Feindfeligfeiten mit der Nieder: 
lage der Sachſen und dem Tode des neuen Königs, weldhem Hein⸗ 
rich IV. die rechte Hand abbauen ließ, fich endigten. ‚Wie vielfach 
übrigens auch bei diefer Gelegenheit die Gegend von Goslar gelitten 
haben mag, fann man fchon daraus fchließen, daß die beiberfeitigen 
Heere bei Oſterwiek 1078 an einander geriethen und im Steinfelde 
bei Schladen, 3 Stunden von Goölar, fich feftfesten. 

Nah erlangtem Siege Fehrte Heinrich IV. 1080 triumphirend 
nad Goslar zurüd, und brachte 2 erbeutete Fahnen mit, welche im 
Dome zu Goslar aufbewahrt wurden. 

Trog des Schuges, welchen der Kaifer feiner lieben Stadt 
Goslar vor feiner Abreife nah Italien, wo er den Pabſt Gre= 
gor VII. zu züchtigen gedachte, verlieh, ward doch auch diefe Stadt 
wieder in die neubeginnenden Unruhen der Sachfen verflochten. 
Denn zu Goslar war ed, wo der neue, von den fchwäbifchen und 
ſaͤchſiſchen Reichsfürften zum Gegenkoͤnig erwählte Hermann von 
Luremburg nach dem Berichte unferer Chronif vom Erzbifchofe von 
Mainz gemweihet und gekrönt wurde. 

Doch weit weniger bedeutend und Fräftig, als fein Vorgänger 
Rudolph von Schwaben, mußte fih Hermann von Zuremburg bald 
von den Sachſen verlaffen fehen, welche fih um Egbert von Braun: 
ſchweig, der zugleich Markgraf von Meißen und Thüringen war, 
fammelten. Diefer fhlug im Sahre 1088 den Kaifer bei feinem 
feften Schloffe Gleichen in Thüringen!). Ja, ed geriethen felbft 
viele vornehme Gefangene fammt den Reichsinfignien in des tap⸗ 
fern Egbert's Hände. Nur durch Meuchelmord 2), zu welchem des 
Kaiferd Schwefter Adelheid, Aebtiffin zu Quedlinburg und Gans 
deröleben, einige Verruchte zu dingen wußte, konnte dieſer Zapfere 
aus dem Wege geräumt werden. | 
| Ehe wir jedoch das Verhaͤltniß weiter verfolgen, in welchem 

Heinrich IV. zu den fächfifhen Fürften in den leßtern Jahren feines 
Lebens fand, richten wir unfere Blicke auf die Rammelsbergſchen 


1) Annalista Saxo ad annum 1089. bei Kccard IH, 572, 
2) HüneL ©. 216, 
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Bergwerle. Sie geriethen unter dieſes Kaiferd Regierung etwa 
ums Jahr 1080 fehr in Abnahme!). Die Veranlaffung dazu fol, 
wie Honemann erzählt ?), folgende geweſen feyn: 


Der Oberberghauptmann Albrecht, aus dem edlen Geſchlechte 
der Helden, hatte eine reizende Gattin, in welche der wolluͤſtige Hein⸗ 
rich IV. entbrannte. Um ſeine ſchaͤndlichen Abſichten zu erreichen, 
trug der Kaiſer dem treuen Gatten eine Geſandtſchaft auf, welche 
ihn laͤngere Zeit vom Hauſe entfernt hielt. Dieſe Gelegenheit nahm 
Heinrich IV. wahr, zog gen Scharzfels, wo Albrecht wohnte, auf 
die Jagd, und blieb dort uͤber Nacht, wo er ſeinen entehrenden 
Plan wirklich ausfuͤhrte. Am andern Tage reiſete der Kaiſer wie— 
der nach Goslar zuruͤck. Heimgekehrt von feiner Geſandtſchafts— 
reife, fand Albrecht feine fchöne Gattin in tiefem Kummer. Kaum 
hatte er aber die Urfache ihres Grams erfahren, fo erglühte er vor 
Rachſucht, und eilte nad) Goslar, um dort den Kaifer perfönlich 
zur Rede zu ftellen. Allein Albrecht ward nicht vorgelaffen, und 
der Kaifer machte fogar Anftalt, ihn heimlich aus dem Wege räu- 
men zu laffen. Hiervon in Kenntniß gefest, bereitete ſich Albrecht 
zur Flucht, nahm aber viele Bergleute auch vom Rammelsberge 
mit fih. Dadurch geriethen die Bergwerke bebeutend in Verfall. 


Es ift ungewiß, wohin fid Albrecht mit jenen Bergleuten be— 
geben habe. Nach Einigen. gingen fie zu den Sachfen, des Kaifers 
Feinden, nach Andern zogen fie nach Ungarn und Siebenbürgen, 
und wieder nad) Andern nad Thüringen. Das Zweite fcheint noch 
die am Meiften vorzuziehende Meinung bei diefer ungewiffen Bege- 
benheit zu feyn®). 

Einer andern Nachricht zufolge, welche Calvoͤrt) in feinem 
Niederfachien anführt, hieß diefer von Heinrich IV. ſchwer beleidigte 
Satte nit von der Helden, fondern Graf von Lauterberg, und 
es geſchah diefe Begebenheit im Jahre 1080. 


Uebrigensd erhielt Wittefind von Wolfenbüttel das Schloß 
Scharzfels, nach Albrecht's Entfernung, ald Reichslehn, und 
außer der Reichsvoigtei Poͤhlde noch den Zehnten der goslarſchen 


1) Gmelin's Beiträge zur Geſchichte des deutſchen Bergbaus. 

2) Honemann's A. G. J. S. 42. 43. 4. 

3) Honemannl. S. 44. 
4) Calvör. S. 496. — nach der Braunſchweigſchen Topographie. 
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Bergwerfe!). Da jedoch Wittekind ohne männliche Erben verftarb, 
jo kam fpäter Alles wieder an Kaifer und Reich zurüd 2). 


Bon diefem Wittefind von Wolfenbüttel erzählt die Geſchichte 
noch einen Zug, der nur aus der Rohheit jener Zeit ſich erklaͤrt und 
von nichts weniger, als adeligem Sinne zeugt. Im Jahre 1100 
fand von Seiten der Domgeiſtlichkeit zu Goslar eine feierliche Pro— 
ceſſion Statt, bei welcher man mit den beiden werthvollen ſilbernen 
Saͤrgen des Doms, an denen 16 Perſonen tragen mußten, um die 
Stadt zog. Da war es nun, wo Wittekind von Wolfenbuͤttel mit 
einem Haufen von Strauchraͤubern nahe bei der Stadt auf dem 
Nonnenberge (nach unſerer Chronik: auf dem Nordberge) ſich in 
einen Hinterhalt gelegt hatte. Als nun der andaͤchtige Zug auf der 
Anhoͤhe anlangte, drang Wittekind aus ſeinem Hinterhalte hervor, 
um die reiche Beute der ſilbernen Saͤrge zu erhaſchen ). So zahl⸗ 
reich auch die Begleiter der Proceffion.waren, fo ſahen fie ſich doch 
ohne Waffen außer Stande, die Kleinodien des Doms gegen jene 
Räuber zu fhüsen. Sie faßten daher einen fchnellen Entſchluß, 
und warfen die beiden Saͤrge in den Stadtgraben, um ſie auf dieſe 
Weiſe fuͤr's Erſte in Sicherheit zu bringen. Uebrigens ging von 
dieſer Zeit an die Proceſſion nicht mehr um die Stadt, ſondern 
hielt ſich allein in den Ringmauern derſelben. 


Wir nahen uns nun dem Zeitpuncte, wo Heinrich IV. vom 
Schauplatze abtritt. Der Krieg mit den Sachſen dauerte mit einis 
gen Unterbrechungen ziemlich bis an das Ende feines Lebens fort. 
Neben diefen Außern Kriegen hatte der alte Kaifer mitten im 
Schooße feiner Familie ſchwere Kämpfe zu beftehen; denn ſchon 
1095 ließ ſich ſein Sohn Heinrich V. auf des Pabſtes Anſtiften 
zu einer Empoͤrung gegen den Vater verleiten?). 


So flarb Heinrih IV. im Jahre 1106 am 7ten Auguft in 
feines unmürdigen Sohnes Gefangenfchaft, nachdem er volle 50 
Jahre unter den abwechſelndſten Schickſalen über Deutfchland ge: 
berrfcht hatte. | | 


1) Auctor anonymus chronici ducum Bransv. bei Calvör. ©, 498, 
2) Honemannı. ©, 44. 

3) Mund. ©. 392, 

4) Hünel ©. 217, 
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$. 8. 
Die Negierungszeit Heinrich's V. 
Goslar, Heinrih’8 V. beliebter Aufenthaltsort. — Das 
Gewitter verlegt den Kaifer. — Unruhen der Sadfen. 
Reihötage in Goslar. Anfehen der Stadt. Gründung 
. der Franfenbergihen Kirhe. Vom Dome, und dem An— 
fehen der godlarfhen Domgeiftlihen. — Vom Klofier 
St. Georgenberg. — Die Bergwerke am 
Rammelöberge. 


Dem — und tiefgedemuͤthigten Heinrich IV. folgte 
fein Sohn Heinrich V. in der Regierung, welcher ſchon 1103 zum 
Kaifer beſtimmt worden war, und beinah 20 Sahre am Ruder 
blieb. Auch diefer Kaifer!) hielt fi gern in Goslar, der Geburts: 
ftadt feines Vaterd, auf. Hier war ed au, wo ihm gleidy im 
erfien Sahre feiner Regierung 1107 ein merkwürbiger Vorfall bes 
gegnete. In der Nacht flieg einft, ald er fich in feinem Pallafte 
bereitö zur Ruhe begeben hatte, plöglich ein Gewitter auf, der Blitz 
ſchlug in den Eaiferlichen Palaft, traf des Kaifers Schwerdt, und 
nahm einen bedeutenden Theil von dieſes Schwerbtes Spitze, fo 
wie den Gürtel feines Schildes hinweg. Das inmwendige Leder des 
Schildes ward flüdweife in Runzeln verwandelt, ja, der Kaifer 
felbft am großen Zehen feines rechten Fußes fo verwundet, Daß er 
die Spuren davon zeitlebens behielt. Man fagt, er habe dieß Er: 
eigniß als eine Strafe des Himmeld für feine Untreue gegen feinen 
Bater gehalten, und von Stund’ an jenes Betragen tief bereut). 

Der Ruhefland, welcher nach Heinrich's IV. Tode in Sachſen 
eingetreten war, dauerte nicht lange. Schon im Jahre 1109 bras 
chen neue Unruhen aus, welche einen langwierigen Krieg zwifchen 
Heinrich V. und den fähfifhen Fürften zur Folge hatten, bei wel— 
chem aud Goslar nicht unberührt bleiben konnte. In Goslar war 
ed, wo der Kaifer auf einer NReichöverfammlung im Sahre 1112 
den Herzog Lothar und den Markgrafen Rudolph aller ihrer Wür: 
den entfeste, weil fie zu feinem Verdruſſe einen Grafen Friedrich 
von Stade in Gefangenfchaft hielten®). Wie erbittert namentlich 


1) Honemannı. S. 45. Heineccii A. G.Lp. 109, 
2) Dodechinus in app. ad M, Scot. pag. 466. Heinecc.l.c. 
3) HüneL ©, 221. 
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Lothar auch hierüber war, fo mußte er nach abwechfelndem Gluͤcke 
und zuweilen herrfchender Ruhe ſich endlich doch bequemen, vor der 
Hand dem Kaifer fi zu unterwerfen. Auf einem Reichötage in 
Goslar!) im Jahre 1114 erfhien er in einem langen grauen Ge 
wande, um fich des Kaiferd Gnade zu erflehben, welche ihm denn 
auch zu Theil wurde. Deffenungeachtet erhob er fich bald wieder 
an der Spige der Sachſen gegen den Kaifer, und Heinrich V. fah 
ſich zulegt genöthigt, nachzugeben und 1120 mit den Sachen einen 
Frieden abzuſchließen ?). 

Slänzend waren bie Neichsverfammlungen, welche zu Sein 
rich's V. Zeit in Goslar gehalten wurden. Gewöhnlich hatte das 
Gefolge der Fürften, Grafen und Herren nicht Raum in der Stadt 
felbft, fondern mußte fid) nach dem feierlichen Einzuge in die Stadt 
vor den Zhoren nach den verfchiedenen Stämmen Deutfichlands 
lagern. Nur wenige von den Vafallen und Lehnsleuten blieben mit 
in der Stadt felbft. 

Trotz ber Unruhen, an welchen Heinrich’ V. Regierung fo 
reich war, vernachläffigte doch auch diefer Kaifer die Firchlichen An⸗ 
flalten und geiftlihen Stiftungen Goslar's nicht. 

Was zunähft das Stift SS. Simonis et Judae betrifft, fo 
blieb daffelbe fortwährend in hohem Anfehen, und bewährte fich als 
eine Pflanzfchule der hohen Geiftlichfeit in Deutfchland, So war 
ed ein Domprobft von Goslar, Namens Mafo), welcher im Sahre 
1118 wieder auf den bifhöflihen Stuhl von Werden gelangte. Ga, 
fogar ein Diafonus aus diefem Stifte, Namens Brünig, wurde in 
bemfelben Jahre zum Bifchofe von Hildesheim erwählt. Go bes 
richtet wenigftend unfere Chronif. 

Nicht minder ftand aud dad St. Petersftift in und vor Goslar 
zu Heinrich’ V. Zeit in großem Anfehen. So war Conrad, ein 
Probft diefes Stifts, im Jahre 1108 ein wichtiger Zeuge, als Udo, 
Biſchof von Hildesheim, eine weiter unten zu erwaͤbnende Urkunde 
ausfertigte*). 

Ohne Zweifel war ed auch zur Regierungszeit — dieſes Kai: 
ſers Heinrich's V., als die jetzige Frankenbergſche oder Petri- und 


1) Nach Andern erſchien er zu Mainz vor dem Kaifer. 

2) Annalista Saxo ad annum 1120, bei Eccard U. 643, 

3) Kirchen u. Reformations-Gefhicdhte von — von Schlegel. 
Band J. S. 175. 

4) Kurze ıc. Geſchichte des Petersſtiftes. ©. 40. 
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Paulis Kirche erbaut wurde. Denn in ber bereits erwähnten Urs 
funde von Udo, dem Bifchofe zu Hildesheim, vom Jahre 1108 wird 
ſchon diefe Kirche feierlic zu einer bejonderen Pfarrkirche ernannt 
und ihre Grenzen werden befchrieben!). Nicht minder wurde Die 
an diefer Kirche erbaute Gapelle, jest die Saktiftei, wahrfcheinlich 
während diefed Zeitraumd von Albert Bolen, einem angefehenen 
Bürger Goslar’, geftiftet?). 

Dem eben erwähnten Biſchofe Udo von. Hildesheim ſchenkte 
Heinrich V. laut einer vorhandenen Urkunde vom Jahre 11083) 
das bereit erwähnte Klofter St. Georgenberg. Wahrfcheinlih war 
e3 auch eben diefer Kaifer, der diefes von Conrad II. in ein Klofter 
der AuguftinerChorherren verwandelte Schloß erft völlig einrichtete, 
wie es denn auch in der eben angezogenen Urkunde ausprüdlich 
heißt, es fey dieß Klofter von Conrad dem Zweiten nicht vollendet 
worden. Auch fchenfte Heinrih V. diefem Klofter noch den foge: 
nannten Grafenhof, das jegige Grauhof, — wahrfcheinlich ein 
kaiſerliches Landgut (welches in der mehrerwähnten Urkunde Comi— 
tatus in Hertegau genannt wird), fammt der dabei liegenden Län: 
derei, und dem Wäldchen Ale (Die), kurz Alles, was zwifchen den 
beiden Hauptſtraßen lag, von denen die eine nach Benningerode 
(jest unbefannt) und die andere nach Immenrode führte. Auf die 
weitern Schidfale des bedeutenden Klofters St. Georgenberg, fo 
wie auf dad zu dbemfelben gehörige Grauhof, und die Urfachen der 
Verlegung des Klofters nady Grauhof werden wir fpäter wieder 
zurüd kommen. Der Name des von Heinrih V. an St. Geor: 
genberg geſchenkten Comitats oder Grafenhofd, naͤmlich Grauhof, 
koͤmmt ſicherlich davon her, daß kaiſerliche Grafen hier ihren Sitz 
hatten, oder wenigſtens ſich, vielleicht des Jagdvergnuͤgens halber, 
oͤfter hier aufhielten. Andere Ableitungen dieſes Namens vom 
grauen Steine der Umgegend oder den grauen Moͤnchen des 
Kloſters Walkenried übergehen wir hier®). 

Mas endlich die Bergwerke am Rammelsberge betrifft, fo fa: 
men diefelben zur Regierungszeit Heinrich's V. wieder mehr in Auf: 
nahme. Die zurüdgebliebenen Bergleute bewiefen fich fehr thatig, 


1) Mund. ©. 348. 

2) HeineceiiA.6.Lp. 10, 

3) Salvör’8 Niederfachfen. ©. 475. 

4) Galvör’s Nieberfachfen. ©. 472. HonemanniL®, 84.85, 
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viele verlaffene Gruben wurden wieder belegt und bis zu Heinrichs 
des Loͤwen Zeit betrieben. 
I 9. 
Die Negierungszeit Lothar’s. | | 
Reihötag in Goslar. — Feuersbrunſt. — Der Dom. — 


Klofter Riehenberg. — Die St. Stephans:Kirhe, — 
Das Rathhaus. — Die Bergwerke. 


Der Tod Heinrich’3 V. erfolgte im Zahre 1125, ohne daß yon 
ihm ein Sohn hinterlaffen wurde. Mit diefem Kaifer. ſchloß fich 
die Reihe der fraͤnkiſch-ſaliſchen Kaifer. Noch einmal gelangte sin 
ſaͤchſiſcher Fürft, Lothar von Sachen, ein ehemaliger. Gegner Hein: 
rich's V., auf dem deutfhen Thron 1). Feierlich hielt er noch im 
Jahre 1125 ſeinen Einzug in Goslar, wo er nach dem Berichte 
unſerer Chronik viele Streitigkeiten beilegte. 

Lothar's Regierung war nicht minder unruhvoll, als die feines 
Vorgängers, jedoch in anderer Beziehung. Seine Eriegerifchen Un: 
ternehmungen bezogen fich mehr auf andere Gebiete, namentlich auf 
Stalien. Im Sachſenland Eehrte dagegen Ruhe ein, 

Auch Kailer Lothar hielt fich zu wiederholten Malen in Gos— 
lar auf. Hier war ed, wo er 1129 dem Kloſter Clus bei Ganders⸗ 
heim mittelft einer Urkunde Wiefen- und Aderländerei in Dankeln. 
jen ſchenkte, und 1130 einen Bergleich mit dem Exzbifchofe zu Mage 
beburg, Namens Norbbert, abfchloß, dem zufolge der letztere bie 
damals zum Reiche gehörige Abtei zu Aldleben an der Saale ems 
pfing, Dagegen der Kaifer das Schloß Scharzfeld wieder an fich 
und das Reid) brachte, auf welches Nortbert Anſpruͤche gemacht 
hatte?),, Eben fo fand 1134 eine Reichsverſammlung in Goslar 
Statt, auf welder der Kaifer einem ‚Stifte in Braunſchweig, fowie 
einer neuen Einrichtung im Klofter Clus bei Gandersheim mittelft 
befonderer Urkunde. die Beftätigung verlieh), | 
WBaͤhrend Lothar's Regierungszeit traf aber auch die Stadt 
Goslar im Jahre 1136 oder nad) Heineccius 1137 das beflagens: 
werthe Schidfal, von einer verheerenden Feuersbrunft heimgefucht 


1) HüneLS,223, . 

2) Honemann J. S. 46. I 

3) Leudfeld’s Befchreibung von Gandersheim. &, 167,  - - 
4 


zu werben, dutch welche‘ der. dritte Theil der Stadt in Aſchenhaufen 
verwandelt wurde. Doc fo wie unfere Chronik - von diefem- Un: 
glüde berichtet, fo erwähnt fie auch, wie bald die Stadt fi) wieder 
erholt habe und zu verjüngtem Glanze und Anfehen gelangt fey. 

Gleich feinen-Vorgängern- in der Regierung war auch Lothar 
der Kirche und ihren Dienern fehr zugethan, wogegen denn nament« 
lich die Bifchöfe auch ihm treu ergeben waren. 

Auch er fuchte das Anfehen des goslarfchen Domes zu er: 
höhen. So ließ er 3.3. bad zu Trier aufgefundene Haupt des 
heiligen Matthias in: diefen Dom bringen, welches, in Silber ges 
faßt, dafelbft bis zum Jahre 1613 blieb, wo es zur Zeit des Kai: 
ferd Matthias nach Prag gebracht wurdet). 

So wie ferner unter Lothar ed gewefen feyn fol, ald die Kirche 
zu’ St: Stephan in dem öftlichen und untern Theile der Stabt in 
Form einer Capelle erbaut wurde2), ſo war es auch Lothar, der 
das im Jahre 1117 durch den Herzog Ludwig von Sachſen in ber 
Nähe Goslar's geftiftete Klofter Riechenberg (in Altern Sqriſten: 
Riefenberg oder Reifenberg) im Jahre 1130 reichlich beſchenkte 2). 

Anm Bergbau in dem Rammelsberge traten unter Lothar's Re: 
gierung befondere Veränderungen nicht ein. 

Nicht unwichtig, namentlih auch für bie beffere Rechtöpflege 
in’Goslar, war es ohne Zweifel, daß Lothar auf feinem zweiten 
Zuge nad) Italien zu Amalfi den vom Kaifer Suftinianus verord: 
neten Eoder der Pandecten 1137 wieder auffand*), und fo dem 
tömifchen Rechte und deſſen genauern Beflimmungen aud -in 
Deutfchland wieder zum Anfehen verhalf. Mit diefer Entdeckung 
mag es sufammenhängen, daß Lothar auch auf die Erbauung: eines 
Nathhauſes in Goslar bedacht war, und diefen Bau nach dem Be: 
richte‘ unferer Chronif bereit3 vorbereitete5). Nach andern Anga= 
ben fol jedoch diefer Bau fchon im Jahre 1131 begonnen worden 
ſeyn. So viel dürfte indeffen außer allen Zweifel geſetzt ſeyn, daß 
Lothar die Vollendung des Baued nicht erlebte. Der Tod ereilte 
ihn auf feiner Heimkehr" von Italien in dem Jahre 1137 ben 


AH: p — e 
1) So berichtet unfere gefchriebene ER 
2) Mund. ©. 344, 
3) Schlegel I. S. 181. Hünel.®, 230, Mund, ©. 118, 
4) Hünel.©.229, | hr 
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3ten December. Seine Gebeine, fo wie die feiner Gemahlin, ruhen 
in Königölutter im Braunfchweigfchen. 


Ehe wir nun dieſe erfte Periode der Gefchichte Goslars von 923 
bis 1138 beendigen, fügen wir noch Einiges über die Altefte Ver— 
faffung der Stadt hinzu. In den älteften Zeiten flanden ohne 
Zweifel die Kaifer felbft der Stadt vor, und verfügten von ber Fai- 
ferlihen Burg aus oder auf dem fogenannten Kaiferblefe, was ihnen 
nothwendig und dienfam erfchien. Spaͤter aber, ald die Stadt im: 
mer volfreicher wurbe, fie auch felbft öfter abwefend feyn mußten, 
fegten fie zur Bewahrung ihrer herrfchaftlichen Vorrechte und kai— 
ferlihen Hoheit Reichövoigte, oder Reichsſchuldheiße (advocatos 
caesareos) ein, welche ben Landfrieden bewahren und auf dem Kai: 
ferblefe Recht fprechen, auch die beftimmten Einkünfte, namentlich 
von dem Rammelöberge einfammeln mußten!). 

Schon im 12ten Jahrhunderte, wo alle Harzforſten und Berg: 
werke noch Faiferliches Gigentbum waren, und die Stadt Goslar, 
Namens des Kaiferd die Verwaltung der Nammelsbergfchen Berg: 
werke hatte, follen nad Honemann?) nach und nach gewiſſe Geſetze 
abgefaßt worden feyn, auf welche wir in ber folgenden Periode zu: 
ruͤck kommen werben. 


1) Honemann J. ©, 63. 64. 
2) Alterthumer bes Harzes. Theill. S. 128. 


Drud von Bernd. Tauchnig jun. in Leipzig. 
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Geſchichte 


der vormals 


Kaiſerlichen freien Reichsſtadt 


Goslar 


am Harze. 


Don 


G. 5 Eduard Erufius, 


Paftor zu Immenrode, 


— — — 


Zweite und dritte LCieferung. 





Sin der 2 Sorge'ſchen Buchhandlung in Oſterode und 
Goslar iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hanf und Flachs 


mit Vortheil zu bauen, zu behandeln und zu veredeln, Lein— 
wand zu bleichen, zu appretiren und zu faͤrben, Leinenzeuge 
in der Waͤſche zu behandeln und andere, das Garn und das 
Leinen betreffende nuͤtzliche Belehrungen, ſowie auch eine 
Beſchreibung des Verfahrens bei der Fabrikation waſſerdich— 
ter, hanfener Feuerfprigenfchläude, für Hanf- und Flach: 
bauer, Sarnmweber, Keinwandbleicher und Haus— 
mütter mitgetheilt von 


G Engelhardt. 
8. 8 8Gr. 


Gruͤndliche Anweifung 


zur Verfertigung und Anwendung der befondern Zwifchen- 
mittel zur Bereinigung zweier oder mehrerer Körper mit 
einander, als: 


Kitt, Kalk, Mörtel, Gips und 
Leim, 
für Glas, Porzellan, Steingut, Eifen, Holz, Metal, Mar: 
mor, Defen, Eiſternen, Gas: und MWafferleitungsröhren, 
Bäder, und beim Häufer- und Wafjerbau ꝛc., wie auch von 
Firniſſen, Anftrichen, Ueberzügen und Befchlägen, 
für Holz und Holzgeräthe, Eiſen- und Kupfergefchirre, Stein- 
gut= und Glaögeräthichaften, Dachbedeckungen, falpetrige 
feuchte Wände, Sparherde, Kunftöfen, Keinwand und Le— 
derzc., als Schußmittel gegen die Einwirkung der Luft, vor 
der Näffe und dem Feuer, und zur Erhöhung ihrer Dauer: 
haftigkeit. Won Engelhardt. 8. 886Gr. 


Zweite Beriode, 


Bon Kaifer Conrad III. bis zu Rudolph's I. Zode (1138 
bis 1291). 


Z. I. 


NRückblick in die vorige Periode, und Anknüpfung 
an die neue, 


Ein Zeitraum von mehr als 200 Sahren ift es, deffen wech: 
felnde Ereigniffe für Goslar wir bisher betrachtet haben. Wir 
fahen, wie allmählig die von Heinrich I. gegründete Stadt unter 
der Regierung von 9 Kaifern an Umfang und Glanz gewann, wie 
ſich in ihr ein Faiferliher Pallaft erhob, und wie nächft der St. 
Auguftinus-Gapelle jener großartige Dom, der fo viele Sahrhun: 
derte hindurch dem Sturme der Zeit getroßt hat, erbaut und das 
St. Peteröftift, fo wie das St. Georgen: Klofter gegründet wurde. 
Wir fahen ferner, wie in dem Scoofe des Rammelöberged die 
edlen Gold: und Silberfchäge geöffnet wurden. Die Entftehung 
der längft verfchollenen Marien:Gapelle, fo wie der gleichfalls in 
Schutt verwandelten Kirche zu „unfrer lieben Frauen,” neben 
der Gründung der‘Gäcilien-Gapelle, der Marktkirche, der Sacobiz, 
Stephani- und St. Petri: und PaulisKirche auf dem Franfenberge 
begegnete unferm forjchenden Blicke. Es umrauſchten und bie 
Stürme mannigfacher Unruhen, welche wie düftre Gewittermolfen 
die Stadt umlagerten. Der Ungernkriege fürchterlihe Greuel, fo 
wie ſpaͤter die faft endlofen Kämpfe Heinrich's IV. und V. mit den 
fächfifchen Fürften zogen vor unferm Auge vorüber, und durch die 
düftern Nachtwolfen des Aberglaubens, der hierarchiſchen Befchräns 
fung und ber Sittenrohheit drang zu unferer Freude von Zeit zu 
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Zeit das erquidende Licht einer frommen Einfalt, die in glühender 
Anhänglichfeit an das Heilige ihre fegnenden Arme in die fernen 
Sahrhunderte hinausſtreckte. 

Die neue Periode, deren wechſelnde Schickſale für die Stadt 
Goslar wir nun zu betrachten haben, ift zwar weniger umfaffend 
der Zeit nah — denn nur 150 Jahre begreift fie, — aber fie ift 
defto umfaffender an Ereigniffen. Abermals find es 9 Kaifer, welche 
während dieſer Periode, wenn gleich einige zu einer und bderfelben 
Zeit, — das Scepter führten. Nur an die Namen eined Fries 
drich I., eined Heinrich des Löwen, eines Philipp von Schwaben 
und eines Dtto IV. dürfen wir erinnern, um das Greignißvolle die» 
fer neuen Periode zu ahnen. Doch mir laflen die Gefchichte 
felbft reden. 


d. 2. 
Die Negierungszeit Conrad’s III. 113S— 1152. 


Sortfegung des Rathhausbaues. Anfehen der Stadt und 
der Hauptftifter. Gründung des Klofters Neuwerk, Con: 
rad's II. Kampf mit Heinrich dem Löwen. 


Schon in ber vorigen Periode ift ed bemerkt worden, daß Lo— 
thar den Bau des Rathhaufes in Goslar, das noch immer als ein 
Denkmal entihwundener Sahrhunderte dafteht, wenigftens habe vor⸗ 
bereiten laffen!). Der Plab, welchen man dazu erwählte, war 
moraftig und fumpfig. Die Verbeſſerung bed Grundes und Bo: 
dens zum Aufbau des Rathhaufed mag daher längere Zeit erfordert 
haben. So viel ift gewiß, daß Kaifer Lothar die Vollendung bes 
Baues nicht erlebte. Fortgefeßt wurde jedoch biefer Bau ohne 
Zweifel unter Lothar’ Nachfolger, dem Kaifer- Conrad III., wenn 
gleich die Vollendung defjelben erft im Sahre 1184 unter Friedrich I., 
Barbaroffa oder Rothbart genannt, Statt fand. 

Conrad III., der Hohenftaufe, hatte nad Lothar's im Jahre 
1437 erfolgten Tod den deutichen Kaiferthron beftiegen. Er war 
der erfte fchwäbifche Kaifer, ein Schwefterfohn Heinrih’8 V. So 
gerechte Anfprüche auch Lothar's Schwiegerfohn, Heinrich der Stolze, 
Herzog von Baiern und Sachen, auf den Thron hatte, fo ward 
doch, troß der Abmefenheit der Sachen, die Wahl Conrad's II. 


1) Mund’s topographifch : ftatiftifche Befchreibung Goslar's. ©, 81, 
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zum Kaifer durchgefebt, und felbft Heinrich der Stolze, durch Con: 
rad's lockende Verſprechungen bewogen, erfannte ihn an, und lies 
ferte ihm: die Reichsinfignien aus. Doc Conrad vergaß nur zu 
bald feiner Zufagen, und die Feindfeligkeiten zwifchen beiden nah— 
men ihren Anfang!). Die Züge gegen diefen mächtigen Feind, fo 
wie die Kreuzzüge nach dem gelobten Lande, welche damals faft die 
ganze Chriftenheit in Bewegung festen, und auch Conrad 4 Jahre 
hindurch vom deutfchen Boden fern hielten?), mögen diefen Kaifer 
wohl verhindert haben, für Goslar's u ober Berfchöne: 
rung fich thätig zu erweifen. 

So viel ift jedoch außer allen Zweifel gefest, daß auch unter 
Conrad's III. Regierung die Stadt Goslar in hohem Anfehen ftand 3), 
und daß namentlich auch von ihm in diefer Stadt Reichsverſamm— 
lungen gehalten wurden. So war e$ zu Goslar, wo Conrad IH. 
um Weihnachten 1139*) Lothar’d Schwiegerfohne, dem Herzoge 
Heinrih dem Stolzen, dem Vater des berühmten Heinrich des Lo: 
wen die Herzogthümer Baiern und Sachſen abſprach, da er fich ge: 
weigert hatte, freiwillig das eine diefer Herzogthümer abzutreten. 

Bon einem Fürften, wie Conrad IH. war, welcher, von reli: 
giöfer Begeifterung getrieben, felbft an den gefahrvollen Zügen nach 
dem gelobten Lande Theil nahm, läßt es fich wohl erwarten, daß er 
auch, fo weit es feine vielfach verwidelten Negierungsgeichäfte ge: 
fatteten, den Firchlichen Anftalten Goslar’s feine Fürforge nicht 
werde entzogen haben. 

Die Pracht bei der Feier der großen Iahresfefte war auch zu 
Conrad’ II. Zeit noch groß, wenn gleich er felbft nicht oft daran 
Theil genommen haben mag’). Das hohe Anfehen der geiftlichen 
Hauptftifter Goslar's während feiner Regierungszeit tritt und in 
mehreren Erfcheinungen entgegen. So war e3 ein Probft des St. 
Peteröftiftes in und vor Goslar, der unter Conrad's Regierung un: 


1) Hüne’s Gefchichte von Hannover. Band I. S. 234.235. 

2) Schlegel’s Kirhengefchichte von Norddeutſchland. I. S. 183. 

3) Munt. ©. 130.131, 

4) Hüne 1. S. 235. — Leudfeld’5 Ganbersh. Antiquitäten: ©. 298 und 
299, wo fid) ein Gnabenbrief deffelben für die Domherren Goslar’s findet. 

5) Mund. ©, 130. 131. Conrad I. gab audy den Stiftsherren bes Doms in 
Goslar 1144 mittelft eines Diploms den dritten Theil der Opfer, welche ben heili= 
gen Reliquien des heil. Matthias, Rufticus und Venantius dargebracht wurben, 
Leuckfeld's A. Gandersh. p. 298. | 
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ter den angefehenen Geiftlichen feiner Zeit fo fehr hervorragte, daß 
er bald nach diefes Kaiferd Tode (im Jahre 1153) auf den hildes- 
heimfchen Bifchofsftupl gelangte. Es war dieß der Probft Bruno 
(1146— 1152) !). — 


Nicht minder dürfte es in die Regierungszeit diefes Kaifers fal- 
len, daß ein Eaiferlicher Reichsvoigt, Namens Vincentius Volkmar 
von Wildenftein die Stiftung eines Sungfrauen: Klofterd, des nach— 
ber jogenannten Klofters Neuwerk zu Goslar, vorbereitete, welches 
gegenwärtig in eine hoͤchſt mohlthätige Verforgungsanftalt umge: 
wandelt worden if. Wenigftens giebt unfere Chronif fhon das 
Sahr 1152 als das der Stiftung diefes Klofterd an, wogegen Mund 
in feiner topographifchen Befchreibung Goslar's das Sahr 1178 
nennt, und zugleich in einer Anmerkung fagt, von Andern werde 
dad Sahr 1160 oder 1162 angegeben. Der Berfaffer der fehr 
Ihägenswerthen Gefchichte dieſes Klofters, welche fih im erften 
Bande der Mittheilungen gefchichtlichen und gemeinnüßigen Inhalts 
für das Fürftentbum Hildesheim und die Stadt Goslar von Kofen 
und Lüngel findet, giebt das Jahr der eigentlichen Stiftung dieſes 
Kiofterd nicht an, fondern nennt nur das Zahr (1186) der Einwei— 
hung der Gapelle. 


E3 gab um jene Zeit im Norden Goslar's eine Art Vorftadf?), 
weldye man das römifche Dorf (villa romana) nannte, und in wel: 
chem fi eine Sapelle und ein Gafthaus zum Unterfommen derer, 
die dem Faiferlichen Hoflager folgten, befand. Hier war es, wo 
Bollmar von Wildenftein den Plab zu feiner Stiftung auserfehen 
hatte. Daß diefe Billa fchon von Karl dem Großen angelegt, fpä= 
ter aber von den heidnifchen Sachfen einmal verwuͤſtet, fodann wie: 
der aufgebaut und noch zur Zeit Heinrich’3 I., des Gründers der 
Stadt Goslar, vorhanden gewefen fey, ift nah Mund eine Sage 
aus der Vorzeit, worüber eine dofumentarifche Nachricht nicht vor: 
handen iſt. Es dürfte ſchwerlich gelingen, den Urfprung diefer Be— 
nennung „Römerdorf,” welde in einer fpäter zu erwähnenden 
Urkunde vorfömmt, nachzuweiſen. Jedoch die Aechtheit jener Ur: 
kunde felbft deshalb anzugreifen, wie e3 gefchehen ift, kann feines: 
weges ftatthaft erfcheinen. 


1) Kurze Gefchichte bes Petersftiftes u. f. w. S. 49. 
2) Mund. ©, 412, Koken's und Lüngel’s Mittheil, 1. S. 112. 
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Doch wir brechen hier die weitere Erzählung der Gründung 
diefes Klofters ab, da die Einweihung. deffelben in die Regierungs: 
zeit Friedrich's 1. fallt. 

Kaum war Kaifer Conrad III. von feinem Zuge nad) bem ge: 
lobten Zande, der ziemlich Fläglich ausgefallen war, zurüdgefehrt, 
fo begannen für ihn auch die Feindfeligfeiten im Reihe. Am Dro⸗ 
hendften erhob ſich noch in demfelben Jahr 1149 der bereit 1147 
zur Volljährigkeit gelangte Sohn Heinricy’3 des Stolzen, jener kraͤf— 
tige Heinrich der Löwe, welcher feine Anfprühe auf das Herzog: 
thum Baiern, das ihm noch immer vorenthalten wurde, geltend zu 
machen fuchte. Kühn trat der Kaifer diefem mächtigen Feinde ent: 
gegen, und beängftigte jchon die nahgelegene Stadt Braunfchmweig, 
Heinrich's des Löwen liebfte Stadt. Da erfchien plöglich Heinrich 
in Braunfchweig!). Bei Nachtzeit und verkleidet hatte er fich mit 
Wenigen feiner Getreuen durch die aufgeftellten Eaiferlihen Wachen 
hindurchgeſchlichen. Ihm nun die Stirn zu bieten, wagte jedoch 
der Kaifer Conrad IH. nicht, fondern er zog fich unverzüglich in 
feine Stadt Goslar zurüud, um hier einen günfligern Zeitpunkt für 
feine Unternehmungen gegen Heinrich den Löwen abzuwarten. Doch 
der Tod nahm ihn fhon im März des Jahres 1152 hinweg, wozu 
er ohne Zweifel den Keim fhon aus dem Morgenlande mitge— 
bracht hatte?). 

$. 3. 
Die Negierungszeit Friedrich’s I. 
Reichstag von Godlar. Reichsvoigtei. — Dad Kitterhaus. 
Stiftung des heiligen Kreuzed. Heinrich der Löwe em: 
pfängt die Harzforften. Walkenried erhält den vierten 
Theil des rammelsbergfchen Erzes. Belagerung Goslar’s. 
Eroberung der Daffeburg. Goslarfche Fuhrleute entdeden 
das Erz bei Freiberg. Heinrich der Löwe trachtet nad 
dem Befibe der Stadt Goölar, zerfällt mit Friedrid L, 
wird geächtet und entfegt. Friedrich's I. Kreuzzug und 
Tod. Goslar’ geiftlihe Stifter und Kirchen. 


Greignißvoller für Goslar war ohne Zweifel die Regierungs— 
zeit ded denkwuͤrdigen Kaiferd Friedrich's I., Barbaroffa oder Roths 


1) Hüne J. S. 263. 
2) Schlegel l. e. I. S. 187, 
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bart genannt. Er beftieg den deutſchen Kaiferthron noch in dem⸗ 
felben Jahre 1152. Ausgeräftet mit hohen Anlagen des Geiftes 
und energifch in allen feinen Handlungen, hätte Friedrich I. wahr: 
ſcheinlich noch weit mehr Deutfchlands Wohl gefördert, wenn nicht 
befonders die öftern Züge nach Italien ihn zu lange Zeit vom deut: 
fchen Boden fern gehalten hätten. Wielleicht lebte auch in feinem 
Beifte die von mehreren Kaifern genährte Idee, die Macht der alten 
römischen Kaifer wiederherzuftellen, und von Rom, der alten Welt: 
flabt, aus, den vollen Glanz der Faiferlichen Majeftät leuchten zu 
laffen!). Diefe Züge nach Italien nahmen bald nad) feiner Thron— 
befteigung ihren Anfang. Um ſogleich zu dem erften diefer Züge 
den mächtigen und tapfern Herzog von Sacfen, Heinrich den Lö: 
wen, für fich zu gewinnen, fprach Friedrich I. demfelben im Junius 
bed Jahres 1154 auf einem Reichötage zu Goslar das längft von 
ihm in Anfpruch genommene Herzogthum Baiern wiederum zu ?). 


Doch auch in den wenigen Jahren feiner anfänglidhen Anwe— 
fenheit in Deutfchland (1152---1154) vor dem erften Römerzuge 
gab Friedrich I. der Stadt Goslar Beweife feiner befondern Zunei: 
gung, deren der Verlauf der Gefchihte und mehrere zeigen wird. 
So war e3 einer feiner Procuratoren, welcher nach dem Berichte 
unferer Chronik 1152 unmeit des Kaiferpallaftes das fogenannte 
Ritterhaus erbauen ließ, von welchem freilich jeßt Feine Spur 
mehr vorhanden if. Der Name jenes Procuratord war Philippus. 
Bielleiht war dieß ein Abfleigequartier für die Begleitung des 
Kaiſers. 


Friedrich's J. bereits erwaͤhnter Zug nach Italien ward endlich 
noch vor Ende des Jahres 1154 angetreten, und vor Allen zeichnete 
ſich bei dieſer Gelegenheit Heinrich der Loͤwe durch ſeine Tapferkeit 
aus. Der Kaiſer erreichte das Ziel, das er zunaͤchſt vor Augen 
hatte: die Kaiſerkrone ſchmuͤckte ſein Haupt ?). 


Schon im Jahre 1157 fehen wir Friedrich I. wieder in Gos— 
lar. Hier war ed, wo er die Forften des Harzes Heinrich dem Loͤ⸗ 
wen, deſſen Berdienfte er anerfannte, ald ein Erblehn überließ. Es 
geſchah dieß auf einer glänzenden Reichöverfammlung, welche hier 


1) Hünel.®. 265. 
2) Hünel.©.266. 
3) Hüneı. S. 271. 
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am Aften Januar ded genannten Jahres gehalten wurbe!). Zu 
bezweifeln dürfte es aber nicht feyn, daß Zriedrich I. die Harzbergs 
werfe von diefer Verleihung an Heinrich den Löwen audgenommen 
babe, was noch deutlicher daraus hervorgeht, daß legterer fpäter 
ald Feind des Kaifers jenen Bergwerken auf jede Weife zu ſchaden 
ſuchte. Wenigftend behielt ficy der Kaifer den Zehnten vor. So 
berichtet auch Martin Hofmann in feiner hiftorifhen Befchreibung 
der rammelöbergfchen und oberharzifhen Bergwerke, es feyen diefe 
Bergwerke von der erften Aufnahme an bis auf das Sahr 1235, 
folglich bis zu den Zeiten Otto's des Kindes, des erfien Herzogs zu 
Braunfchweig und Lüneburg, als ein Reichövorrecht unter kaiſerli— 
cher Gewalt gewefen und geblieben. 

Auf eben demielben Reichötage zu Goslar beflätigte Friedrich I. 
aud Heinrich dem Löwen ben Beſitz des Schloffes Herzberg und 
des Schloffes Scharzfeld, fo wie des Hofes Pölde mit allem Zubehör, 

Nicht minder war ed auf diefem 1157 zu Goslar gehaltenen 
Reichötage, wo Friedrich I. an das im Jahre 1127 von Adelheid, 
der Gemahlin des Grafen Volkmar, Herrn zu Glettenberg, gefliftete 
Klofter Walkenried außer anderen wichtigen Privilegien den vier: 
ten Xheil von dem aus dem Rammelsberge zu gewinnenden Erze 
fchenfte?). 

Lange leuchtete zwar die Sonne des Glüds dem großen Hein: 
rich dem Löwen, der den Kaifer auf feinem erwähnten Zuge nad 
Stalien fo fräftig unterftügt hatte, und von demfelben an Macht 
und Gütern bereichert worden war; body Größe erregt Neid und 
Mißgunſt — eine Erfahrung, durch deren Schule auch Heinrich der 
Löwe gehen mußte. Es erhoben fich von allen Seiten Feinde wider 
diefen mächtigen Fürften. Wie groß um diefe Zeit dad Anfehen 
der Stadt Goslar gemwefen fey, welche gleichfalls auf die Seite der 
Feinde Heinrich’S trat, geht ficher auch daraus hervor, daß Hein: 
rich der Löwe es für nöthig hielt, feine liebe Stadt Braunſchweig 
gegen diefe nahe gelegene feindliche Stadt zu befefligen. 

Es war im Sahre 1164, als während der Abwefenheit des 
Kaiferd, welcher ſich in Italien befand, ſich die Feinde Heinrich’s 
des Löwen gemeinfam erhoben; denn jet glaubten fie, ſey der gün: 
ftigfte Zeitpunkt da, diefen mächtigen Fürften zu demüthigen, da 


1) HonemannI. ©, 49, 50, 
2) Qonemannı. ©, 52. 
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der ihm noch befreundete Kaifer fern war. Die Erzbifhöfe von 
Coͤln und Magdeburg, der Bifchof Hermann von Hildesheim, der 
Landgraf Ludwig von Thüringen, der Markgraf Albert von Bran- 
denburg, der Fürft Bernhard von Anhalt, der Graf Ehriftian von 
Oldenburg und Wittefind von Daffel waren es, welchen ſich Goslar 
anfchloß, um Heinrich des Löwen Länder zu überfallen und zu er: 
obern!). Diefer aber faumte nicht, feinen großen Unwillen über 
diefe feindliche Stellung Goslar’8 zu offenbaren; denn er belagerte 
1167 die Stadt, und befeste alle Landftraßen, auf denen die Stadt 
hätte Zufuhr erhalten fönnen. Zwar gewährten Goslar's ftarfe 
Thürme und Mauern für die damalige Zeit einen mächtigen Schuß; 
allein Hungersnoth und überall herrſchende Theuerung drüdten 
Goslar's Bewohner bald fo fehr, daß die Uebergabe der Stadt in 
Kurzem hätte erfolgen müffen, wenn nicht Heinrich der Löwe felbft 
durch den überhandnehmenden Mangel an Lebensmitteln fich gend- 
thigt gefehen hätte, die Belagerung aufzuheben. 

Sm darauf folgenden Jahre 1168 fuchte endlich der Kaifer 
zwifchen Heinrich dem Löwen und feinen zahlreichen Feinden eine 
Ausföhnung zu Stande zu bringen?). Es gelang ihm ſolches auch 
bei den Uebrigen, welche Alles, was fie Heinrich dem Köwen im 
Kriege entriffen hatten, wieder herausgaben; nur Wittefind von 
Daffel oder Daffeburg trat diefer Ausfühnung nicht bei. Er feßte 
die Feindfeligkeiten gegen Heinrich den Löwen um fo eifriger fort, 
je lebendiger er daran gedachte, wie einft diefer ihn wegen Straßen: 
räuberei hatte gefangen feßen laffen. Heinrich der Loͤwe zögerte 
jedoch nicht, ihm Eräftig entgegenzutreten®). Er rüdte vor Witte: 
kind's Burg, und fchloß fie fo eng ein, daß Niemand von der Be: 
fasung herausfommen fonnte. Gleichwohl fchienen alle Anftren- 
gungen zur Einnahme der Burg vergeblich zu feyn. Wegen ber 
bedeutenden Höhe des Berges, auf weldhem die Burg lag, Fonnten 
die Mauerbrecher nicht in Anwendung gebracht werden. Allein 
Heinrich's des Löwen forfchender Geift erfann ein anderes Mittel, 
um zu feinem Ziele zu gelangen. Er entbot eine Anzahl von gos— 
larfchen Bergleuten gen Daffeburg, welche den Berg untergraben 
mußten. Kaum waren dieſe mit ihrem Stollen an des Berges 


1) Honemannı. ©. 52. 53. 
2) Honemannı.©,53, 
3) Heinecc. A. Gosl, I. p. 167. 168. 
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Mitte gefommen, fo ftrömte ihnen dad Brunnenmwaffer fchon entge: 
gen, und die Befakung hatte folchen Mangel an Waffer, daß ſich 
Graf Wittefind genöthigt fah, die Burg zu übergeben 1169. 

Waren ed hier Goslar's Bergleute, welche Heinrich dem Lö: 
wen zur Erreichung feines Ziels förderlich waren, und fid) Dadurch 
einen vorzüglichen Ruhm erwarben; — fo waren es im nächfifol- 
genden Sahre 1170 Fuhrleute aus Goslar, die durch eine wichtige 
Entdefung fich auszeichneten. Sie führten nämlich Blei nad 
Böhmen!). AS fie nun in die Gegend kamen, wo jest Freiberg 
liegt, entdedten fie in dem Wagengleife des vom Regenwaſſer ftarf 
ausgewafchenen Fahrweges ein herrliches Glanzerz, welches den gos⸗ 
farfchen Erzen ähnlich fchien. Sie arbeiteten fofort einige Stufen 
davon los, und brachten es mit nach Goslar zurüd, um den Gehalt 
des Erzed erforfchen zu laffen. Hier fand man diefed Erz reicher an - 
Silber, ald dad rammelsbergfche. Und fo zogen im nächftfolgenden 
Jahre 1171 von Goslar, Wildemann und Zellerfeld viele Bergleute 
hinweg, um ben entdedten edlen Gang weiter zu betreiben. Sie 
fanden, was fie wünfchten, und erfchürften nad und nach immer 
mehrere Erze. Zu ihrer Unterflügung kam der oberharzifche Berg- 
'meifter Hermann von der Gowifche mit einer neuen Anzahl von 
Bergleuten ebendahin, und fo entftand hier aus dem alten Chris 
ftiansdorfe nach und nad) eine Stadt, die noch jeßt Sachfenftadt bei 
Freiberg Heißt ?). 

Endlih rüdte der Zeitpunkt heran, wo Friedrich I. zum fünf: 
ten Male nach Stalien zu ziehen gedachte, um hier die aufrühreri- 
chen Longobarden zu demüthigen. Vergebens hatte er zu diefem 
wichtigen Zuge den mächtigen Herzog Heinrich den Löwen aufge: 
fordert ?). Diefer hatte nämlich für feine vielfachen Aufopferungen 
vom Kaifer die ihm nahe gelegene wegen ihres Reichthums und der 
Bergwerke fo wichtige Stadt Goslar zum Gefchenfe verlangt; allein 
Sriedrich 1. hatte ihm folches Anfuchen nicht gewährt, fondern fogar 
fehr verargt. Bedenkt man indeffen, daß Kaifer Heinrich I. diefe 
Stadt als Herzog von Sachſen befaß, fo war freilich die Anforde: 
rung Deinrich’8 des Löwen fo ungerecht nicht. Eigentlich wünfchte 
er nur wiederzuhaben, was feine Vorfahren befeffen, und was die 


1) Honemannı. S. 54.55. 
2) Honemannı. ©, 56. 
3) Honemannı.©,56, 
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fhwäbifchen und fränfifchen Kaifer fich nur angemaßt hatten. Fries 
drich I. jedoch gab folchen Erwägungen nicht Raum, fondern bes 
eilte fih, nad feiner Rüdkehr aus Italien!), an Heinrich dem 
Loͤwen Rache zu nehmen. 

Die Feindfeligkeiten begannen damit, daß der Kaifer im Jahre 
1180 auf einem Reichötage zu Würzburg den Herzog Heinrich den 
Löwen in die Reichdacht und fomit aller feiner Reichölehen für un: 
fähig erklärte. Die war nämlich die gewöhnlidhe Strafe für 
Reichsvaſallen, welche bei den Heerzügen nicht in Perfon erfchienen, 
Die Länder Heinrich's des Löwen wurden mit Genehmigung des 
Kaiferd auf folgende Weiſe vertheilt: Der Pfalzgraf Otto von Wit: 
telsbach befam Baiern, der Erzbifhof Philipp von Coͤln und Bern: 
hard, Graf von Ballenftedt Engern und Weftphalen, der Landgraf 
von Thüringen die Pfalz Sachen, der Erzbifchof von Mainz das 
Eichsfeld u. f. w. Der Bruder des Fürften Caſimir Bugislav er: 
hielt Pommern zu Zehn ?). 

Gegen fo viele Feinde galt es für Heinrich ben Löwen einen 
harten Kampf, in welchen auch Goslar, des Kaifers öftere Nefidenz, 
verwidelt wurde. Mehrere Schlachten gewann Heinrich gegen die 
verfchiedenen Widerfacher, deren wir. erwähnt haben, und Heinrich's 
Widerſtand war bedeutend genug, um feine vereinten Feinde im 
Sahre 1181 zu einer VBerfammlung in Goslar zu veranlaffen, auf 
welcher man gemeinfam berathichlagte, wie man den glüdlichen 
Waffen des Fräftigen Löwen Einhalt thun fünne. Noch lag Dein: 
rich im Eichöfelde, ald er von diefer Verſammlung Kunde erhielt). 
Unverzüglih brach er mit feinem Deere auf, zog über den Harz, 
und traf vor Godlar ein. Sein Hauptzwed ging jedoch wohl nur 
dahin, dem Kaifer auf jede Weife empfindlich zu fchaden. Und dieß 
gelang ihm nur zu gut. Die zu Goslar verfammelten Fürften hat— 
ten ſchon die Flucht ergriffen, ehe Heinrich dort anlangte. Er be- 
gnügte fih daher damit, dem Kaifer zum größten Verdruſſe die 
rammelsbergſchen Bergwerke zu verheeren, und alle Schmelz: und 
Zreibhütten zu verbrennen und dem Erdboden gleich zu machen, fo 
daß in diefem Jahre die Bergwerke zum dritten Male liegen bleiben 


..— 


1) Honemann I. S. 56. Göbel's Helmftädtfche Nebenftunden. U. Stüd 
2tes Gapitel $, 118. — 

2) Hünel. ©. 300, 

3) Honemannı. ©, 57. 


mußten, und ein Zeitraum. bon 28 Jahren hitiging, ehe fie wieder 
völlig in Aufnahme famen!). 


Goslar felbft aber hatte abermals eine harte Belagerung aus: 
zuhalten. Ale Zufuhr wurde abgefchnitten. Viele Einwohner 
taffte der Hungertod dahin. Da erfchien noch zur rechten Zeit der 
- Kaifer zur Rettung der Stadt, und griff Heinrich den Löwen mit 
einer folchen Heftigkeit an, daß feine feften Schlöffer am Harze 
z. DB. Lichtenberg, Heimburg, Blanfenburg, Loͤwenburg in Furzer 
Zeit in bes Kaifers Hände geriethen. Diefe ließ der Kaifer ftarf 
befegen, und fette auch die vorher vermüftete Harzburg wieder in 
Stand. Ya, fogar Braunfchweig, des Herzogs Refidenz, eroberte 
Friedrich J.. und als er darauf an den Harz zurüdkehrte, ergaben 
ſich ihm auch die herzöglichen Burgen zu Herzberg, Scharzfeld und 
Stauffenburg, fo wie auch die von Wöltingerode, von Dannenberg 
und von Ilfeld, fo daß in diefen Gegenden dem Herzoge nichts 
mehr übrig blieb). 


So war denn auch Goslar von allen den Bedruͤckungen befreit, 
welche es von diefem mächtigen Feinde hatte erdbulden müffen, und 
friedlichere Verhältniffe machten es möglich, den während der Unru: 
hen wahrfcheinlicy oft unterbrochenen Rathhausbau — fo berichtet 
wenigftens unfere Chronik — im Jahre 1184 zu vollenden. 


Noch war die Neichdvoigtei auch zu Friedrich’s I. Zeit in ho: 
hem Unfehen; denn hoch genug war 5. B. die Stellung des Reichs: 
voigtd Volkmar, deſſen die Geichichte (1188) erwähnt?). Unter 
ihm fland damald noch die Stadt, wenn gleich fchon diefer Kaifer 
Goslar ein befonderes Stadtrecht gegeben haben foll*). 


Das Sahr 1188 zeigt uns Friedrich I. in Goslar's Mitte; denn 
bier war es, wo die Aebtiffin von Gandersheim, Adelheid V., von 
ihm einen Schußbrief empfing wider die Schirmvoigte (advocatos) 
ihres Stifts, die fich mannigfacher Bedrüdungen ſchuldig gemacht 
hatten 5), fo wie denn auch andere wichtige Verfügungen von ihm 
noch erlaffen wurden. 


1) Honemannı.©,58. 

2) Heinecc. Ant. G.II.p.179. - 

3) Lichtenfteinze. $.10. 

4) kichtenftein ıc. S. 26. 

5) Leuckfeld's Ant. Gandersh. p. 235. 
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Im Jahre 1189 brach Friedrich I. noch zu einem Kreuzzuge 
mit feiner Armee auf, nachdem er feinen Sohn Heinrich, welcher 
bereitö zum römijchen Könige ermählt war, ald Reichsverweſer zu: 
rüdgelaffen hatte. Heinrich der Löwe, welcher längere Zeit hindurch 
in der Verbannung gelebt hatte, nahm des Kaifers Abwefenheit 
wahr, und eröffnete den Krieg mit dem jungen Könige. Jedoch 
Heinrih VI. belagerte vergebens Braunfchmweig und Zimmer bei 
Hannover. Unverrichteter Sache mußte er nach Goslar zurüdkeh: 
ren, um im Fruͤhjahre 1190 feinen Vernichtungskrieg mit dem ge: 
waltigen Löwen aufs Neue zu beginnen. Doc eben dieſes Jahr 
war e3, in welchem Friedrich I., fern vom deutfchen Boden, fein 
thatenreiches Zeben endete!). Er badete nämlich in den kryſtallhel— 
len, aber eiskalten Fluthen des Fluffes Seleph oder Kalyfapnus; 
eine plögliche Erſtarrung überwältigte ihn, halbtodt 309 man ihn 
heraus, und bald verfchied er, 70 Sahre alt, in den Armen der 
Seinigen. Sein Leihnam ward zu Tyrus beerdigt. 


Kurz vor feinem Zuge nad) Paläftina hatte er noch das Schar: 
per= ober Kaiferthor in Goslar, welches auf die Landftraße nad) 
Thüringen führte, zumauern laffen. 


Hier wenden wir nun am Schidlichften unfere Blide auf die 
Schidfale, weldhe während Friedrich's I. Negierungszeit Goslar's 
geiftliche Stifter und fonftige Eirhliche Anftalten hatten. 


Was zunaͤchſt dad Domftift betrifft, fo dauerte das hohe An: 
fehen deffelben noch immer fort, und abermald war es ein Probft 
dieſes Stifts, Namens Adalog, ein Herr von Dorftadt, welcher im 
Jahre 1170 oder 1171 Bifhof von Hildesheim wurde, und als 
folcher fpäter den Kaifer nach Paläftina begleitete; denn auch Geift: 
liche befeelte damals ein Eriegerifcher Geift und Viele derfelben ver: 
ftanden fich befjer auf die Waffen, als auf die Wiffenfchaften. Noch 
immer währte des Kaiferd Gnade über Goslar's Domftift, welches 
auch Friedrich I. ald den Ruhm feiner Krone betrachtete. Wichtige 
Privilegien verlieh er demfelben auf dem 1188 zu Goslar gehalte: 
nen Reichötage?). Er verordnete ausdrüdlich, daß die Schuß: und 
Schirmvoigte des Stifts, welche nicht felten ihre Befugniß übertre: 
ten haben modten, an den Gütern des Stift weiter Fein Recht 


1) Schlegel 1l. S. 209. 
2) Heinecce.A.6. I. p. 154, —— ©. 10. 11. 12. 
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haben follten, al& die Gerichte über Diebftahl, Schlägerei und Räu- 
berei. Die neuen Verpachtungen der Bauerngüter, die Exrbfchafts: 
fälle der Colonen, fo wie die neuen VBermeierungen, welches Alles 
fi) die Schirmvoigte bisher angemaßt hatten, nahm er diefen ganz: 
ih. Die Eurien der Domherren ſprach er von aller andern Ge: 
richtöbarfeit frei, und beftimmte, daß felbft ein Miffethäter, der das 
Leben vermirkt habe, in einem Stiftöhaufe die vollkommenſte Sicher: 
heit vor jedem Verfolger und Richter finden folle, und nie mit Ges 
walt aus deinfelben geholt werden dürfe. Neben diefer Beflätigung 
der Freiheit und Unmittelbarfeit dieſes Stifts enthält die betreffende 
Urkunde aud noch ausdrüdliche Erklärungen des Kaiferd über die 
geiftliche Gerichtsbarkeit des Doms. Er beftimmte nämlich, daß 
fein Bifchof irgend einen Domherrn diefes Stifts in den Bann 
thun oder ihm die Ausübung der geiftlihen Handlungen in der 
Stiftskirche unterfagen folle, ohne des Kaiferd Vorwiſſen und Ge: 
nehmigung. Zugleich gab er den Stiftöherren deshalb einen Ber: 
weis, daß fie ihre alte und wohlerworbene Freiheit dadurch hätten 
flören laffen, daß fie den päbftlihen Nuntius ohne die Faiferliche 
Einwilligung in ihre Kirche ehrerbietig aufgenommen, ihm Geld 
gegeben und auf fein Verbot den Gottesdienſt eingeftelt hätten. 
Solches Verbot unterfagte er für die Zukunft feierlihft, und drohte 
dem Stifte fogar Strafe an, wenn es fich dergleichen wieder werde 
zu Schulden fommen laffen. " 

Nicht minder bedeutend war auch das Anfehen des St. Pe: 
tersftifts in und vor Goslar während der Regierungszeit Frie- 
drich's J. Der fchon erwähnte Probft Bruno, welcher diefem Stifte 
in den Sahren 1146— 1152 vorftand, gelangte 1153 auf den bi- 
höflihen Stuhl von Hildesheim, und ſchenkte dem Peteröftifte im 
Sahre 1158 eine Hufe Landes vor Werla. Nicht lange hernad) 
nahm das Peteröftift die bereit oben erwähnte Clus vor dem brei— 
ten Thore wieder zu fih. Auf den eben genannten Probft Bruno 
folgte im Sahre 1153 ein Graf von Daffel, Namens Rainold, ald 
Probft, welcher zugleich die Probftei zum St. Morigberge bei Hil- 
desheim hatte, und im Jahre 1157 als Ganzler bei dem Kaifer fun: 
girte, ja, zulegt fogar auf den erzbifhöflihen Stuhl von Eöln ge: 
langte. Dem Probfte Rainold folgte in gleicher Würde Adalog, 
welchen wir fehon als Probft des Domſtifts erwähnt haben. Ein 
Sohn Arnold's von Dorftadt, verband er mit der legtgenannten 
Probftei im Jahre 1158 auch die peteröbergfche, und bewies ſich 
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auch in feiner neuen Stellung hoͤchſt tyäatigt). Durch ihn wurde 
das Stift von allen Schulden befreit, und eim päbfllicher Befehl 
ausgewirkt, daß das Stift die Probftei-Einkünfte feinem Laien wie⸗ 
der verleihen dürfe. Unter Adalog war es auch, als ein Canonicus 
des Stifts, Namend Hermann, dem Stifte 2 Hufen Landes mit 
der Mühle in Wimederoth, 1 Hufe nebft der Mühle zu Sutburg, 
1 Mühle bei der Clus vor Goslar, 1 Mühlenftätte im Gartenfelde 
vor der Stadt, 1 Hufe vor Hahndorf und 1 Hufe in Widesfeve mit 
dem dritten heile der Mühle, welche Güter er zu Lehn gehabt 
hatte, unentgeldlich refignirte und zugleich der Stiftöfüfterei 1 Hufe 
Landes von Aſtenbeck fchenkte. Die Urkunde hierüber iſt vom Bir 
fchofe Hermann von Hildesheim im Jahre 1469 ausgeſtellt. Schon 
im folgenden Jahre 1170 gelangte Adalog gleichfald auf ben bir 
fchöflichen Stuhl von Hildesheim, und auch als Biſchof bewies er 
fih für das Petersftift in Goslar thätig. So verlieh er z. B. am 
49ten October 1184 dem Stifte einen Schußbrief. Er flarb nad 
feiner Ruͤkkehr aus Paläftina den 2Often September 1190. — 


Als Probft des St. Peteröftiftes folgte ihm Berno. Unter 
ihm war es, als im Sahre 1189 das Stift von dem St. Johannis: 
ftifte zur Halberftadt 54 Hufen Landes zu Heffen nebft einem Meier 
hofe und andern Pertinenzien an Gebäuden, Hofftellen und Wieſen, 
fo wie auch den Behnten von 2 Hufen Kandes befam, und dafür 
dem genannten Stifte ein Holz zu Wigenrode nebft 3 halben Hufen 
und deren Zubehör abtrat, Auch Berno ward nad Adalog's Tode 
Bifchof von Hildesheim, und farb als foldher am 28ften October 
1198. In der Gefchichte der hildesheimfchen Bifchöfe wird er viel 
fach gepriefen?). 

Als Canonici des St. Petersſtifts werden während der Regie: 
rungszeit Friedrich's I. folgende genannt: Volcoldus, Werenboldus 
(presbyter), Henricus Anglicus (1155), Henricus, zugleich Probft 
zu St. Stephan in Bremen 1167; ferner Robertus (presbyter), 
Sohannes (diaconus) und Hermannus (diaconus) 1169; endlich 
Elias, Hermannus, Errenbertus, Hilleboldus, Xheodericus und 
Bartoldus (subdiaconi) 3). 


1) Kurze Gefchichte des Petersftiftes ꝛc. &. 9 und 49, 
2) Chronic. Hildes. p. 749. Tom. I, Leibnip. 
3) Kurze Gefchichte des Petersſtiftes. S. 50, 
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Wohl mochten auch die Unruhen, welche Heinrich’3 des Löwen 
feindlihe Stellung gegen Goslar veranlaßte, dad Petersftift viel: 
fach berührt haben; denn e3 fah fich genöthigt, bei dem Kaifer des⸗ 
halb beſondere Beſchwerde zu führen, welcher ed mittelft einer Ur- 
kunde abermals feierlich in feinen Schub nahm und die Unmittel: 
barkeit defjelben beſtaͤtigte. Die Diplom ift vom 26ften Zulius 
1170 datirt. Der Kaifer nennt im demfelben das peteröbergfche 
Stift, der urfprünglichen Beſtimmung gemäß, eine Capelle der Kö- 
nigin (Capella Reginae) !). 

Was nun dad Klofter Neuwerk anlangt, fo gefchah Die feier- 
lihe Weihe des erften Bethaufes, wie fchon bemerkt worden iſt, un: 
ter der Regierung Friedrich's I. im Jahre 1186 durch den Bilchof 
Adalog von Hildesheim. Der Gründer ded Klofters, Namens Bol. 
mar von Wildenftein, damaliger Eatferlicher Voigt, war kinderlos, 
und beitimmte nebſt feiner Gattin Helena folgende Güter zu diefer 
Stiftung: 1) den großen Garten, 2) eine von ihm erbaute Gapelle 
nebft ihrem Einkuͤnften, namlich 2 Häufern in ber Huderftraße und 
dem Hospitale am Xhore, 3) fein Haus und feinen Hof am Rofen- 
thore, 4) vier Hufen Landes in Jerſtedt und 5) faft 8 Hufen Lan- 
des im Walde Ale (fpäter Ohlhof), fo wie 6) den halben Wald, 
welcher Scherde hieß, 7) dreißig Buben auf dem Marfte, welche 
jährlich 7 Mark einbrachten, 8) einen Scherren, und 9) acht Hufen 
Landes in Ohlendorf, Amts Liebenburg, mit allem Zubehör, fünfte 
halb Hufen Landes in Watenflädt und 7 Hufen in Stoceim, fo 
wie endlich vier Hufen in Meimerdingerode. Der edle Gründer 
diefes Stiftes verfehlte auch nicht, zu allen feinen Scyenfungen die 
Zuftimmung feiner Erben einzuholen, und die faiferliche Beſtaͤti⸗ 
gung erfolgte am 28ften Auguft 1188. Der päbftlihen Beftätigung 
werden wir fpäter gebenfen. In ber von Kaifer Friedrich ausge: 
ftelten Beftätigungd-Urkunde wird außer den oben erwähnten Guͤ— 
tern, noch eines urbar nemachten Grundftüds bei Goslar mit allem 
Einfommen aus Wald und Feld gedacht, welches für 230 Mark 
von Herzo Rufus erfauft war, wie biefer vor dem Kaifer unter be 
fonderer Quittung erklärte, fodann noch einer halben Grube im 
Rammelsberge im Waleswerke genannt. In derfelben Urkunde ver: 
lieh der Kaifer den geiftlichen Jungfrauen freie Wahl und Entfer- 
nung des von ihm zu feßenden Voigts, deffen fie zu ihren weltli— 
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chen, namentlich gerichtlichen Gefchäften, bebürften, und verbot feier: 
lichft jede Beeinträchtigung dieſes Stiftes beim Verluſte feiner 
Gnade. 

Dieß Klofter hieß anfangs Mariengarten (oratorium in orto 
[horto] Mariae) und war der unbefledten Empfängniß der Maria 
zum Andenten geweiht. Ob übrigens einer der früheren Kaifer der 
Familie ded Volkmar von Wildenftein jene Befigungen geſchenkt 
hatte, welche diefe dem Klofter verehrte, oder wie dieſe Familie fonft 
in den Befig jener Gürer gelangt fey, darüber fehlen nähere Nach: 
richten !), 

Das Zodesjahr des Stifters ift nicht befannt. Er ruhet ohne 
Zweifel in der von ihm geftifteten Kirche; allein das dort noch be: 
findlihe Denfmal ward ihm gewiß erft fpäter gefegt, wie auch Hei- 
necciuß bemerkt?). Die Grabfchrift lautet: Consepulti sunt hie 
strenuus miles dominus Volcmarus de Wildensteyn et Licke 
uxor ejus, fundatores et dotatores hujus monasterii, qui florue- 
runt circa annos MCC. quorum animae requiescant in pace, d. i. 
zu Deutfch: „Hier liegen vereint begraben der eble Ritter Herr 
Volkmar von Wildenftein und feine Gattin Lide (d. h. Helena), die 
“ Gründer und Wohlthäter diefes Klofters, welche um 1200 blühten. 
Mögen ihre Seelen in Frieden ruhen!‘ 

Einer Gapelle des heiligen VBitus,, welche in Goslar gewe— 
fen ift, gedenken wir hier am Schidlichften, da fie während der Re— 
gierungszeit Friedrich's J. nach einer von Heineccius erwähnten ?) 
Urkunde 1184 noch vorhanden war. Bon ihr erhielt das nahe Thor 
den Namen „Bitsthor.” Sie gehörte der Benedictiner- Abtei zu 
Gorvei. Eine Erzählung der weitern Schidjale diefer Capelle wird 
der Verlauf unferer Gefchichte enthalten *). 

Mas endlich die noch vorhandenen Pfarrfirchen Goslar's be- 
trifft, fo wird in der vom Bifchofe Adalog für das Klofter zum 
Mariengarten ausgeftellten Urkunde vom A6ten October 1186 ein 
Driefter bei der Marktkirche, Namens Rotmann, ein Priefter bei der 
St. Jacobi: Kirche, Namens Reinbold und endlich ein Priefter an 


1) Mittheilungen von Koken und Lüngel. B. I. ©. 107 bis 114, — Mund, 
©, 413. 

2) Heinece. A. G. 162, 

3) Heinece. Il. p. 182, 

4) Mund, ©, 455. 


der, St. Petri⸗ md Danlis Kirche auf dem Frankenberge, Namens 
Rudolph erwaͤhnt. Sie erſchienen — bei — — 
als Seugen. 
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Die Negierungszeit Heinrich's VI. — 
Diefed Kaifers Härte, Kreuzzug und Tod." Goslar'ſche 
Bergleute bei Chorutum. Domftift. St. Petersſtift. St. 
| Georgenberg. — 


Auf Friedrich J. folgte ſein Sohn, Heinrich VI., im Zehre 1106, 
nachdem er von feinem Vater bei deſſen Zuge nach Paläftina bereits 
als Reichsverweſer zurüdgelaffen worden war. Seine Strenge, die 
nicht felten in offenbare Graufamfeit ausartete, gab ihm den Beina⸗ 
men „Aöper,” d. i. der Rauhe. Was bei feinem Vater Klugheit 
war, zeigte fi bei ihm als Argliſt. An feinem Charakter treten 
uns der Schattenfeiten viele entgegen. So wird e3 die Gefchichte 
nie loben koͤnnen, daß er den König von England, Richard I., Loͤ— 
wenherz genannt, fo lange auf dem feften Schloffe Zrifeld gefangen 
hielt, bis ihm ein Löfegeld von 100,000 Mark Silbers ausgezahlt 
ward. Auch Heinrich VI. zog gen Italien, und vor Allem in Si: 
cilien hinterließ er reiche Spuren feiner Graufamteit. 

Gleich feinem Vater rüftete er fich zu einem Kreuzzuge nach 
Paläftina. Ein großes Heer z0g auf dem gewöhnlichen Wege nach 
Gonftantinopel, während er felbft mit 60,000 Mann die Alpen über: 
flieg, um von Stalien aus den Seeweg einzufhhlagen. Doc ehe 
noch die Abfahrt begann, fand er im Jahre 1197 am Vorabende des 
St. Michaelis: Fefted zu Meffina in Sicilien, wohin ihn neue Un: 
ruhen gerufen hatten, plößlich den Tod, entweder durch Gift oder 
durch einen Falten Trunf auf der Jagd. Nur ungefähr fieben Sabre 
hatte er demnach auf dem deutfchen Throne gefeffen !). 

Die Zeit feiner Regierung bietet ſchon ihrer Kuͤrze wegen fuͤr 
die Geſchichte der Stadt Goslar nur wenig Ausbeute dar. Be— 
denkt man, wie Heinrich VI. durch feinen unruhigen Geiſt öfter vom 
deutſchen Boden hinmweggetrieben wurde, fo läßt es fich leicht ermef: 
fen, daß er felbft für Goslar wenig gethan haben werde. 
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Indeſſen erwähnt doch die Gefchichte Einiges aus feiner Regie: 
rungszeit, was Goslar betrifft, und von uns erwähnt werden Er 
Es betrifft befonders die goslarjchen Bergleute. 

Das oben erwähnte Heer der Kreuzfahrer, welches auf * PR 
wöhnlihen Wege vom Kaifer entfandt worden war, befand fich zu 
Tyrus!), in deffen Nähe das vom Feinde befegte fefle Schloß Cho— 
rutum lag. Unerfteiglich war die Bergeshöhe, von welcher herab es 
die Gegend beherrſchte, und gleichwohl erfchten der Befi is diefes feſten 
Platzes um fo wichtiger, je häufiger die Sarazenen von hier aus die 
chriftliche Armee beunruhigten. Umſonſt wurde ein Sturm gewagt; 
die Lage und Befefligung des Schloffes, fo wie der Muth und die 
Entfchloffenheit der Beſatzung vereitelte jeglichen Verſuch. Da ent: 
‚bot Heinrich, der Lange, ein würdiger Sohn Heinrich's des Löwen, 
den der Kaifer zum Dberanführer feines Kriegäheeres ernannt hatte, 
feine Krieger zu fih, und erwählte aus ihnen eine Anzahl des Berg- 
baus fundiger Harzer, welche in den Gold- und Silberwerfen des 
Rammelöberges bei Goelar die Kunft des Minirens erlernt hatten, 
um den Berg zu untergraben. Wenig befannt war diefe Methode 
in jenen Zeiten; nur Heinrich der Löwe hatte fie bereits, wie wir 
gefehen haben, bei der Belagerung der Daffeburg mit Erfolg ange: 
wandt. Nur die Ehre, nicht aber die Gefahr berüdfichtigend, gin- 
gen die braven Bergleute kuͤhn und wohlgemuth in gewohnter Hur⸗ 
tigkeit and Werk, und drangen bald fo tief in den Berg ein, daß fie 
durch angelegtes Feuer, deffen man fich in jener Zeit zum Sprengen 
des Geſteins bediente, weil man das Schießpulver noch nicht Fannte, 
den Helfen mürbe machen, und fo die Mauern des Schloffes in ih— 
ten Grundfeften erfchüttern und zum Wanfen bringen fonnten?), Wer 
mag das Erſtaunen der Belagerten ſchildern, die ihre Mauern weichen 
und einſtuͤrzen ſahen, ohne irgend ein Werkzeug oder eine Urſache ‚zu er: 
blicken, welcher ſie ſolch' eine ſchreckliche Wirkung zuſchreiben konnten! 
Die Beſtuͤrzung machte ſie zur Capitulation geneigt. Schon waren 
Unterhandlungen wegen Uebergabe der Feſtung gepflogen, und ſchon 
hatten ſich ſieben Maͤnner aus dem Schloſſe im Lager als Geißeln 
geſtellt; da zerſchlug ſich dennoch die ganze Sache an der Forderung, 
die Mannſchaft ſolle nur gegen Hinterlaſſung ihrer Schaͤtze freien 
Abzug erhalten. Die in der Burg Zuruͤckgebliebenen kuͤmmerten 
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ſich wenig um ihre Geißeln, und wehrten ſich mit einem Muthe, der 
alle weitere Anſtrengungen der Kreuzfahrer vereitelte. So mußte 
endlich die Belagerung aufgehoben werden, und bald darauf löfte 
ſich die ganze heilige Erpedition auf, als Heinrich VL ploͤtlich vom 
Tode ‚bahingerafft worden wart). 

In Betreff der geiftlichen Stifter Goslar’ bemerken wir für 
die Regierungszeit Heinrich's VI. nur Folgendes; 

Am Dome ericheint in einer dem Erzftifte Coͤln 1190 vom 
Kaifer auögeftellten Urkunde ein gewifjfer Conrad ald Probft unter 
den namhaft gemachten Zeugen ?). 

Sn der Probftei des St. Petersfliftes in und vor Goslar folgte, 
ald Berno im Sahre 1190 Bifchof von Hildesheim geworden war, 
Diedrich und hernady Rudolph, leiterer ein geborner Graf von Zie: 
genhain aus dem Heffenlande, deſſen noch im Jahre 1193 Ermähs 
nung geichieht, und welcher bereits im Jahre 1191 ald Vicecanzler 
des Reichs beim Kaifer Heinrich VI. fungirte3). Diefem Grafen 
Rudolph folgte als Probft unfers Stiftes ein mehrfach in Urkunden 
genannter Burchard, wahricheinlih ein Sproß derfelben Grafenfas 
milie, deren wir fo eben gedacht haben. Er erfcheint als Zeuge in 
einer Urkunde, mittelfi welcher der Bifhof Conrad dem Gollegiats 
ftifte des heiligen Andreas zu Hildesheim am Sten December 1195 
alle Rechte und Güter beftätigte *), fo wie in einer andern Urkunde, 
mitteljt welcher derjelbe Bifchof den Klofierfrauen zu Derneburg die 
. Kirche zu Holle (1220) verlieh. Wahrſcheinlich war Burchard [dom 
Drobfi diefes Stiftes, als der Bifhof Gurdolf von Halberſtadt im 
Sabre 1194 zu Oſterwiek eine Urkunde wegen A Hufen Landes aus⸗ 
ſtellte, welche von Strobel (Stroͤpke) lagen, und von dem Peters; 
ftifte angefauft waren. Im diefer Urkunde werden die Pröbfte des 
Stiftes zum Peteröberge verbindlich gemacht, die Voigtei über jeng 
Sänderei vom Bifchofe zu Halberftadt zu Lehen zu nehmen>). In 
berjelben Urfunde werben auch zwei Ganonici unfers Stiftes, Dlri; 
cus und Meinfridus, genannt. 
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Das Wenige, was: uͤber dad Stift. St. un zu an 
iſt, werden wir weiter unten nachholen. 


$. 5. 

Die Regierungezeit der Kaiſer Philipp von Schwa— 
ben und Otto IV. (1197 —1218). 
Zweimalige Belagerung Goslar's und endliche Eroberung 
der Stadt. Einnahme der Herlingsburg. Goslar erhält 
einen Theil der Reichövoigtei: Einkünfte. Stiftung des 
Brüdernklofterd. Tod Dtto’d. — Bergwerfe. Dom. Pes 
tersftift. Neuwerk. Frankenbergſches Nonnenflofter. 


Heinrih VI. hinterließ einen unmündigen faum fünfjährigen 

Sohn, den nachmaligen Kaifer Friedrich II., über welchen er noch 
vor feinem Abfcheiden die Vormundſchaft feinem Bruder Philipp 
von Schwaben anvertraut hatte!). Allein es entftand unter den 
Reichsſtaͤnden ein großer Zwiefpalt, indem Einige Philipp von Schwa: 
ben, des verftorbenen Kaiferd Bruder, Andere dagegen unter Ver: 
mittelung Richard's, Königs von England, einen Sohn Heinrich’s 
des Löwen, Namens Otto V. zum Kaifer erwählten. Die deshalb 
entftehenden Unruhen, welche das Reich ganz zu zerrütten drohten, 
dauerten faft 12 Sahre, und berührten Goslar vielfach. 
Diie Stadt Goslar hielt e8 nämlich mit Philipp von Schwaben, 
und hatte alfo den Gegenfaifer Otto IV., deffen braunfchweigfche 
Erblande in der Nähe lagen, zu einem erbitterten Feinde. Zwar lag 
der Faiferliche General Hermann von der Harzburg, von Philipp 
entfandt, in Goslar, um diefe Stadt vor den Angriffen Otto's IV. 
zu fhüßen; allein diefer belagerte fie 1198, und drängte fie fo hart, _ 
daß ihre Uchergabe nahe zu feyn ſchien. Nur die tapfere Verthei: 
bigung der goslarihen Bürger, und die vom Kaifer Philipp zu 
rechter‘ Zeit gebrachte Hülfe rettete die Stadt. Otto mußte gegen 
den Winter die Belagerung aufheben, nachdem er jedoch die Land: 
firaße hinreichend hatte befegen laffen, um der Stadt die Zufuhr 
abzufchneiden ?). 

Schon im folgenden Jahre 1199 begann Otto IV. die Bela- 
gerung Goslar’ aufs Neue, und die Hungersnoth flieg num auf das 
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Hoͤchſte. Doch noch einmal’ Fam Hülfe fuͤr die bedrängte Stadt. 
Philipp, der ſich mit dem Erzbifchofe von Magdeburg vereinigt hatte, 
nahte mit einer bedeutenden Armee, und nöthigte Otto IV., der ihm 
nicht gemwachfen war, abermals feinen Plan der Belagerung Gos⸗ 
lar's aufzugeben. 

Zur Bedraͤngung dieſer ihm feindlichen Stadt, wie zur Be⸗ 
ſchuͤtzung feiner eigenen Lande, ließ Otto IV. auf einem oͤſtlich von 
Goslar belegenen Berge, zwifchen Wiedelah und Bienenburg, ein 
feftes Schloß bauen, weiches den Namen Herlingsburg (jetzt noch 
gemöhnlich Harlyburg genannt) erhielt, und verfah daffelbe mit einer 
ftarfen Mannſchaft. So ward Goslar öftlih von der Herlingsburg, 
weitlih von Lichtenberg her, welches Schloß Otto gleichfalls hatte 
befegen laſſen, fortwährend beunruhigt. Der Handel gerieth ih 
Stoden. Der Wohlitand begann zu finfen.. Hungersnoth Fehrte 
abermals ein, und viele Bürger wanderten aus, um dem ferneren 
Elende zu entgehent). 

Wenn gleidy nun Durch dem Grafen Herman u von Wernigerode, 
ber auf Philipp's Seite ſtand, das Schloß Lichtenberg bald darauf 
erobert wurde, fo dauerten doc die Beunruhigungen noch immer 
fort, welche Goslar von der Herlingsburg aus zu erleiden: hatte 
Bon diefer Gegend her fonnte Niemand ficher nad) Goslar — 
Ale Zufuhr an Lebensmitteln ward abgeſchnitten ?). 

Deffenungeachtet blieb Goslar dem. Kaifer Philipp ven, nicht 
uneingedenk ber vielfachen Huldbeweife, welche es von Philipp's 
Bater, Friedrih dem Erften, empfangen hatte. Für foldye Treue 
fuchte aber auch Philipp feinen Anhängern, der Stadt Goslar, fo 
wie den Grafen von Wernigerode, von Her&berg, von Woldenberg 
und Regenftein ſich erfenntlic zu beweifen. Er verlieh ihnen im 
Sahre 1203 von den Einkünften der goslarfchen Reichövoigtei, welche 
350 Mark feinen Silbers, a 7 Rheinifhe Gülden an Werth, betru: 
gen, einen großen Theil ald ein Kammerlehen. Hierdurch vorzüg: 
lih warb ber Grund zu jener bedeutenden Freiheit gelegt, zu welcher 
die Stadt Goslar allmählig gelangte. 

Im Jahre 1204 griff der Kaifer Philipp mit einem bedeuten: 
den Heere die Herlingsburg an, und gedachte diefe für Goslar fo 
verderbliche Feftung zu fechleifen. Aber Dtto, hievon benachrichtigt, 
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faumte nicht, mit feiner Kriegsmacht ins Feld zu rüden, und ſuchte 
Philipp eine Schlacht zu liefern. Diefer jedoch, der Macht feines 
Gegners für jest nicht gewachſen, zog unverrichteter Sache: wieder 
ab, und überließ die Stadt Goslar ihrem Schidfale. 

Inzwiſchen ward Philipp im Sabre 1205 zu Aachen vom Erz: 
bifchofe Adolph von Göln gegen ded Pabftes Innocenz's III!) Wif: 
fen und Willen wirklich zum Kaifer gefrönt, und zwar an eben dem: 
felben Drte, wo eben diefer Erzbifchof 1198 auch Dtto IV. gefrönt 
hatte. Hieruͤber erzürnt, zog Letzterer mit nicht mehr al3 6000 Mann 
dem weit ftärkern Philipp entgegen, ließ jedoch in Niederſachſen feis 
nen Droften (Truchſeſſen) Gunzelin als Kriegsoberften zurüd, 

Der in Goslar liegende, ſchon erwähnte Graf Hermann von der 
Darzburg, aus der feierlichen Krönung Philipp’3 neuen Muth fchö: 
pfend, that verfchiedene Ausfälle auf Otto's Kriegerfchaaren; aber 
diefe leifteten den tapferften Widerftand, und fuchten ſich durch Ber: 
heerungen in ber Umgegend, deren wir weiter unten gedenken wer⸗ 
dei, furchtbar zu rächen. Otto's IV. Oberfeldherr Gunzelin machte 
bor Allem Anftalt, das von Philipp’3 Anhängern beſetzte Schloß 
Lichtenberg wieder zu erobern, tum die braunfchmweigfchen Lande vor 
ben Ausfällen der goslarſchen Beſatzung noch mehr zu fichern. Er 
ließ daher die Belagerung des Schloffed beginnen; allein bie Lage 
der Burg ließ es vorausfehen, daß die Erftürmung dieſes feften 
Platzes Ströme Blutes Eoften werde. Der gehaltene Kriegdrath 
flimmte daher zulegt zur Aufhebung der Belagerung. Won bier 
brach nun Gunzelin auf, und nahm den naͤchſten Weg nach Goslät. 

Da die Befabung diefer Stadt nicht bedeutend war, fo hoffte 
er, ed werde ibm die Einnahme bderfelben in Kurzem gelingen ?). 
Der erfte Sturm, welcher über einen Tag lang dauerte, begann, 
und Eoftete manchem Bürger Goslar's das Leben. Doc ſtandhaft 
hielt ihn die Stadt aus. Gunzelin beſchloß, am anderen Zage?) 
einen zweiten Hauptflurm zu wagen. Diefer begann bei dem Klo— 
fter zum Mariengarten (Neuwerk), wo die Stadt am Schwädhlten 
war. Lange hielten fih Goslar's Bürger tapfer, vereint mit ber 
Raiferlichen Beſatzung; und es floß Bluts genug.. Doch endlich ges 
larıg ed den Belagerern, durch den Stadtgraben bis an die Mauer 
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vorzubringen, und burch eine bort befindliche heimliche Deffnung, 
welche weit und hoch genug war, in bie Stadt zu fommen. 

Unfere Ehronif, fo wie Heineccius bemerken !), bie damalige 
Domina diefed Klofters fey durch Werrätherei den Feinden Goslar’ 
zur Erreichung ihrer Abfihten behülflich geweſen. 

Angft und Verwirrung ergriff nun Goslar’d Bürger. Graf 
Hermann von der Harzburg Fämpfte zwar ritterlich; doch der übers 
legene Feind brachte ihn endlich zum Weichen. Schon war er in 
Gefahr, von den eindringenden Kriegern gefangen genommen zu 
werben. Dod entlam er nody glüdlidy mit feiner Schaar, und mit 
ihm retteten fich auch viele Bürger durch die Flucht. 

Nun begann die allgemeine Plünderung der bedraͤngten Stabt. 
Des Goldes, Silberd, Bleis, Kupfer und anderer Güter fanden: 
die Feinde eine ſolche Menge, daß fie drei oder, nach Andern, fogar 
8 Tage mit Hinwegführung der Beute zubrachten. Namentlich 
follen Otto's Krieger eine folhe Menge Gewürzes gefunden haben, 
daß fie es bei Scheffeln unter fich vertheilt hätten. 

Sommer und Wehllagen erfüllte allenthalben die Stadt. Für. 
Erhaltung der Ruhe mußten reihe Bürger ald Geißeln geftellt wer-. 
den. Zwar lieg Otto IV. fpäter den bedrangten Bürgern etwas 
von dem Geraubten wicdererftatten; allein dieß fand mit dem ent: 
feglihen Verluſte, den fie erlitten hatten, in gar feinem Verhältniffe, 

Inzwifchen ward Otto IV. von feinem Gegenkaifer Philipp-in 
einer Schlacht bejiegt und in dem Schloſſe Waffenberg, in welches 
er fich geflüchtet hatte, belagert. Nur heimliche Flucht rettete ihn 
aus demfelben. Während folcher Zeit wurden die Bürger Goslar's 
von Otto's Beſatzung hart bedrängt, und nur der befreundeten Be: 
fagung des Schlofjes Lichtenberg hatten fie es zu danken, daß Otto's 
Krieger bei den Ausfällen, welche jene Befagung machte, oft nad 
Außen hin befhäftigt und von ärgerer Bedraͤngung Goslar's abge: 
halten wurden. Ä 

Doc auch diefer Linderung fchienen fie bald beraubt werben zu 
follen. Otto's IV. dritter Bruder, Wilhelm, der eigentlihe Stamm= 
vater aller jegigen braunfchweig » lüneburgiben Fürften, wagte?) 
nämlich im Jahre 1207 einen Sturm auf das feite Schloß Lichten— 
berg, und brachte den Commandanten deffelben, Grafen Heinrich) 
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von Wernigerode fo in die Enge, daß er fehon auf: die Uebergabe 
bedacht war. Aber nochmals ward fie vereitelt; denn der Erzbifchof 
von Magdeburg, ber Landgraf in Thüringen und der Markgraf von 
Meißen griffen Wilhelm's Heer vereint an, und nöthigten ihn zur 
Fluht. So wurden denn die beichädigten Mauern des Schloffes‘ 
wieder hergeftellt, und das Schloß felbft mit friiher Mannſchaft und 
neuen Lebensmitteln verfehen. Die Beunruhigungen begannen da⸗ 
ber von diefer Seite her auch für bie in Goslar en Krieger 
Otto's aufs Neuet). 

Endlich nach fo langen Unruhen, welche Deutfchland verheerten, 
verfuchten mehrere Fürften unter Mitwirkung des Pabftes eine An- 
näherung der beiden Kaifer, Dtto’3 IV. und Philipp’3, zu Stande zu 
bringen. Man fhlug vor, Otto folle Philipp's Tochter heirathen 
und erft nach Philipp’ Tode den Kaiferthron befteigen ?). 

Doch aller Verwirrung feste Philipp’s plöglicher Tod ein Ziel. 
Es war im Jahre 1208, als diefer mit großen Anlagen ausg erüftete 
Fürft zu Bamberg von Dtto, dem Pfalzgrafen von Witteldbach, 
welchem er das Berfprechen, ihm feine Tochter zur geben, nicht gehal: 
ten hatte, meuchlingS ermordet wurde. Seine Gebeine ruhen zu 
Bamberg. | 

So blieb denn Dtto IV. allein Kaifer, und auch Goslar mußte 
ihn ald folhen nun anerkennen. Großmüthig verzieh Dtto der 
hartbedrängten Stadt ihre Anhanglichkeit an feinen Gegner Philipp, 
entließ die Geißeln von Braunſchweig aus in ihre Heimath, und 
erſchien im Jahre 1209 nach dem heiligen Pfingſtfeſte auf einem * 
bin ausgeſchriebenen Reichstage ſelbſt in Goslar ?). 

Bei diefer feiner Anmwefenheit in Goslar ftiftete Dtto IV. an 
ber Norbmeitfeite der Stadt dad Franziscaner- oder Brüdern: 
Kloftert), wozu er den Mönchen Holz und fonftige Baumateria: 
lien ſchenkte. Mund in feiner topographifhzftatiftifchen Beſchrei— 
bung Goslar’ ftellt ed in Zweifel, ob die Bürger Goslar's dieſe 
Stiftung als ein Zeichen der wiedererlangten Faiferlichen Gnabe, oder 
ed al3 eine fortdauernde Züchtigung hätten betrachten follen, daß ih— 
nen nach fo vielen Drangfalen noch die Unterhaltung einer Anzahl 


— — — ne 


1) Honemannl. S. 71. 

2) Heinece. Il. p. 206. 208, Bünting’s Chron. P. I. p. 186. 
3) Mund. ©. 138, 

4) Heinecc. Il. p. 206. und 208. 
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Bettelmoͤnche aufgebuͤrdet würde. Vielleicht indeffen ift Keins von. 
Beiden der. Fall, Die Franziscanert) hatten ſich nach dem Zeug: 
niffe unferer Chronik: bereitö vor dem Jahre 1209 in Goslar einge: 
funden, und auf dem Markte gepredigt. Die Sache läßt ſich daher‘ 
vieleicht von einer andern Seite nehmen, als es Mund für gut ges 
funden hat. Waren diefe Mönche durch ihre begeifterungsvollen 
Predigten -vieleicht Manchem willkommene Zröfter in jener Zeit der 
Noth und Drangſal gewefen, fo fahen es auch die Bürger nach da⸗ 
maligem Standpunfte der religiöfen Bildung ohne Zweifel gern,’ 
daß Otto IV., wahrfcheinlich befonder8 darum erfucht, diefem Orden; 
der bald darauf die feierliche päbftliche Beſtaͤtigung erhielt, einen fe— 
ften Sig in Goslar geftattete, und zur Errichtung der nöthigen Klo— 
ftergebäude feinen Beitrag gab, Für die Stadt felbft dürfte ſich 
hierin weder Otto's Gnade, noch deffen Ungnade offenbaren. 
Dtto IV. ging hierauf felbft nach Rom, wo er (am 27ften Sept. 
1209) vom Pabfte Innocenz II. zum Kaifer gefrönt wurde. Allein 
die Freundſchaft zwifchen Beiden mar leider nicht von langer Dauer. 
Sobald der Kaifer feine Anfprüche auf Stalien, und befonderd auf 
Sicilien geltend zu machen fuchte, trat fofort-ein feindliches Ver— 
bältniß ein. Der Pabft fprach fogar 1210 den Bannfluch über ven 
Kaifer aus, während diefer noch in Stalien weilte, und unterftüßte 
zugleich den jungen König von Sicilien, Heinrich's VI. Sohn, den 
er als Gegenkaifer aufftellte, auf das Kräftigfte. Diefer, Friedrich II:, 
erfchien in Deutfchland, und ward nady manchen Kämpfen im Sahre 
1215 wirklich zu Aachen mit allen üblichen Feierlichkeiten als Kaifer 
gekrönt. So ftand Dtto IV. bald allein, und alle Anftrengungen, 
fein Anfehen zu erhalten, waren fruchtlos. Noch belegt mit dem 
Bannfluche, befchloß er einfam fein Leben im Srühjahre des Jahres 
4218 auf der Harzburg. 
Wir werfen jest einen Blid auf den Zuftand der goslarfchen 


1) Der Stifter dieſes Ordens, Franziscus, fpäter ber Heilige genannt (geb, 
1172, geft. 1226), war der Sohn eines reihen Kaufmanns zu Aſſiſi in Umbrien, 
Einft wurde er bei Anhörung des Evangelii von Verwerfung aller Güter, fo ergrif: 
fen, daß er beichloß, fein Leben nur geiftlicher Befchauung und fteten Bußübungen 
zu widmen. Er legte einen Bettlersfittel an, und ging aus, bas Wort Gottes zu pres 
digen. Er erhielt 1210 endlich vom Pabfte Innocenz die Erlaubniß, eine neue Brü: 
derfhaft zu gründen. Im Jahre 1223 ward der Orden vom Pabfte Honorius I. 
beftätigt. Die Glieder bes Ordens nannten ſich geringere Brüber (fratres minores), 
daher die Benennung: Brüdern: Klofter, 
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« Bergwerfe während der Regierungszeit. der beiden Kolfer Philipp 
und Dtto IV. 

Die zur Zeit: Heinrich’3 des Löwen verheerten Schwmehpütten 
waren wieder aufgebaut, und die Grubengebäube wieder aufgenom⸗ 
men. Kaifer Philipp, deffen Partei die Stadt ergriffen hatte, nahm 
die Bergwerfe des Rammelöberges mit allem Zubehör in Beſitz. 
Eben dieß war aber die Urfache, daß fie von Otto's IV. Krieger: 
Schaaren eine neue Berheerung erlitten, und ber Bergbau um 1206 
in den größten Verfall geriet. Er wurde jedoch im Jahre 1209 
wieder aufgenommen, und nun 140 Jahre getrieben. Die von 
Friedrich I., Nothbart genannt, an das Klofter Walkenried gemachte 
Schenkung des vierten Theils des rammelsbergſchen Erzes wart 
gedachten Klofter im Jahre 1209 feierlich von Dtto IV. beftätigt. 
Es geihah dieß im Klofter Walkenried felbft, wo der Kaifer Dtto IV. 
in gebachtem Jahre einfehrte, herrlich empfangen und Föftlich bewir: 
thet, ja, fogar in bes Klofterd Brüderfchaft aufgenommen wurde). 
Uebrigens hatte das Klofter Walkenried feine Schmelzhütten nicht 
in der Nähe des Rammelöberges 2), fondern auf dem Oberharze, wo 
fodann die von demfelben gewonnenen Erze aus bem Rammelöberge 
geihmolzen wurden, 

Endlich holen wir noch aus ber Regierungszeit Philipps und 
Dtto’5 IV. nah, was die geiftlichen Stifter und Klöfter Goslar’s, 
fo wie deſſen fonftige Firchliche Anftalten betrifft. 

In große Gefahr kamen die Kofibarkeiten der Domkirche Gos— 
lar’s, als im Jahre 1205 Otto's IV. Oberfeldherr Gungelin die 
Stadt eroberte. Schon wollten die rohen Krieger die goldenen 
Kronleuchter und andere Kleinodien aus diefem ehrwürdigen Heilig« 
thum mit frevelnder Hand rauben; da hintertrieb es Sunzelin noch 
mit Mühe durch fein Anfehen. 

Nicht minder mag auch dad St. Petersftift durd) die Kriegs: 
unfälle jener Zeit gelitten haben. Noch während diefer ganzen Zeit 
fland der mehr erwähnte Burdard, wahrfcheinlicy ein geborner Graf 
von Ziegenhain, dem Stifte ald Probft vor?). Wie groß das An: 
fehen diefes Stifts noch immer gewefen feyn müffe, gehet auch dar— 
aus hervor, daß es Otto IV. nicht verfchmähte, im Jahre 1198 ſich 
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1) Leuckfeld's Ant. Walkenr. P. I. cup. 13. 6. 6. 
2) Honemannl. S. 73. 
3) Kurze Geſchichte des Petersſtiftes. ©. 10. 
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in die Brüderfchaft: deffelben aufnehmen zu laffen. In bemfelben 
Sahre 1198 mochte bei einer Belagerung der Stadt, gleich andern 
Gebäuden, auch die zum St. Petersftifte gehörige St. Catharinen⸗ 
Gapelle in Goslar gelitten haben; denn Kaifer Philipp's Canzler 
Conrad J., Bifchof von Hildesheim (1193 gewählt), hielt es für nd: 
thig, felbft in Goslar zu erfcheinen, und die gedachte Gapelle von 
Neuem zu weihen!). Bei diefer Gelegenheit (1199) legte er im bie 
Deffnung mitten im Hauptaltare eine runde Gapfel, die mit Reli⸗ 
quien einiger Heiligen verfehen war. Statt des Dedeld der Capſel 
fand, ſich daruͤber ein Bild, etwa 3 Zoll lang, oval und aus Wachs 
geformts. Diefes Bild flellte den Bifchof in feinem Ornate dar mit 
ber Unterföhrift: Conradus Dei gratia Episcopus Hildenesheimen- 
sis.DIdi Conrad won Gottes Gnaden hildesheim’fcher Bifchof. Vor 
etwa 80 Jahren war diefe apfel noch vorhanden. 

) Für das Klofter zum Mariengarten (Neuwerk) erfolgte 
endlich am WMſten October 1199, jedoch wahrfcheintich erſt nach dem 
Tode des Stifters Volkmar von Wildenftein, die Betätigung des 
Dabites Innocenz 111.2). Aebtiffin war damald Antonie. Der 
Pobſt nahm die Aebtifjin und ihre Schweftern in desiheiligen Per 
trus und feinen Schuß feierlid auf. Die Urkunde fagt, daß die 
Nonnen dieſes Marienklofterd nad) der Regel bes heiligen’ Benedict 
leben, und die Belisungen des Klofterd werden, wie in ber Faiferlis 
chen Urkunde, aufgezählt. Der Neubruch bei Goslar wird Signe— 
roth genannt, und hiezu Eommen drei Theile bed Waldes auf dem 
Arenberge fammt der nahe liegenden Hütte, ferner die. Hälfte der 
Waldung auf dem Gamberge, Alles Eigenthum ded Voigts Volkmar 
in Stuvenbarden, drei halbe Gruben im Rammeldberge Suncizeſche, 
Sitage und Lemanneftalle genannt, drei Theile der Babernen (Werks 
fielen), in welchen die Schufter arbeiten, und das Haus über den 
Tabernen. Alles diefed hatte noch Volkmar gefchenkt. Anderswoher 
waren 7 Hufen in Alvesheim übertragen. Der Pabft befreiete das 
Klofter zugleich vom Neubruchd:, Garten:, Fifcherei: und Fleiſchzehn⸗ 
ten, verwies daſſelbe wegen Einfegung der Nonnen. und Einweihung 
der Gapellen an den Diöcefan-Bifchof und verordnete, daß dad Klo» 
fer freie und Niemandem verpflichtete Frauenzimmer aufnehmen 
und ohne Widerfpruch behalten, diefe aber nach gethanem. Profeß 


— 





1) Reihsunmittelbarkeit des St. Petersftiftes. ©. 9. 
2) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen 8.1. ©. 114. ff. 


bas Kloſter nur verläffen follten, un zu einem firengeren Orden 
überzugehen.. Endlich droht der Pabſt allen Frevlern an den Ge- 
rechtfamen des Klofterd mit dem Bannfluche, und verheißt den Be: 
wahrern der Rechte defjelben: ven: Frieden unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
Diefe Urkunde ift mit den Unterfchriften der Cardinaͤle verfehen. 

Schon nach dem Beftätigungsbiplome Friedrich's I. erhielten Die 
Monnen des Klofterd dad Vorrecht, ſich felbft ihren Schirmvoigt zu 
wählen und: nach Gefallen wieder abzufeken. Sie wählten ben 
Rath der’ Stadt Goslar, dem fie fo nahe wohnten, und in deren 
Ningmauern hernach das Klofter felbft mit eingefchloffen mwurbe. 
Diefed ———— wurde 1199 von Philipp dem Rathe beſonders 
beſtaͤtigt. 3 
Das Kloſter fchritt auch während ber Kegierungspeit Philipp'd 
und Otto's IV. in: Erweiterung feiner Befigungen; fo wie in Side: 
rung und Zuſammenlegung derfelben fort. Nach einer unbatirten 
Urkunde verkauften: der Abt Heinrich (1204—1218) und. der Convent 
ded St. Godehards:Stiftd in Hildesheim ihr Gut zu Holthufen, be: 
ſtehend in 19 voigteifreien Hufen nebft dem Zehnten, dem Probſte 
und Gonvente ber: heiligen Gottesgebärerin Maria zu. Goslar für 77 
Mark, welcher Kauf vor dem hildesheimfhen Bifchofe Hartbert, 
der von 1200 bis 1215 regierte, betätigt wurde. Auch diefe Be: 
flätigungsurfunde Hartbert’5 hat fich erhalten!). Als Zeit der Hand: 
lung ift darin der 13te September 1214 angegeben, und ber Bifchof 
beftäfigt den Verkauf von 19 Hufen zu Bodenſtein, bei welchem 
Orte das genannte Holthuſen lag. 

Um dieſelbe Zeit ward ein Streit mit dem Kloſter Stederburg 
beigelegt. Der Probſt dieſes Kloſters (1200-1222) uͤberlaͤßt in 
einer undatirten Urkunde der Kirche vom Mariengarten in Goslar 
eine Hufe zu Stockem (Flachſtoͤckheim), woruͤber lange geſtritten 
war, gegen Auszahlung von 4 Mark, wie es die Schiedsrichter be— 
ſtimmt hatten, verſpricht zugleich. Gewähr gegen alle Anſpruͤche drit⸗ 
ter Perfonen zu leijten und legt folche Verpflichtung zuletzt auch 
ſeinen Nachfolgern auf. 

Nicht unwahrſcheinlich iſt es ferner, daß ſchon waͤhrend der Re⸗ 
gierungszeit Otto's IV. auch das Frankenberg'ſche Nonnenkloſter 
oder Marien-Magdalenen-Stift gegründet worden ſey oder daß man 
wenigftend Vorbereitungen zu diefer Stiftung getroffen habe; denn 


1) Heinece. 213. 
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von Einigen wid ſchon das Jahr 1211 als das Stiftungsjahr an: 
gegeben. Da jedoch nach fiherern Nachrichten Die eigentliche Stif- 
tung ‚deffelben in eine etwas fpätere Zeit fällt, po ae wir die 
weitere ie bis dahin. | 


g. 6. 


Die Regierungszeit Friedrich's I. und Sein 
rich’s VIEL, fo wie Heinrich Maspe’s, Wilhelm’s von 
Holland und Eonrad’s IV. (1218 bis 1256). — 


Sriedrih U. in Soslar. Bergwerke. Stadtverfaffung. 
Privilegien von Friedrih NM. Bon den geiftlichen — 
Stiftern. 


Otto's IV. Nachfolger im Reiche war Kaifer Friedrich II. .ein 
Sohn Heinrich's VI. Schon in ſeiner Kindheit zum Kaiſer beſtimmt, 
gelangte er doch erſt, wie wir geſehen haben, durch Vermittelung 
des Pabſtes Innocenz's III. im Jahre 1215 zu der Ehre, zu Aachen 
als Kaiſer gekroͤnt zu werden. Eine lange Reihe von Jahren ruhte 
die Kaiſerkrone auf ſeinem Haupte; denn er regierte bis zum Jahre 
1250. So lange indeſſen auch ſeine Regierung dauerte, ſo bietet doch 
die Zeit derſelben verhaͤltnißmaͤßig nur eine geringe Ausbeute fuͤr die 
Geſchichte der Stadt Goslar darz denn Friedrich IL verweilte wahr 
rend ſeiner ganzen Regierung zuſammengerechnet nur etwa 9 Jahre 
in Deutſchland. Italien war eigentlich ſeine Heimath. Italieniſche 
Bildung ſchmuͤckte ſeinen Geiſt. Jedoch zeichnete ihn dabei deutſche 
Feſtigkeit des Charakters aus. Von ſeinem Vormunde, dem Pabſte 
Innocenz III., ſchon im Uten Jahre feines Alters muͤndig geſpro⸗ 
chen, ward er mit Conſtantia von Arragonien vermaͤhlt, und mußte 
demmaͤchſt nach dieſes Pabſtes Willen vor feiner Erwaͤhlung zum 
deutſchen Kaiſer ſeinen zweijaͤhrigen Sohn, den nachherigen Kaiſer 
Heinrich VII. zum Koͤnige von Sicilien ernennen, weil es der paͤbſt⸗ 
lichen Politik widerſtrebte, zwei Kronen auf Einem Haupte zu ſehen. 
Nachdem jedoch Innocenz verſtorben war, aͤnderte Friedrich ſeine 
fruͤher getroffenen Anordnungen dahin, daß er ſeinen Sohn Heinrich 
zum roͤmiſchen Könige ernannte, und. während deſſen Minderjaͤhrig⸗ 
Feit die Verwaltung der deutſchen Reichsangelegenheiten dem Sn 
ſchofe Engelbrecht won Coͤln übergab.  :. .... 

Schon ber Pabft Honorius IH. nöthigte Friedrich 1. zu einem 
Kreuzzuge, noch ungeftümer drang darauf deffen ‚Nachfolger. Gre— 
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gor IX., welcher fogar den Bann über ihn audfprash, als er bereits 
zwei Jahre mit der Erfüllung feines Berfprechens gegögert hatte. 
Endlich im Jahre 1228 begann biefer fo lange verzögerte Zug, und 
Friedrich II. brachte fogar Ierufalem wieder in die Hände der Chri— 
ften. Im Jahre 1229 nach Europa zurücdgekehrt, war Friedrich I. 
zu fehr mit den italienifhen Angelegenheiten befchäftigt, als daß er 
den beutfchen Boden hätte betreten koͤnnen. Erſt im Sahre 
41235 hielt er einen Reichstag zu Mainz, nachdem er zu Worms 
eine dritte Vermaͤhlung mit Sfabella, einer Tochter Heinrich’3 ILL, 
Königs von England, vollzogen hatte. Gegen feinen Sohn Hein— 
rich VII., welcher fid wider ihn empörte, ſah fich Friedrich II. ges 
nöthigt, eine traurige Strenge zu üben. Er ward gefangen gefest 
und flarb in der Gefangenfchaft im Schloffe Neocaftro in Calabrien. 
Auch mit dem Nachfolger Gregor’3 IX., Namens Innocenz IV., 
lebte Friedrich II. in Zwiefpalt, und diefer veranlaßte fogar 1246 
die Wahl eines Gegenkaifers in Perfon des Landgrafen von Thuͤ— 
ringen Heinrich Raspe, und da biejer vor Jahresfriſt ftarb, in ber 
Perfon des Grafen Hermann von Holland, welcher den vielbebrängs 
ten Friedrich überlebte. Auch Conrad IV,, Friedrich's IL. Sohn, 
welcher ihm im Reiche folgte, ward vom Pabſte mit dem Bann: 
fluche belegt und ſtarb fhon im Jahre 1254 in feinem Zager bei 
Levallo an einem Fieber, fo daß nun Wilhelm von Holland macht: 
108 allein auf dem Throne faß, bis auc er im Feldzuge gegen die 
Frieſen im Jahre 1256 blieb. 

Diefes Blids in die Lebensfchidfale Friedrich's II., fo wie ſei⸗ 
ner Gegenkaifer. und feines Sohnes Conrad IV. bedurfte ed, um 
Alles leichter zu überfchauen, was in der Geſchichte Goslar's an 
diefe Regenten angelnüpft werden muß. 

Schon im Jahre 1218 warb der Stadt Goslar die Ehre zu 
Theil, ven Kaifer Friedrich IL in ihren Mauern zu fehen; denn auf 
einem Reichötaget) zu Goslar war ed, wo ſich Otto's IV. Bruder, 
Heinrich, Herzog zu Celle und Pfalzgraf am Rhein mit dem Zu: 
namen „der Lange” mit dem Kaifer ausföhnte, und die Streitig: 
keiten zwifchen beiden gänzlich beigelegt wurden. Bei diefer Gele: 
genheit fehenkte der Kaifer Friedrich II. dem Herzoge Heinrich 25 
Mark von den Einkünften der Reichsvoigtei zu Goslar. Das Uebrige 
verlieh er den benachbarten Grafen und Edelleuten, fo wie der Stabt 


— — — — 


1HHonemann Jl. S. 78. 79. 
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Goslar als ein Kammerlehen; denn wohl erinnerte er fich der Treue 
und Ergebenheit, welche dieſe Stadt gegen das ſchwaͤbiſche Haus fo 
ftandhaft bewiefen, fo wie der vielen Leiden, welche fie deshalb aus: 
geftanden hattet), 

Sobald gedachter Vertrag — Kaiſer Friedrich II. und 
Herzog Heinrich, Pfalzgrafen am Rhein, abgeſchloſſen war, und 
friedlichere Verhaͤltniſſe eintraten, wurden die waͤhrend der Unruhen 
zu Philipp's und Otto's IV. Zeit verlaſſenen Erzgänge am Ram⸗ 
melöberge wieder belegt, und neu aufgefchürft, und das Bergwerk 
Fam immer mehr wieder in Aufnahme. In folhem glüdlichen Forts 
gange blieb es denn auch vom Jahre 1218 an gegen 130 Jahre, 
bis eine verheerende Seuche neue Störungen verurfachte?). 

Schon um diefe Zeit beftand in Goslar die Einrichtung eines 
Bergamts am Rammelsberge, weldyes die fogenannten Sehsmann 
ausmachten und zwar unter dem Vorfige eines Richters oder Berg: 
meifterd, Vor diefes Gericht gehörten alle Berg⸗, Hütten: und Forft- 
faben, und bei den zu treffenden Verfügungen kam e3 allezeit auf 
Stimmenmehrheit an.. Waren aber die Stimmen getheilt, oder die 
Gerichtsperfonen ſonſt nicht einig, fo ließen fie die fogenannten wei- 
fen Waldteute zu ſich fordern), eröffneten ihnen die Sache, und 
es warb nun, felbit wenn es die Bergrechte betraf, nach der Anficht 
der Meiften entichieden. Eben fo durfte bei den rammelöbergichen 
Bergwerken nichts Neued angeordnet werden, ohne daß der Rath 
der Waldleute darüber vernommen wurde. Es waren nämlich 
diefe fogenannten Waldleute Berg- und Hüttenverftändige, welche 
hie und da die Aufjiht über die Bergleute führten, ja, wohl felbft 
ſolche Arbeit verrichteten. — Die Sechsmann bildeten die Haupt: 
ftadtbehörde, welcher die Verwaltung der rammelöbergihen Berg: 
werke anvertrauet ward. Eine genauere Beſchreibung der Regie⸗ 
rungs⸗-Verfaſſung der Stadt muͤſſen wir fuͤr eine ſpaͤtere Periode 
verſparen. 

In Bezug auf die Bergwerke Goslar's war es ferner merk⸗ 
wuͤrdig, daß Kaiſer Friedrich II. im Jahre 1235 waͤhrend ſeiner 
Anweſenheit in Deutſchland auf dem Reichötage zu Mainz den Her: 
zog Otto, das Kind genannt, einen Enkel Heinrich's des Löwen, für 





1) Mund. 8,143. 
2) Honemann 1.©. 80, 
3) Dafelbft I. ©. 64. und Heinece. Il. p. 222. 
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den erſten Herzog von Braunſchweig und Luͤneburg erklaͤrte, und 


ihm noch dazu den ganzen Zehenten von den rammelsbergſchen 


Bergwerken erb⸗ und eigenthuͤmlich abtrat!). Auf ſolche Weiſe 
kam denn auch der Theil dieſes Zehentens, welchen das Kloſter 
Walkenried beſeſſen hatte, an das braunſchweig⸗luͤneburgſche Fuͤrſten⸗ 
haus. Die Schenkung begriff aber auch noch, wie Honemann aus⸗ 
gefuͤhrt hat, den Zehenten der oberharziſchen Bergwerke in fi 2). 

Otto, das Kind, erfter Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, 
beftimmte naͤchſtdem bdiefen Zehenten am Rammelöberge. für bie 
MWittwe Heinrich's, feined Vaters Bruders, Namens Agnes, zum 
Leibgedinge, welches fie venn auch gegen 8 Jahre lang genoß. Im 
Jahre 1243 jedoch traf Otto eine Abänderung. Er fam mit Agnes 
«überein, daß fie ihm die rammelsbergfchen Zehenten gegen Erlegung 
von 11400 Mark feinen Silberd und gegen Abtretung des Eigen: 
thumsrechtes über das zu erbauende GiftercienfersKlofter Iſenhagen 

kaͤuflich überließ). “ 

Je feltener allmählig gerade um bdiefe Zeit, wo Friedrich II. 
faſt immer fern von Deutſchland war, ein kaiſerliches Hoflager in 
‚Goslar gehalten wurde, deſto mächtiger wurde der Rath der Stadt, 
und fein Streben ging dahin, nach und nad von dem Joche ber 
Neichsvoigtei fich gänzlich zu befreien. Nachdem nun das Anfehen 
‘und die Gewalt. der Neichövoigte erſt gefhwächt worden war, ſtan⸗ 
den fie felbft fogar unter dem Rathe der Stadt, und zuletzt, als 
man in diefem J3ten und im nachfolgenden 14ten Jahrhunderte die 
übrigen Lehen der Neichvoigtei für bedeutende Summen; angekauft 
hatte, ward das Neichövoigtei: Amt ganz aufgehoben, und mit dem 
Rathe vereinigt, welchen man fodann „die beiden Raͤthe“ nannte. 
Die Voigtei im ſchon erwähnten fogenannten „Lütchen Gerichte! 
‚wurde in die Stabtvoigtei oder das Tagenaumte Stadigeriht und 
Wietamt verwandelt ?), 

Ueberhaupt begnadigte Friedrich II. die Stadt Goslar mit here 
fihen Vorrechten, deren ausführlichere N man im — 
S 218. nachleſen kann. | 





— I. S. 81. 

2 Honemann 1.©.8l. 

3) Honemannı. ©. 82. Heinece. Il. p. 260. 261. Leuckfeldi A. Poeld. 
cap. 18. p. 101. — Rethmeyer’s Chron, ©. 479., wo * EN REN 
brief findet, 

HY&Honemann 1. S. 82. 83. 
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Nachdem Friedrich II. im Jahre 1%45 zum vierten Male vom 
Pabfte Innocenz IV. in den Bann gethan, und 1246 Heinrich 
Raspe und fodann Wilhelm von Holland zu Gegenkaifern gewählt 
worden waren, mußte gleich anfangs ber Letztgenannte die Sachen 
für fich zu gewinnen, und brachte auch namentlich die Stadt Goslar 
auf feine Seite, indem er ihr ihre Freiheiten beftätigte und fie mit 
neuen Borrechten begnadigte!). Diefer Kaifer Wilhelm von Holland 
war ed, welcher, im Sahre 1253 im Januar zum legten Male in 
Goslar weilend, die Reihe der Kaifer befchloß, die in diefer Stadt 
refidirt habenz denn feit dem gedachten Sabre ift Fein Kaifer wieder 
in Goslar gemwefen ?). 

In Betreff der geiftlichen Stifter und Klöfter, fo wie über den 

seligiöfen Zuftand Goslar's zur Zeit Friedrich's II., Heinrich Rab: 
pe's, Hetmann’3 von Holland und Conrad's IV. bemerken wir nun 
noch Folgendes: 

Dad Domftift blieb auch während diefer Zeit (12181256) 
noch immer in. hohem Anfehen. In einer Urkunde König Heinrich's VII. 
vom Sahre 1223 koͤmmt ein Probft diefes Stifts, Namens Elgerus, 
vor3); ald Canonici defjelben werden in andern Urkunden Zuppold 
und Bertold (1231), und Reiner (1245) bezeichnet®). Nach, wie 
vor, hatte das Stift die Jurisdiction auch über die auswärtigen 
Güter. So erklärte 1219 Graf Heinrich von Ascanien, Fürft von 
Anhalt, das Stift Fönne die in feinen Landen gelegenen Meiereien 
nach Gefallen verpachten, und des Stifts Beamte follten von ihm 
nicht abhängen. 

Wichtig war ferner ein Zwiefpalt, welchen der Erzbifchof Sieg: 
fried von Mainz mit dem Bifchofe Conrad II. von Hildesheim im 
Sabre 1225 hatte. Es war nämlich zu Norbhaufen, wo der 1222 
zum Könige gefrönte Sohn Friedrich's II., Heinrich VII., eine Zu⸗ 
fammenfunft vieler Fürften und Herren geiftlihen und weltlichen 
Standes veranlaßt hatte. Hier verlangte nun unter Andern ber 
Erzbifhof von Mainz, daß die noch nicht genugfam beftimmten 
Grenzen feines und des hildesheimfchen Kirchenfprengels, welche ein- 
ander bei Goslar berührten, näher bezeichnet werden follten, und 


1) Heinece. II. p. 269. 
2) Bolger’s Auffag über einige Eigennamen in und um Goslar, Wochenblatt 
1840, No, 84. 
3) Die Reichsunmittelbarkeit des Domftifts zu Goslar. ©, 14. 
4) Koken's und Lüntzel's Mitth. 1. ©. 126. 132, 
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behauptete, die Gofe bilde hier die Grenze zwifchen beiben Sprengeln. 
Diefer Behauptung nach hätte nun ein Theil der Stadt Godlar zum 
mainzifchen Sprengel gehört. Conrad aber widerſetzte ficht) folcher 
Behauptung des Erzbifchofs, und erflärte, die ganze Stabt Goslar 
fey feiner Kirchenaufficht unterworfen, und dieſſeits des Harzes ſtehe 
dem Erzbifchofe durchaus Feine Gerichtsbarkeit zu. Der ganze Streit 
wurde übrigens damals nicht beendigt. Nur darüber vereinigten 
fih, auf Zureden des Königs Heinrich VII., die fireitenden Par- 
teien, daß das Domftift zu Goslar, welches ſchon längft von aller 
bifhöflichen Gewalt ausgenommen fey, zu feinem von beiden Kir- 
chenfprengeln gerechnet werden folle?). 

Andere Streitigkeiten waren wegen ber in Egeln und fonft in 
der Graffchaft Ascanien gelegenen Güter des Stift mit dem ſchon 
genannten Fürften von Anhalt entflanden; denn Heinrich VII. ver- 
ftattete es im Jahre 1233 dem Domftifte zu Goslar, die Voigtei— 
Rechte über jene Güter, mit welchen die Grafen belehnt waren, an 
fi zu kaufen, und ſchenkte ihm für diefen Fall diefe Rechte mit al: 
ler Gerichtsbarkeit und dem Bann. Es iſt nicht befannt, ob diefer 
Hal eingetreten fey; aber fo viel ift gewiß, daß Graf Heinrich von 
Ascanien dem Stifte an den genannten Gütern vielen Schaden zus 
fügte, bi$ er fih im Jahr 1245 dahin mit dem Stifte verglich, daß 
er gelobte, fernerhin aller Eingriffe in des Stifts Rechte und Anges 
legenheit fich zu enthalten). 

Am Zahre 1240 machte dad Stift (Sanetorum Simonis et Ju- 
dae) eine Veränderung in Beziehung auf die Einkünfte des Klofters 
Gella auf dem Oberharze, fo wie des Klofters Riechenberg bei Gos— 
lar. Nach der darüber vorhandenen Urkunde vom Jahre 1240 *) 
verfaufte das Domftift die halbe Hufe Landes, bei dem Meierhofe 
Stapeln belegen, von welcher die Kirche zu Cella jährlich die Hälfte 
genoß, mit allgemeiner Einwilligung für 2 Mark feinen Silbers an 
dad Klofter Riechenberg. 

Sm Jahre 1243 entfland zwifchen dem goslarfchen Domftifte 
und den Bewohnern, welche bei dem Klofter Gella ſich angebaut 
hatten und „Waldbürger” hießen, ein Streit über die Wahl eines 


1) Honemannı.©.79. 

2)Heineccius Il. p. 237. 

3) Reihsunmittelbarfeit des Domftifts zu Goslar. &. 14. — Heineeccius I. 
p- 265. = 

4) Heinecciusl.p. 255. 
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Abts bei dem gedachten Klofter. Als nämlich der Abt Gerhard mit 
Tode abgegangen war, hatte dad Domftift in Goslar einen andern, 
Namens Eilard, gewählt und von dem Erzbifchofe zu Mainz dem 
Herkommen nach beftätigen laffen. Jene Waldbürger aber wider: 
festen fich folcher Wahl und ſchritten zu einer neuen, welche einen 
Mönd des Klofterd Stena, Namens Echbert, traf. Auch diefer 
wurde dem Erzbifchofe von Mainz vorgeftellt, und erhielt fonderba- 
rerweife die nachgefuchte Beftätigung. Ecbert erfchien nun im Klo: 
fter Eella, und vertrieb den vom goslarfchen Domftifte gewählten 
Eilard. Hierauf begann ein langwieriger Rechtshandel, Indeſſen 
befannen ſich doch — man weiß nicht auf welche Beranlaffung — 
die Waldbürger nach Verlauf von beinahe 2 Jahren und überließen 
dem Stifte freiwillig die Abtswahl, gaben dem Abte Ecbert den Ab: 
ſchied und nahmen den Abt Eilard an. Die deshalb zu Goslar 
ausgeftellte Urkunde ift vom 22ften Auguft 1245. Die Verhand- 
ungen gefchahen in Gegenwart des Abts von Stena, ber Pröbfte 
der Klöfter Neuwerk, Pölde, Riechenberg, St. Georgenberg und 
Wöltingerode und anderer angefehener Perfonen !). 

Merkwuͤrdig ift auch die Urkunde, welche der Pabft Innocenz IV. 
im Jahre 1249 für das Domflift zu Goslar ausſtellte. Auf Ver: 
mittelung des Kaiferd Wilhelm von Holland fprach er mittelft der: 
felben den Stiftsheren diefer Kirche das Recht zu, daß fie ohne Be— 
willigung des Kaiferd auch nicht einmal durch päbftliche Befehle zur 
Verſchenkung der Kirchengüter follten gezwungen werden können ?). 
Die Befanntmahung diefer Verfügung trug der Pabft bem Abte 
zu Gella auf, an welchen dad ganze Schreiben gerichtet ift. 

Derfelbe Pabft erwies fih auf Anrathen des Kaiferd Wilhelm 
gegen das Domftift in Goslar auch dadurch gnädig, daß er verorb- 
nete, Niemand, er fey Bifchof oder päbftlicher Gefandter, folle fich 
unterftehen, ein Bannurtheil über die Stiftöherren zu fällen, ohne 
feinen befondern Befehl, und trug aufs Neue dem Abte zu Gella 
auf, jeden, ber dagegen handeln würde, mit ber Kirchenftrafe zu 
belegen 3). 

Sehr überhand genommen hatte im Laufe ber Zeit die Ge— 
winnfucht der Landooigte (advocati terrae), welche das Stift über 


1) Heinecc. IH. p. 256. 257. 

2) Dafelbft. III. p. 269. 

3) Reichsunmittelbarkeit des Domftifts, &. 18. — Heineccius Ill. p. 270, 
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feine Güter gefebt hatte, fo daß die Stiftömeier oder Bauern nicht 
fo viel behielten, die Gefälle des Stifts anzufchaffen. Kaifer Wil: 
helm verftattete daher dem Stifte im Jahre 1253, die Voigtei— 
Rechte, welche Fürften, Grafen, Edelleute und Minifterialen über 
folche Güter ald Reichslehen hätten, an fich zu kaufen, und ver: 
fprach demfelben, folhe fodann dem Stifte mit allen Rechten und 
dem Bann zu fchenfen !). 

Auch der Pabft Alerander IV. erklärte fi) im Jahre 1256 über 
die Unmittelbarkeit des Domſtifts zu Goslar, und wollte nicht ge- 
ftatten, daß die dem Stifte Hildesheim auf 3 Jahre bemilligte Er- 
laubniß, die vacanten geiftlichen Pfründen an fich zu bringen, auf 
dad Stift SS. Simonis et Judae in Goslar angewandt werben 
folle?). 

Wir gehen jebt zu dem nicht minder anfehnlichen St. Peters: 
ftifte in und vor Goslar über. 

Schon oben fahen wir, daß Otto IV. eine Ehre darin fuchte, 
in die Brüberfchaft diefes Stiftd aufgenommen zu werben, beffen 
Schutz dem jedesmaligen Biſchofe von Hildesheim der urfprüngli- 
. hen Anordnung zufolge anvertraut war. Diefe geiftliche Bruͤder— 
fchaft erneuerte im Jahre 1218 Dtto’3 IV. nachgelaffene Gemahlin, 
Maria, und fchenkte zugleich dem St. Petersftifte zwei Hufen Lan— 
des vor Wetsleben mit dem Wunfche, es möge nad) ihrem Ableben 
für fie gebetet und Meffe gelefen werben 3). 

Der fchon oben erwähnte Probft Burchard ftand auch waͤhrend 
dieſer Zeit noch in hohem Anſehen, und wurde bei wichtigen Ber: 
bandlungen al3 Zeuge zugezogen *). (1220 und 1221.) 

Im Sahre 1223 beftätigte der Herzog von Sachſen und Pfalz: 
graf am Rhein, Heinrich, der Lange, ein Sohn Heinrich's des Loͤ— 
wen, dem St. Petersftifte zwölf Hufen Landes, welche daffelbe von 
dem Klofter zu Nordheim vor Hörte und Immendorf gekauft hatte. 
Als ferner Heinrih VII. im Jahre 1227 die Reichögefchäfte mit den 
Ständen in der Fönigl. Pfalz zu Goslar beforgte, ertheilte er da= 
felbft dem St. Petersftifte einen offenen Brief, in welchem des 
Stifts Unmittelbarkeit beftätigt wurde. Im diefer noch vorhandenen 
Urkunde vom 29ften Auguft 1227 werden die Ganonici dieſes Stifts 


1) Die Reihsunmittelbarkeit des Domftifts in Goslar, S. 15. 
2) Heinecc.I.p. 276. 

3) Kurze Gefchichte des Peteraftiftes. ©. 10. 

4) Koken's Wingenburg. ©. 182 und 205. 
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Gapellane der Königin (Capellani reginae) genannt. Es war fer- 
ner im Sahre 1233, als der hildesheimfche Bifchof Conrad II. im 
Peteröftifte einfehrte, um, wie es fchon oft gefchehen war, die Streis 
tigkeiten benachbarter Klöfter hier beizulegen. Er beftätigte hier dem 
Klofter Riechenberg 2 Hufen Landes vor Zengde, In der darüber 
ausgeftellten Urkunde, welche gleichfalls noch vorhanden ift!), treten 
als Zeugen die Canonici Gerhard und Johann auf. 

Es hatten ferner die Herren von Gramm eine Hufe Landes 
in Wienrode von dem St. Petersftifte zu Lehen, fo wie einiges Land 
in Pacht. Weil fie nun zu Wefterhaufen und Wetsleben die Voigtei 
vom Stifte befaßen, fo pflegten fie einige Hufen dafür frei zu has 
ben, welche fie im Jahre 1245 den Grafen Ulrich und Siegfried von 
Negenftein überließen, und dagegen anderdwo dem Stifte einige 
Hufen fchenkten?). Wichtig war es endlich noch, daß der Kaifer 
Wilhelm von Holland im Sahre 1252 von Braunfchmweig aus die 
St. Peteröbergihen Grundbriefe aufs Neue beftätigte und fämmt: 
lich einrüdte®). | 

Wir wenden jebt unfere Blide auf das Klofter zum Marien: 
garten, deffen Gefchichte während der Regierungszeit Friedrich's IL, 
Heinrich Raspe's, Wilhelm’s von Holland und Conrad's IV. den 
Geift der damaligen Zeit befonders charafterifirt. 

Es ift der erfte befannte Probft diefes Klofters, der von dem 
MWahne der Zeit in die Flammen des Scheiterhaufend gefchleudert 
wurde. Er hieß Heinrich Minnide. Im Sahre 1223 ward er fei- 
ner fogenannten Irrlehre halber von dem hildesheimfchen Bifchofe 
Conrad II., deffen Vorgänger ihn vergebens fchon ermahnt und ge« 
warnt hatte, zur Unterfuchung gezogen, abgefeßt und zur Haft ge— 
bracht. Die fteigenden Anmaßungen der Päbfte, fo wie die immer 
allgemeiner werdende fittliche Verfunkenheit jener Zeit erzeugte ſchon 
hie und da VBerfuche einer Reformation, durch welche verfchiedene 
Secten veranlaßt wurden. Unter diefen befanden fih auch die Ka: 
tharer, eine Art Manichäer, welche befonderd auf eine Lostrennung 
vom Pabfte drangen. Auch in Goslar fanden fie Eingang. Diefe 
Secte war ed, welcher der gewiß nicht geiftlofe Probft Heinrich 
Minnide zugethan war. Denn die Unterfuchung ergab, daß er die 


1) Kurze Geſchichte. ©. 11. 
2) Dafelbft. ©. 11. 
3) Kurze Geſchichte ze. ©. 11 und 30. 
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Berlegung ber firengen Regel des Eiftercienfer-Orbend, welche aus 
Benedict’5 Hegel hervorgegangen war, und welcher fi aud das 
Klofter zum Mariengarten in Goslar unterworfen hatte!), in drei— 
facher Beziehung zugelaffen hatte. Zuvoͤrderſt namlich war Bene: 
dict's Regel nicht beobachtet worden; fodann aßen die Nonnen aud 
in gefunden Zagen Fleifchz drittend trugen fie leinene Kleidungs:- 
ftüde auf dem bloßen Körper. Benedict's Negel war von den Non: 
nen fogar in einen Brunnen geworfen worden, und Heinrih Min⸗ 
nide hatte dazu gefchwiegen, ja, er hatte es fogar geduldet, daß bie 
Nonnen ihn für den Größten der von Weibern Gebornen erklärten, 

Noch ftrafbarer erjchienen feinen Richtern die Abweichungen 
von den Glaubenslehren der Kirche, welche er fich erlaubt hatte. Er 
lehrte nämlich, der heilige Geift fey Water des Gottesfohnes; er 
erhob in Werfen den jungfräulichen Stand, wodurd er den Eheftand 
zu verdammen fchien; er deutete an, daß auch der Zeufel zur Reue 
und Begnadigung gelangen werde; er behauptete endlich, es gebe 
im Himmel eine Frau, erhabener, als die felige und ruhmwuͤrdige 
Zungfrau Maria, und das ſey — bie Weisheit. Bifchof Conrad IL., 
welcher die Hochfchule zu Paris befuht, in Frankreich wider bie 
ketzeriſchen Albigenfer geeifert hatte, und nad Deutſchland gekom⸗ 
men war, um das Kreuz zu predigen wider die Ungläubigen, — er 
konnte freilich in feinem eigenen Sprengel folche Irrlehren nicht dul= 
den. Der Gardinal:kegat Conrad beftätigte des Bischofs Ausſpruch 
im Sabre 1224 zu Blekede, und nochmals in demfelben Jahre zu 
Hildesheim, nachdem er im Auftrage des Pabftes Gregor IX. Hein- 
rich Minnide verhört, und durch Abnahme der geiftlihen Kleidung 
und ber heiligen Geräthe feierlich degradirt hatte. Damit war nun 
Heinrich Minnide dem weltlichen Gerichte anheim gefallen, und dies 
ſes nahm Feinen Anftand, nad Kaifer Friedrich's II. Kegerorbnung 
vom Sahre 1220 ihn zum Feuertode zu verdammen. Diefem Ur: 
theile zufolge, welches ohne Zweifel der bifchöflihe Stabtooigt zu 
Hildesheim ausfprah, ward Heinrih Minnide am 29iten März 
1225 verbrannt?). Von folhem Greuel, den der Wahn der dama- 
ligen Zeit gebar, wenden wir uns voll Abfcheus hinweg, und bliden 


1) Koken's und Lüngel's Mittheilungen L ©. 120, 121. Schlegel's Kirs 
chengeſchichte 1. S. 222. 

2) Koken's Auffag: „Heinrich Minnicke“ im hHannoverjchen Diagazin von 1829, 
Stüd 65 und 66. 


9 


dankend zu Gott empor, der und das Foftliche Gut der Glaubens: 
freiheit verlieh. 

Ohne Zweifel warb erft von jebt an das Klofter zum Marien: 
garten deshalb Neuwerk genannt, weil ed vom Biſchofe neu gewei- 
bet, und gleichfam von der durch Heinrich Minnide veranlaßten An: 
fledung gereiniget wurde, wie denn auch wirklich die Nonnen ber 
alten Regel fih neu unterwerfen mußten. 

Biſchof Conrad ftellte über mehrere Gefchäfte des Kloſters Ur: 
kunden aus und gab ihnen die Beftätigung. In einer unbatirten 
Urkunde, in welcher er fich demüthigen Diener der hildesheimjchen 
Kirche und Knecht des Kreuzes nennt, bezeugt er, daß die Brüder 
Bodo, Ludwig und Alverich (wahrfcheinlich von Burgdorf) dem 
Klofter Neuwerk den Wat: oder Waltberg auf neun Jahre zinsfrei, 
fuͤr die fpätere Zeit gegen einen Zins von 2 Mark überlaffen, dem 
Klofters auch ein Verkaufsrecht in Anfehung diefes Berges einge: 
raͤumt haben. In diefer Urkunde erfcheint zum erſten Male ein Bor: 
mimb*)(procurator) des Klofterd, welchen fpäter ftetö der Rath zu 
Goslar ſetzte. Damals hieß er Germart. 

Es war ferner am Iften Mai 1225, als derfelbe Bifhof Eon: 
rad dem Klofier Neuwerk den Zehenten vom Rodelande zu Meiner« 
dirigerode; welches bei Gr. Flöthe lag, zum Gefchenfe machte, und 
ſich dafiir) sein Jahrgedaͤchtniß ausbedang. In demfelben Jahre 
wußte ſich das Klofter auch einen neuen Faiferlihen Schußbrief zu 
verichaffen Heinrich VII. flellte denjelben aus bei Nordhauſen am 
2TtenmSunius. Er nahm darin das Klofter in feinen und des Reis 
ches beſondern Schuß, beftätigte die Verordnungen feiner Vorgäns 
ger ruͤckſichtlich der Wahl und Entlaffung des Voigts, und verbot 
alle Beeinträchtigung diefer geiftlichen Anftalt. In demfelben Jahre 
bezeugte zu: Gunſten des Klofters Neumerf die Aebtiffin Bertha von 
Ganderöheim, daß fie mit Zuftimmung ihres Convents ihren Bluts- 
freunden: Conrad und Bertold Grafen von Wernigerode und von 
ber Amberga (Ummergau) geftattet habe, allem Rechte, welches fie 
wegen ihrer Grafichaft an einer dem Klofter Neuwerk gehörigen 
halben Hufe Landes zu Nauen hätten, zu entjagen. 

Nicht minder erfreute fich das Klofter fhon damals der Gunft 
bed Haufes der braunfchweigfhen Herzöge. Der Pfalzgraf Heinrich, 
Dtto’3 IV. Bruder, überließ im legten Sahre feines Lebens und 


1) Koken's und Lüngel’s Mittheil. I. ©. 122 und folg. 
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wahrfcheinli im Borgefühle ded nahen Todes zu feiner und ber 
Theuern, bie ihm vorangegangen, Entfündigung und in der Hoff: 
nung auf das himmlifche Vaterland dem Marien: Klofter des Neu- 
werks einen Wald, der ihm angefallen war, Oſſenewege (fpäter 
Schünthal) hieß und am Waſſer Grane lag. Die Urkunde ift im 
Jahre 1227 zu Braunfchweig audgeftelt, wo Heinrich am 28ften 
April 1227 farb. s 

Auh an Hüttenwerken vermehrte das Klofter um diefe Zeit 
feine Befißungen!). Graf Siegfried von Regenftein entfagte gegen 
4 Mark allem Rechte, welches er an den am Deferesfampe bei Gos— 
lar gelegenen Hütten hatte. Die Urkunde darüber ift undatirt. 

Ferner bezeugte im Jahre 1230 der Bifchof Conrad von Hil« 
deöheim, daß die Söhne ded Herrn Rudolph von Mander (Mahner) 
ihm eine Hufe, welche zu Thuringerode liege, aufgefandt, und er 
folche Zänderei der Kirche der feligen Jungfrau Maria zum Neuen: 
werfe mit Zuftimmung feines Capitels überlaffen habe, Diefer Ort 
Thuringerode oder Duringesrod kommt fchon früh vor. Ein gewif- 
fer. Turinc aus Sachfen übergab dem Klofter Fulda in alter Zeit 
fein Eigentum mit 40 Hörigen in dem neuangelegten Orte Du: 
ringesrod, der wohl eben von jenem Manne den Namen erhielt, und 
an der Oder auf der Grenze des Derningaus lag. Es dehnte fich 
diefer Gau am rechten Ufer der Oder bin. Die Bewohner diefer 
ausgegangenen DOrtfchaft müflen ſich nach Immenrode gewendet ha= 
ben; denn noch jeßt hat ein großer Theil der hiefigen Höfe, nament= 
lich der Kothhöfe, dad Land an der Oder, wo der ausbrüdlichen 
Sage nad) Derjerode (fo nennt ed der hiefige Landmann) gelegen 
bat. Der eine diefer Höfe befigt ein vierediged Stüd Landes, mel: 
ches noch jeßt den Namen „Kirchhof” führt, wo alfo ohne Zweifel 
vormals der Gottesader des ausgegangenen Dorfes Doringerode 
geweſen ift. Wenn daher Falke?) behauptet, der Ort habe nicht 
weit von Braunfchweig gelegen, fo ift dieß nach unferer Angabe zu 
berichtigen. Noch jest find Befiber der Doringeroder Länderei des 
hiefigen Orts dem vormaligen Klofter Neuwerk meierpflichtig. 

Eine neue Freigebigkeit bewies der oftgenannte Biſchof Conrad 
von Hildesheim im Jahre 1231 gegen das Klofter, indem er am 
6ten September unter Zuftimmung feines Gapiteld den halben Ze: 


1) Koken's und Lüngel’s Mittheil. 1. ©. 125, 
2) Tradition. Corbei, 19. 
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henten zu Langenez (wahrfcheinlich Langelsheim) dem Klofter über: 
trug. Ä 
Sm Jahre 1232 erwarb der Probft Zohann, (der zweite von 
den befannten Pröbften diefes Stifts) von dem bifchöflichen Mar: 
ſchall Conrad 9 Hufen Landes zu Nauen mit allem Zubehör für 55 
Mark reinen Silberd. Das Obereigentbum ftand dem Bifchofe zu. 
Diefem wurde die Laͤnderei refignirt, und er übertrug fie am bten 
December des genannten Jahres zu Winzenburg mit Zuſtimmung 
ſeines Gapiteld dem Klofter Neuwerk!) Abermald erfcheint ber 
Probft Sohann im Jahre 1233 am 28ſten Zunius auf dem Peters: 
berge bei Goslar als Zeuge des Bifchofs Conrad, 

Um diefelbe Zeit erwarb das Klofter auch nicht undtbentenb 
Waldungen. Graf Hermann von Moldenberg, welcher in der erften 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts und fo auch hier ald Graf. von der 
Harzburg vorkoͤmmt, überließ dem Herrn Hugo von Thorrenvelde 
und deffen Bruder Heinrich und dem Herrn Conrad Hove ſchon im 
Kinderwalde, weldher Bielftein hieß, ben dritten Theil des Ze— 
hentens und den fechften heil der Voigtei über die Berge in jenem 
Diftricte mit Ausnahme des Stodemanned=Berges, verſprach zus 
gleich, daß der Graf Heinrich daffelbe thun folle, und diefer erfüllte 
aud fein Werfprechen wenigftens rüdjichtlih de Walderes- 
Berges. 

Im Sahre 1236 erwarb das Klofter ferner den halben Zehenten 
von Gielde (Gelidhe). Der edle Graf Heinrich von Schladen hatte 
den Zehenten von ber hildesheimfchen Kirche zu Lehen. Er refignirte 
ihn dem Bifchofe Conrad, und diefer übertrug ihn der heiligen Jung: 
frau zum Neuwerfe, bedang fich aber dafür bie feierliche Begehung 
feines Zodestages aus?). 

Eine neue Erwerbung für dad Klofter madjte der Probft in 
derafelben Jahre 1236 zu Langenez. Hier Faufte er vom Klofter 
Riechenberg eine halbe Hufe Kandes für 84 Fertonen und die Woh— 
nung, welhe Cram hieß. Im darauf folgenden Sahre 1237 bes 
jeugte der Bifchof Conrad am 7ten September bei Stederburg, daß 
Burcharb von Lengde den Zehenten von Klein:Schladen, welchen er 
unmittelbar vom Bifchofe zu Lehen gehabt, für 130 Marf dem 
Probfte Johann zu Neuwerk verkauft und dem Bifchofe rejignirt, 


1) Koken's Winzenburg. ©. 185. 
2) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen I. ©, 129. 
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diefer aber dem Probfte übergeben habe. Der Ort Klein-Schladen 
ift nicht mehr vorhanden. 

Es war ferner im Jahre 1240, als das Klofter Neumerf mit 
der Gandersheimſchen Aebtiffin Bertha Güter vertaufhte. Die 
Aebtiffin trat demfelben Grundftüde in Klein-Sehlde ab, welche 
voigteifrei und den Herrn Aſchwin von Walmoden verliehen waren, 
und empfing Dagegen das Allovium bed Klofters zu Nauen, womit 
Herr Aſchwin wieder belehnt wurde. Das Klofter wird hier Kirche 
ber heiligen Jungfrau Maria im Neuenwerke bei Goslar genannt, 
und die Aebtiffin bemerkt, daß der Tauſch mit Zuflimmung aller 
ihrer Vaſallen gefchehen: fey. Die Urkunde darüber iſt vom 13ten 
Sanuar 1240 datirt. 

Sn demfelben Jahre refignirte der Graf Ludolph von Haller: 
mund dem Biſchofe den Zehenten: zu Xzeredhe (jetzt Sörhof), und 
der Bifchof übertrug auch diefen Zehenten dem Klofter Neuwerk am 
Sten Zulius. 

Derfelbe Probft Sodann zahlte im darauf folgenden Jahre 1241 
an die Grafen Hermann und Heinrich von Woldenberg, 120 Pfund, 
damit diefe den Zehenten zu Baddekenſtedt, welchen fie vom hildes⸗ 
heimfchen Bifchofe zu Lehen hatten, dieſem zurüdgäben. Dieß ges 
fhah, und Bifchof Conrad übertrug auch diefen Zehenten bem Klo⸗ 
fler zur Vermehrung der Unterhaltungskoften der Nonnen am 28ſten 
März. 

Auf ähnliche Weife erhielt das Klofter zwei Jahre fpäter den 
Behenten von Klein:Elvede für 150 Mark reinen Silberd. Diefe 
zahlte es an Lippold von Goslar, welcher den Zehenten feinem Lehns⸗ 
bern, dem Grafen Heinrich) von Woldenberg zurüdgab, um ihn fo- 
dann dem Bifchofe zu refigniren, welcher am 14. März 1243 dens 
ſelben dem Klofter Neuwerk übertrug. 

Bedeutend war fonach der Grundbefig ded Klofterd angewach— 
fen. Gleihwohl war dDemfelben der Aufwand für eins ber erſten Le: 
bensbebürfniffe noch zu fchwer. Die Wafferleitung nämlich, welche 
ihm das Waffer zuführte, machte fo bedeutende Ausgaben nöthig, 
daß Bifchof Conrad in einer am 19ten April 1245 auögeftellten Ur: 
funde bezeugt, das Klofter Fönne diefe Ausgaben nicht länger bes 
ftreiten, und in einem an alle Einwohner feiner Diöcefe gerichteten 
Ausfchreiben zur Unterftügung des Klofterd durch fromme Gaben 
ermahnt, auch nad) dem Gebrauch jener Zeit den Gebern zwanzig 
Tage von der ihnen auferlegten Buße erläßt. 
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Es war dieß ein Mittel, deffen Anwendung in jenen Zeiten 
felten ohne erwünfchten Erfolg blieb. Auch das Klofter Neumerf 
machte diefe Erfahrung. Es ward feiner Geldverlegenheit bald ent: 
riffen; denn noch in demfelben Jahre 1245 zahlte ed 80 Mark reinen 
Silber an Bernhard von Hagen für den Zehenten zu Gronftebe, 
einem im Amte Liebenburg belegen geweſenen Dorfe. Mittelft einer 
Urkunde vom 13ten April des genannten Jahres. übertrug der Bi: 
fchof, dem diefer Zehenten refignirt worden war, ſolchen dem Klofter 
in Gegenwart anfehnlicher Zeugen !). 

In demfelben Sahre fchloß ſich der Probft des Klofterd Neu— 
werk auch den Schiedsrichtern an, welche den Streit zwifchen dem 
Dome zu Goslar und dem Klofter Eella auf dem Oberharze wegen 
der Abtswahl beilegten. 

Es war endlich im Zahre 1246, im legten Zahre der Amtsfuͤh— 
rung des Biſchofs Conrad von Hildesheim, ald der Graf Heinrich, 
der XAeltere, und Burchard von Woldenberg den Zehenten zu Im⸗ 
mentode dem Bifchofe zurüdgaben, welchen fobann Conrad dem 
Klofter Neuwerk überwies. Es gefchah dieß am 23ſten December 
1246, vor anfehnlichen Zeugen, unter denen fich der Bormund (offi- 
ciatus) des Klofterd, Namens Gerward, befand. 

Behen Jahre fpäter dagegen fehen wir dad Klofter zu einer 
Beräußerung fchreiten. Der Probft Johann, die Aebtiffin Gertrud, 
die: Priorim Chriſtina und die Kellnerin Euphemia bezeugten im 
Sahre 1256, daß fie die Hälfte des Zehentens zu Klein-Schladen an 
dad neue Hospital in Goslar verkauft hätten. Unter den Zeugen 
bei diefer Handlung erfchienen Rüdiger, ehemald Pfarrer der Markt: 
firche, fo wie Ritter Burchard von Lengde und Heinrich von Dörnten. 


Mas ferner das Stift St. Georgenberg vor Goslar betrifft, 
fo haben wir theil3 Einige aus früherer Zeit nachzuholen, theild 
einige Nachrichten, die den Zeitraum von 1218 bis 1256 angehen, 
hinzuzufügen: 

Das Anfehen auch diefes Stiftes war ſchon zur Zeit Friedrich's I. 
bedeutend; denn unter feiner Regierung war es, ald im Jahre 1169 
der Probft Benno und die Ganonici Volbertus und Honeftus vom 
Bifhofe Hermann von Hildesheim bei einer wichtigen Berhandlung, 


1) Koken's und Lüngel’s Mittheil. I. S. 132. 


die. das Petersftift betraf, ald Zeugen zugezogen wurden!) Auf 
dem St. Georgenberge ferner war ed, wo ber Bifchof Gonrad II. 
im Jahre 1230 erfhien, um eine wichtige Handlung, nämlid Die 
Ueberweifung von mehreren Hufen Landes zu Doringerode an das 
Klofter Neuwerk, vorzunehmen?) Im Sahre 1340 fand ed das 
Domcapitel. zu Goslar für gut, bei einer Verhandlung in Betreff 
des Klofterd Gella zu mehrerer Beglaubigung unter die Urkunde 
auch das Siegel des heiligen Georgenberges druden zu laſſen 3). 
Defter wurden auch die Pröbfte diefes Stiftes zu wichtigen Entfchei- 
dungen als Sciedörichter zugezogen. So war z.B. der Probft 
des St. Georgenberges unter den Schtedörichtern, welche im Jahre 
41245 den Streit wegen ber Abtöwahl im GellasKlofter auf dem 
Oberharze beilegten ). Schirmvoigte des St. ‚Georgenberges waren 
um diefe Zeit die Herren von Burgborf, von welchen übrigens das 
Stift fo hart gebrüdt wurde, daß es fich genöthigt fah, des Kaiſers 
Wilhelm: Hülfe zu. fuchen, welcher mittelft einer befondern zu Gans: 
bersheim ausgeftellten Urkunde den Schuß dieſes Klofterd 1252 dem 
Rathe zu Goslar übertrug 5). 

Wir gehen jest zu einem andern Klofter, nämlidy dem Mariens 
Magdalenen: Klofter zum Frantenberge über. Nach der Meinung 
des gelehrten Verfaffers der Chronik diefes Klofterd am weftlichen 
Ende Goölar’3 warb daffelbe im Jahre 1225 geftiftet6). Hiermit 
ſtimmt aud die Handſchrift überein, welche Leibnitz“) anführt, und 
worin eö wörtlich heißt: „Na Gottes Bord MCCXVII. Fredericus 
ber andere, König Hinrids fone. — By duͤſſes Tyden wart gebumer 
dat Glofter to deme Franfenberge, de*da voren den Orben, de da fie 
in eynem boytfammegelevende.” Wir fahen fchon oben, daß Bifchof 
Gonrad II. von Hildesheim es war, der diefes Klofter gründete, und 
dürfte demnach die Behauptung Letzner's zurüdzumeifen feyn, der 


1) Kurze Geſchichte bes Peteröftiftes. ©, 23.24. Beilage No. VI. 

2) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen I. ©. 125, und 126, 

3) Honemannl. S. 83. 

4) Daſelbſt J. ©. 94. 

5) Heinecc. p. 272. Leuckfeld's Antig. Gandersh. p. 204 — Bon den 
Herren von Burgborf, die wahrfcheinlich Grauhof fich angemaßt hatten, fcheint um, 
diefe Zeit das Klofter diefen Hof um eine Summe Geldes wieder an fich gebracht zu 
haben. Calvör S. 472, 

6) Chron. coenob. Montis Francorum Goslariae etc. Munb. ©. 423. 429. 
Schlegel J. S. 229. 

7) keib nitz Seript. Brunsv. Tom. III. C. XV. p. 429. 
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bie Gemahlin des Pfalzgrafen Heinrich, Otto's IV. Bruber, Namens 
Agnes, für die Stifterin diefes Klofterd audgiebt. 

Der für die Stiftung und Bereicherung von Klöftern fehr thaͤ— 
tige Biſchof Conrad II. hatte bei Gründung. diefes Kloſters die ge: 
wiß nicht unrühmliche Abficht, ſolchen Frauenzimmern, welche jich 
befonders aus Mangel an Unterhalt zu einem unfittlichen Lebens: 
wandel hatten verführen laffen, Gelegenheit, Antrieb und Erleichte: 
rung zu verjchaffen, ihre Sünden zu bereuen und auf die Bahn der 
Zugend zurüdzufehren!). ‚Darum nannte er ed ein Marien-Mag- 
dalenen⸗Kloſter, und die dabei gelegene Gapelle, welche gleichen Na: 
men führte, ward den Nonnen zu ihrem Gotteödienfte angewiefen. 
Die erforderlichen Gebäude ließ der Bifchof zwar aufführen, um zu: 
voͤrderſt den büßenden Nonnen, welche den Auguftiner-Orden annah: 
men, Obdach zu verichaffen; allein die Dotation des Klofters Eonnte 
erſt allmählig erfolgen. Anfänglich erhielten fich die Nonnen nur 
kuͤmmerlich vom Almofen mitleidiger Chriften?). . Conrad II., der 
oft genannte hildesheimjche Bifchof, wandte jedoch auch hier jenes 
Mittel an, welches zum Beſten des Klofters Neuwerk nicht ohne 
Erfolg gebraucht worden war. Er erließ einen Eräftigen Hirtenbrief, 
und verhieß Allen, die zum Unterhalte dieſer dürftigen biüßenden 
Nonnen ihre Hand öffnen würden, Ablaß. Dieß verfehlte die Wir- 
fung nicht. Von allen Seiten gingen reichliche Gefchenke ein, und 
es erfolgten fo anfehnliche Wermäcdhtniffe, daß bald allem Mangel 
abgeholfen war. Auch einen päbfllihen Gnadenbrief wußten fich 
die büßenden Schweftern der heiligen Maria Magdalena zu ver: 
Ihaffen®). 

Im Sahre 1256 verehrte diefem Klofter die Aebtiffin Marga- 
retha I. von Gandersheim bei Antritt ihrer Abtei zwei Hufen Lan« 
des in der Serftedtichen Feldmark belegen ®). 

Während der Zeit, deren wechfelnde Ereigniffe wir jetzt noch in 
Goslar's Gefhichte zu betrachten haben, ſtand das Frankenbergſche 
Klofter noch außerhalb der Stadtringmauer. So heißt e8 noch im 
Jahre 1254 in einer Urkunde vom Bifchofe Heinrich von Hildes: 
heim: Domus sanctae Mariae Magdalenae apud Goslariam 5). 


1) Chronic. coenob. M.Fr. p. 6.7. 
2) Dafelbft. p. 8. 

3) Heinecc.p. 247. 

4) Chron. coen. Mont. Franc. p. 31. 
5)Mund, ©, 431, Anmerkung. 
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Im Jahre 1253 ward dad St. Iohannid-Hospital oder foge- 
nannte große heilige Kreuz zu Goslar geftiftet. Armen und Huͤlf⸗ 
loſen ſollte nach des Stifters, eines Faiferlichen Boigtd, Namens 
Diedrich von Sulinge, wohlthätiger Abficht hier eine Zuflucht ver- 
fchafft werden. Es warb dazu die Curie eined Domherrn noch an 
der füdlichen Abzucht!) gewählt und der Stabt abgetreten. Der 
Dechant am Münfter und zwei Bürger aus der Stadt follten bar- 
über die Aufficht führen, und den Priefter zu dem gottesdienftlichen 
Berrichtungen in dem zu jenem Stifte erbauten Bethaufe erwählen. 
Ueber die gegenwärtige Einrichtung diefer noch immer ſich wohlthä= 
fig erweifenden Anflalt wird die Geſchichte ſpaͤter Auskunft geben 2). 

In Beziehung auf die bereits in voriger Periode erwaͤhnte, 
von der Wohldenbergſchen Grafenfamilie 1064 geſtiftete ) St. Caͤ— 
cilien-Capelle haben wir hier noch Folgendes zu bemerken: Das 
Patronatrecht über die Capelle blieb bei der Familie der Grafen von 
Wohldenberg, bis das Klofter Walkenried daffelbe an fich zu bringen 
wußte. Als nämlich im Jahre 1255 der damalige Dechant des 
Stifts Hildesheim, Heinrich, und fein Bruder Hermann von Wol: 
denberg in die Walkenrieder Brüderfchaft aufgenommen zu werden 
verlangten, fo traten fie dieß ihr Recht an den Walkenrieder Abt 
Hermann freiwillig ab*). Wie wichtig diefe Erwerbung in Goslar 
für das —— Kloſter war, wird der Verlauf der Geſchichte 
ausweiſen. 

Endlich müſſen wir noch Einiges uͤber die in Goslar vorhanden 
geweſene Capelle zum heiligen Grabe hier erwähnen5). Es ges 
hörte diefe Gapelle dem Johanniter-Orden, und lag nahe bei ber 
Stadt. Eine Fleine VBorftadt in dortiger Gegend beftand nur in ei- 
ner Gaffe, welche von biefem Klofter bis dicht an das Vitsthor 
reichte. Weber die Zeit der Stiftung dieſer Gapelle find fchon nach 
Mund's Zeugniffe Nachrichten überall nicht vorhanden, wiewohl es 
nicht in Zweifel zu ziehen feyn dürfte, daß fie zur Zeit der Kreuz⸗ 
züge entflanden fey. Uebrigens gab die Veranlaffung zur Stiftung 


1) Abzucht jollte, wie Herr Volger im Goslarſchen Wochenblatte fehr richtig 
bemerkt hat, eigentlich nach der alten Benennung Aghetocht oder Aghetucht ges 
fchrieben werben, ba e8 von aquaeductus abzuleiten ift, 

2) Mund. ©, 473, Heinecc., Ill. p, 274. 

3) Schlegel J. ©, 154. 

4) Leuckfeld's Ant, Walk.1.X. $.5. Mund ©. 45%, 

5) Munt, ©, 164, 
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des Johanniter⸗Ordens bekanntlich die vorangegangene Stiftung ei: 
nes Hospitald zu Jeruſalem 1048 durch Kaufleute aus Amalfi im 
Neapolitaniſchen zu Ehren des heiligen Johann des Barmherzigen, 
Erzbifchofd von Alerandrien. Im Jahre 1240 bei einer Berhand- 
lung bes goslarfhen Domes!) über gewiſſe Einkünfte des Gella- 
Klofterd auf dem Oberharze wird eines Priefterd Gunzelin, als Ver⸗ 
walterö des heiligen Grabes gedacht. Ueber die Zerflörung dieſer 
Capelle wird unfere Gefchichte fpäter Auskunft geben. 


1 


Die Zeit des Interregnums oder Zwiſchenreichs 
(1256 bis 1273) und die Megierungszeit Nudolph’s 
von Habsburg (1273—1291). 

Größere Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit Goslar's. An— 
fhliegung an die Hanfa. — Erweiterung der Stadt. — 
Theilung des rammelöbergfhen Zehentens. Die Her- 
lingöburg und ihre legten Schidfale Rudolph, der Zer— 
flörer der Raubburgen und Stifter des Kandfriedens, 
Brand des Kaiferhaufes. Der Teufelsthurm. Die geift- 
lihen Stifter, Klöfter und Gapellen. 


Die traurige Zeit des Zwiſchenreichs 2), welche wenigftend vom 
Tode Wilhelm’ von Holland bis zur Erwählung Rudolph’3 von 
Habsburg unfer deutfches Vaterland in alle Schreden des Fauft- 
rechts flürzte, war ohne Zweifel gerade die Zeit, in welcher ſich Gos⸗ 
lar zu einer größeren Freiheit und GSelbftftändigkeit erhob, wozu 
nicht bloß wegen Mangels eined Reichsoberhaupts die günftigfte 
Gelegenheit ſich darbot, fondern auch die Noth felbft drängte. Ge: 
fesliher Schu mangelte zu jener Zeit. Darum mußten ſich na» 
mentlih die Städte zu eigener Wehr und Sicherheit verbinden. 
Schon im Jahre 1241 hatte durch die bedeutenden Städte Ham: 
burg und 2übed.jener große norbbeutfche Städtebund, die Hanfa 
genannt, begonnen, welcher fich allmählig durch den Beitritt vieler 
wichtigen Handelöftädte erweiterte. Auch Goslar nahm um dieſe 
Zeit an jenem Bunde Theil?), woburd dad Anfehen, fo wie ber 


1) Honemannı.©,83. 

2) Andere rechnen von 1250—1273; noch Andere von 1254 an. 

3) Mund. S. 143. Hüne J. S. 482. 483. Sartorius Geſchichte des Hans 
ſeatiſchen Bundes. Th. J. S. 87. 
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innere Wohlftand der Stadt ſich fo fehr mehrte, daß fie fich weit 
Aber andere Städte ihres Ranges erhob!). Verſchiedene angefehene 
‚Kamilien nahmen fortan ihre Zuflucht in Goslar, da dieſe Stadt 
mit ihren Befeftigungen einem Anfalle von Außen her noch immer 
Trotz bieten konnte. Durch diefen Zufluß von Fremden wuchs ·˖ die 
Zahl der Einwohner fo ſehr, daß bald der Raum für fie zu be 
ſchraͤnkt war, und man auf eine Erweiterung der Stadt Bedacht 
nehmen mußte. Auch in ber Nähe der Stadt mochten fich ferner 
Unruhen zeigen, was ohne Zweifel dad Klofter Neuwerk zu dem 
Wunſche veranlaßte, in die Ringmauer der Stadt mit aufgenommen 
zu werben?). Eben dafjelbe war vermuthlich der Wunſch ded Ma: 
zien-Magdalenen:Klofters zum Frankenberge gemefen, welches gleich 
falls der Stadt einverleibt wurde, Schon in einer Urfunde vom 
Jahre 1297 nennt daher der Graf Heinricy von Regenftein bei Ge 
Vegenheit einer Schenkung dieſes Klofter: Ecclesia in Vrankenberg 
intra muros Goslariae, d. i. Kirche auf dem Frankenberg innerhalb 
der Ringmauern Goslars ). 

Ein Beiſpiel von den Beunruhigungen von Außen her, gegen 
welche Goslar um jene Zeit ſich zu vertheidigen hatte, erzählt unſre 
Ghronif. Es war im Jahre 1280, als Graf Siegfried von Blan: 
fenburg das Vieh der Stadt von der Weide raubte, und bei folcher 
Gelegenheit gefangen genommen wurde. Zur Strafe gab ber da: 
mals ſchon fehr mächtige Rath der Stadt dem Gefangenen auf, ei: 
nen Thurm in Goslar's Ringmauern bauen zu laffen. Dieß ge 
fchah, und der erbaute Thurm erhielt den Namen des Weberthurms. 
Als aber eben diefer Thurm fertig war, verweigerte der Rath unter 
der Anführung, diefer Thurm fey nicht bedeutend genug, dem Gras 
fen die Freiheit. Der Gefangene fol darauf erwidert haben: „So 
fol denn in des Teufels Namen noch ein anderer Thurm gebaut 
werden!” worauf denn der zweite Thurm den Namen beö Leu: 
felöthurmö erhielt. 

Sn Beziehung auf die rammelöbergfchen Bergwerke, melde 
eine trefflihe Quelle fir den Wohlftand Goslar’3 waren, haben wir 
einer eingetretenen Veränderung hier zu erwähnen. Herzog Dito, 
das Kind, welcher von Agnes, der Wittwe feined Oheims, des Pfalz: 


1) Heinece. II, p. 247. 
2) Mund. ©, 144. 
3) Mund. 8, 431. 
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grafen Heinrich, den Zehenten vom Rammelöberge wieder gekauft 
batte, hinterließ bei feinem am 9ten Junius 1252 erfolgten ode 4 
Söhne, von denen zwei, Dito und Conrad Geiftliche waren, dagegen 
die beiden andern ſich in die Erbländereien theiltent). Der ältefte 
Bruder Albrecht empfing bei der 1267 Statt findenden Theilung 
mit feinem Bruder Johann den rammelöbergfchen Zehenten, und als 
er am 1dten September. mit Zode abging, trat eine andere von ihm 
noch bei Lebzeiten gemachte Zheilung der braunfchweigfchen Lande 
unter feine drei Söhne Heinrich (den Wunderlichen), Albert (den 
Fetten) und Wilhelm, den Süngften, in Kraft. Nach diefer legtern 
Zheilung empfing jeder der drei Brüder ben dritten Theil des ram: 
melöbergichen Zehentens 2). 

Die Auseinanderfegung biefer drei Brüder erfolgte übrigens 
erft im Jahre 1284 und hatte Streitigkeiten zur Folge, welche auch) 
Goslar vielfach berührten. 

Heinrich, der Wunderlihe, war nämlich mit der gefchehenen 
Erbtheilung nicht zufrieden. Er fiel daher mit feinen Schaaren in 
die Länder feiner Brüder, und eroberte in Kurzem das fefte Schloß 
Herlingsburg, unweit Goslar, welches damals die Herren von Wal: 
moden befaßen. Diefe wichtige Burg verfah er mit einer anfehnli: 
chen: Beſatzung, welche bald die Gegend weit umher beunruhigte. 
Selbft bis Goslar drang fie auf ihren Ausfällen vor®), und hin: 
derte den Verkehr zwifchen jener Gegend und.der Stadt. Endlich 
traten mun mehrere Stände in Niederfachfen zufammen, um biefem 
Unmefen: ein Ziel zu fteden, feft entfchloffen, nicht eher die Waffen 
aus den Händen zu legen, bis fie dad Raubneft bis auf den Grund 
zerftört haben würden. Die Bifchöfe von Halberftabt, Magdeburg, 
Minden und Hildesheim, die eigenen Brüder Heinrich's, die Her: 
zöge Wilhelm und Albert von Braunfjchweig, fowie die Grafen von 
Wernigerode, Stollberg, Blankenburg und Regenftein fandten ihre 
Schaaren dahin, und führten fie zum Theil felbft an*), und bie 
Städte Goslar, Braunfhweig, Magdeburg, Hildesheim, Halberftabt 
und Göttingen nebft andern ließen ihre Mannfchaften zu dem verei- 
nigten Deere ftoßen 5). 


1) Rehtmeier’sbraunfd.:lüneb, Chronik. ©. 1834. 
2) Honemannı. S. W. 91. 

3) HDonemannı. S. 92.93, 

4) Mund, ©, 139—142, 

5) Hünel.8,478, 
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Diefe vereinte Macht war zu groß, als daß fich die feindliche 
Beſatzung gegen fie hätte halten Finnen: Herzog Heinrich, der 
Wunderliche, konnte jedoch dem Schidfale, welches feiner Burg dro- 
bete, nicht gleichgültig zufehen. Er machte einen Verſuch zum Ent: 
faße derfelben, wiewohl e3 ihm felbft einleuchten mußte, daß er «8 
mit der fo bedeutenden Belagerungdarmee nicht werde aufnehmen 
tönnen. An der Spitze feiner nicht unanfehnlihen Schanren rüdte 
er felbft heran. Die Schlacht begann, und ed wurde auf beiden Sei: 
ten mit der größten Hartnädigfeit und Erbitterung gekämpft, Biel 
Blut ward vergoſſen; doch zulegt neigte fi) der Sieg auf die Seite 
der Verbündeten. Won ber Hitze ded Streitö mag die große Anzahl 
vornehmer Gefangenen zeugen, deren fich doch die Belagerten be: 
mächtigt hatten!). Die Burg wurbe hierauf erſtuͤrmt, und dem 
Erdboden gleih gemacht. Die Kriegägefangenen wurden wahr: 
fcheinlich gegenfeitig ausgewechfelt. Es gefchah dieß im Jahre 1291 ?). 

Den Bezirk umher überließ man dem Bifchofe von Hildesheim, 
ber dafür wachen follte, daß das Schloß nie wieder hergeftellt würde. 
Diefer ließ denn auch, um dieß zu verhüten, im einer Entfernung 
von 3 Stunden das Schloß Liebenburg aufführen, von welchem noch 
einige Ruinen vorhanden find. 

Die Zerflörung diefer Burg war dem Rathe zu Goölar fo er: 
wünfcht, daß er einem gethanen Gelübde zufolge freudig eine jähr- 
liche Spende auf St. Thomadtag für die Armen anoronete, welche 
auf dem Rathhaufe ausgetheilt werden follte. Nun erft wurden nad 
diefer Seite hin die Landflragen ficher, und Handel und Verkehr in 
Goslar hoben ſich aufs Neue. 

Dieſe kraͤftigen Maaßregeln zur Zerſtoͤrung der Raubburg 
Herlingsburg wuͤrden vielleicht nicht ergriffen worden ſeyn, wenn 
nicht bereits im Jahre 1273 der eben fo edle, als kraͤftige Graf Ru: 
bolph von Habäburg zum Kaifer gewählt worben wäre, der bald 
nach feiner Thronbefteigung alle Anftalten traf, die Raubritter und 
Wegelagerer auszurotten. Er ſelbſt durchzog deshalb das Reich, 
und zerſtoͤrte in Thuͤringen allein 66 Be und verurtheilte 
29 Ritter zum ode). 


1) Eine Handfhrift, welche fich in der Wolfenbüttelfchen Bibliothek befindet, 
und die [hon von Mund benugt wurde, erzählt in plattdeutfcher Sprache biefe Be: 
gebenheit umſtaͤndlich. Siehe Mund, ©. 141, 

2) Hüne (Hannoverfche Geſchichte I.) giebt unrichtig das Jahr 1290 an. 

3) Becker's Weltgefchichte Theil V. S. 298, und 299, 
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Die Fräftige Regierung diefes würdigen Oberhaupts des deut- 
fchen Reichs war ed, welche der bisherigen Verwirrung ein Ende 
machte und Ordnung umd öffentliche Sicherheit wiederherftellte. 

Auch Goslar verdankte diefem Kaifer Großes. Er beftätigte 

nicht bloß die beftehenden Freiheiten und Borrechte der Stadt, fon: 
dern gab ihr auch neue Beweife feiner Gnade. Im Jahre 1290 bes 
lehnte er fie mit der Reichsvoigtei, und erklärte fie zugleich für fähig, 
die Lehen, welche einige Grafen und Edelleute vom Reiche befaßen, 
kaͤuflich an ſich zu ‚bringen !), 
Unter der Regierung des Kaiſers Rudolph von Habsburg war 
es auch als im Jahre 1288 oder, nach Andern, 1289 um Johannis 
das Kaiferhaus in Goslar ein Raub verheerender Flammen wurde. 
Zwar iſt bereitd erwahnt worden, ed habe ſchon früherhin ein Brand 
diefes Pallaftes Statt gefunden, nad) welchem ftatt eines Fupfernen 
Daches ein bleiernes auf denfelben gefommen fey; allein der jet 
eingefretene Brand, durch welchen auch die Stadt in die größte Ge 
fahr gerieth, war ohne Zweifel weit umfaffender?). Nach einigen 
Schriftſtellern?) warb nach diefem Brande dee Eaiferliche Pallaft in 
Goslar nie'wieder aufgebaut, fo daß wir in dem jegt noch fiehenden 
Flügel nur einen übrig gebliebenen Theil eines Nebengebäudes zu” 
betrachten hätten. Nach andern Nachrichten) jeboch ward ber 
Dallaft damals allerdings wieder aufgebaut, nur in geringerem Ums 
fange und nur mit einem Schieferdache gededt. Reichstage wurden 
feit jener Zeit hier niemals wieder gehalten. 
Mur wenige Jahre nach diefem Ereigniffe befchloß jener würs 
dige Kaifer, der mit fo großer Kraft für die Handhabung der Ges 
zechtigkeit und die allgemeine Sicherheit geforgt hatte, feine ſegens⸗ 
volle irdiſche Laufbahn, In einem Alter von 73 Jahren neigte 
Rudolph am 15ten Julius 1291 zu Germersheim fein Haupt zum 
Todesſchlummer, und ward im Dome zu Speier, nad) feinem eigenen 
Willen, beigefest. 
Hier fey es uns vergönnt, noch einen Blid auf den Zuftand der 
geiftlichen Stifter, Klöfter und Gapellen Goslar's zu werfen, und 
über die Schidfale derfelben in dem Zeitraume von 1256 bis 1291, 
foweit die Nachrichten reichen, Einiges zu bemerken. 


1) Mund, ©. 232. 

2) Honemannı. S. 94. 95. 

3) Mund. ©. 149. 

4) Die geſchriebene Chronik ad ann. 1289. 
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Was zupörberft das fo anfehnlihe Domſtift Goslar's betrifft, 
fo wird und ald Dechant zu Anfange des genannten Zeitraums 
(1259) Rainard genannt!). Zu feiner Zeit traten mehrere Veraͤn⸗ 
derungen in Beziehung auf die Stiftögüter ein. Unter jenen Guͤ— 
tern, welche das Stift in der Grafſchaft Adcanien befaß, waren 20 
Hufen Landes im Dorfe Edederöleve. Die Voigteirechte gehörten 
Lippold von Heymburg, welcher damit den Ritter Ulrich von Egeln, 
fowie deffen Tochter Mechthilde und deſſen Bruder Johann belehmt 
hatte. Diefe aber hatten die genannten Rechte, als Afterlehen, wies 
der an gewiffe Einwohner des Dorfes verliehen?). Im Sahre 1261 
verfprach nun Lippold von Heymburg diefen Einwohnern, das After: 
Iehen zu halten, wenn feine Bafallen, die Herren von Egeln, aus: 
fterben würden. — Eben bafelbft lagen auch 284 Hufen Landes 
nebft einer Mühle zu Reinftede, welche dem Stifte gehörten. Ulrich 
und Heinrich von Wedeftorp hatten die Voigtei daruͤber. Diefe ver- 
kauften diefelbe an die Stiftsleute, welche jenes Land benutzten; fie 
behielten fich nur die Gerichte in Blut: und Diebereifachen vor, und 
verfprachen, jene Stifts-Colonen zur Entrichtung ihrer Gefälle an 
den Dom gehörig anzuhalten. Auch Tammo, Albertus, Theodoricus 
und Henricus von Reinftede hatten von den Herren von Webeftorp 
eine Voigtei über 16 Morgen Landes zu Lehen, welche fie ebenfalls 
im Sahre 12673) gedachten Stiftsleuten als Afterlehn überließen. 
Man fieht hieraus, daß die voigteilichen Gerechtfame allmählig an 
das Stift und deffen Leute kamen, und wie die Eigenthümer derfel: 
ben viel weiter gingen, als die von Friedrich I. geftediten Schranken 
ed erlaubten. | 

Im Jahre 1267 Faufte auch der Stiftsicholafter Alerander von 
Walmoden®) für feine Kirhe 2 Hufen Landes im großen Beledfe 
nebft der Voigtei darüber und ber Achtwart im Holze. 

Es befaß ferner das Stift zu Werla 11 Hufen Xandes, worüber 
Conrad von Werla, Herzog Albrecht's von Braunfhweig Schloß: 
hauptmann zu Herlingsburg, die Boigtei zuftand, außer den 14 Hu⸗ 
fen, welche voigteifrei waren. In Beziehung auf.diefe Güter errich- 
tete gedachter Herzog zwifchen dem Domftifte zu Goslar und Eon: 


I) Kurze Gefchichte bes Petersftiftes S. 11. 

2) Leuckfeld. Ant. Poeld.p. 294. No, XXIV. 
3) Heinece.I.p. 285. 

4) Leucktfeld. Ant. Poeld. p. 294. No, XXV. 
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rad von Werla einen Vergleich !), aus welchem hervorgeht, daß die 
niebere Gerichtöbarkeit auch bei folhen Gütern, die andere Voigte 
hatten, doc) dem Stifte verblieb. Die Canonici behielten die Ans 
nahme und Abfchaffung der Meier, die Verpachtung der Aeder, 
Häufer und Höfe und fonftige Einrichtungen. 

Um die Zeit, da diefer Vergleich 1274 abgefchloffen wurde, war 
Zriedrich von Serge Domdechant zu Goslar, von welchem fihon 1270 
erwähnt wird, daß er ein Hauptbuch für Gontracte und ähnliche 
Documente ded Stifts gehalten habe. Zu feiner Zeit war es auch, 
als 1276 Kaifer Rudolph I. dem Stifte die Voigtei über 7 Hufen 
Landes zu Hebebere nebit den voigteilichen Rechten fchenkte, welche 
das Stift ferner an fich bringen würde, fowie denn auch derfelbe 
Kaifer in demfelben Jahre alle Rechte diefes Stiftes als eines freien 
unmittelbaren Stift feierlich beftätigte?). Im darauf folgenden 
Sabre 1277 ftiftete der genannte Friedrich von Serge, jest Sanonicus 
der Näzarener: Kirche in Syrien und Capellan des Biſchofs Otto 
von Hildesheim, mit 44 Mark ein Feſt der Verklärung Chrifti und 
beſtimmte, daß folches im Dome zu Goslar, fo wie in den Kirchen 
der Klöfler Frankenberg und Neuwerk gefeiert werden folle?). 

Bier Jahre darauf, 1281, gaben die Grafen Ludwig, Conrad 
und Johann von Woldenberg dem Stifte ihr Allodium zu Harlins 
gerode mit allem Rechte und der Voigteit). Im Jahre 1285 da: 
gegen behielt fih und feinen Erben der Graf Conrad von Wernige: 
rode die Voigtei über die Güter in Slevede vor, da er leßtere auf 
Lebenszeitigegen einen jährlichen Zins von dem goslarfchen Dom: 
ftifterannahm 5). 

Merkwuͤrdig ift ferner, daß fich der-vor 48 Sahren bereits beis 
gelegte Streit des Stiftd mit den Wäldbürgern auf dem Oberharze 
wegen ber Wahl eines Abts für das Klofter Gella erneuerte. Ob⸗ 
wohl das Stift bis dahin fein Recht in Betreff diefer Abtswahl ohne 
allen Widerfpruch behauptet hatte, und die von ihm vorgefchlagenen 
Aebte allezeit vom Erzbifchofe zu Mainz beflätigt worden waren; fo 
behaupteten doch jene Bergbewohner im Jahre 1238 aufs Neue, die - 


1) Leuckfeld. Ant, Poeld, p. 296. No. XXVII. 
2) Dafelbft. p. 297. No. XXVIII. — Die Reihsunmittelbarkeit bes Domftiftes 
zu Goslar. ©. 13. 
3)Heinecc, 295. 
- 4) Leuckfeld. Ant. Poeld. p. 298. No, XXX. 
5) Leuckfeld, Ant. P, p. 302. No, XXXV. 
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Abtswahl fomme ihnen zu. Vielleicht Fam diefer neue Berfuch daher, 
daß das Stift fein Recht durch Urkunden zu erweifen nicht im 
Stande war. Doch auch diegmal behielten die goslarſchen Dom: 
ftiftöherren die Oberhand. Die Pröbfte der Klöfter zu Riechenberg 
und Frankenberg, fo wie der Dechant zum St. Peteröberg wurden 
zu Sciedsrichtern in der Sache erwählt. Diefe erklärten mittelft 
einer befondern Urkunde!), daß fie das früher in dieſer Sache aus- 
geftelte Document des Abt3 zu Stena und der Pröbfte zu Pölde, 
„ Dfterode, St. Georgenberg, Neuwerk und Wöltingerode gefehen, ges 
prüft und untabelhaft befunden hätten, und daß hiernach auch dieß— 
mal dem Stifte SS. Simonis et Judae das Recht der Präfentation 
eines Abts für das Cella- Klofter zugefprochen werben müffe. Zus 
gleich bezeugten fie, daß fie felbft noch müßten, wie der noch lebende 
Zordan von VBeltheim, welcher jener Abtei 10 Jahre vorgeftanden habe, 
vom Stifte erwählt fey, wie ferner daffelbe Stift nach dem Abgange 
bes genannten Jordan von Veltheim einen Mönd des St. Gode: 
hardi⸗Kloſters zu Hildesheim, Namens Hermann und dann den eben 
verſtorbenen Albert präfentirt habe, und wie endlich alle drei von 
dem Erzbifchofe Werner von Mainz die Betätigung erhalten häts 
ten. Bon der Zeit an blieb das Stift in diefem feinem Rechte uns 
angefochten. 

Ein anderer Streit wurde noch in demfelben Sahre 1288 bei: 
gelegt. Es betraf derfelbe eine Forderung, welche der Ganonicus 
Friedrich von Valckenſtede an das Stift machte. Man erbat fich 
vom hildesheimfchen Bifchofe Schiedsrichter. Diefe wurden in den 
Pröbften Heinrich von Riechenberg und Hermann vor St. Georgen: 
berg vorgefchlagen. Wenn Lichtenftein in feiner Abhandlung über 
die Reichsunmittelbarkeit des goslarfchen Domftiftes hieraus folgert, 
daß das Stift feiner Eremtion vergeffen habe, fo fiheint biefes zu 
viel gefolgert zu feyn. 

Die Sache betraf eine Gewaltthat, welche ein. gewiffer Cunz 
Pfefferkeller fih gegen gedachten Canonicus erlaubt hatte. Als nun 
derſelbe noch außerdem das Stift bei dem Eaiferlihen Hofrichter 
verklagen wollte, fo warb er nicht nur mit feiner Klage am Montage 
nah St. Sohannis:Tag 12892) abgemiefen, weil er im Banne war, 
fondern eben’ diefer Faiferliche Hofrichter erkannte zugleich an eben 


1) Honemann J. S. 93.94. Heinece. HI. p- 257. 
2) Heinecc.I.p. 303. 
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bem age, daß dad Domftift zu Goslar nirgends zu Recht zu fies 
ben fchuldig fey, als vor dem geiftlichen Gerichte, es fey denn, daß 
es fich freiwillig dazu einlaffen wolle. Das geiftliche Gericht aber, 
welches hier gemeint wird, ift gewiß nicht der Bifchof zu Hildesheim, 
fondern allein der Pabft, unter defjen geiftlicher Gerichtöbarkeit al- 
lerdings das Stift ftand. 

Im darauf folgenden Jahre 1290.) ſchloß das Stift einen 
Bergleih mit den edlen Brüdern Werner, Gardolf und Dtto von 
Hademersleven wegen der Güter zu Wefteregeln und Edederöleve 
und in den nahgelegenen Dörfern, nach welchem die Woigtei ben 
Kindern diefer Gebrüder zwar noch verbleiben, fodann aber in das 
Stift zurüdfallen folle?). 

In Beziehung auf das St. Petersftift haben wir für den Zeit: 
raum von 1256—1291 Folgendes zu berichten: 

Sm Sahre 1259 verkaufte der auf Albertus folgende Probft 
Bolrad (1264—1294), welcher ſchon 1253 als Canonicus dieſes 
Stift vorkoͤmmt, dem goölarfchen Nathe eine Mühle, Wiefe und 
1 Hufe Landes. Diefer Bolrad gerieth darüber, fo wie wegen ans 
derer Punkte mit feinem Gapitel in Mißhelligkeit. Beide Theile er: 
wählten Rainard, den Dechant des St. Matthiaͤ- oder Domftifts, 
und die beiden Ritter von Goslar genannt, Conrad und Bolfmar, 
Volkmar's Söhne (von Wildenftein?) zu Schiedsrichtern. Won biefen 
wurde der gedachte Streit glüdlich beigelegt?). Aus ber darüber 
vorhandenen Urkunde vom Jahre 1264 gehet auch hervor, daß in 
diefem Jahre zum Bau der Kirche und. der Eurien drei Hufen Lan⸗ 
des am Berge Sutburg ausgefeßt wurden. Der Bifchof Dtto von 
Hildesheim schenkte ferner am Iften Sept. 1273 dem St. Peteröftifte 
den Nollzehenten über den neuen Ader des Orts Schnede *), welches 
bisher ein Wald gewefen war. Auch in diefer Urkunde koͤmmt der 
Probft Wolradus oder Volrad vor. Es war ferner im Jahre 1291, 
als Conrad von Hoym dem Stifte 2 Hufen Landes zu Hoym bei Gele: 
genheit eines dafelbft gehaltenen fogenannten Meierdings zurüdgab. 

Während des ganzen Zeitraums von 1256—1291 erhielt das 
Meteröftift feine Reihsunmittelbarkeit, nur dem Pabfte unterworfen, 
jedoch dem: hildesheimfchen Bifchofe anvertraut zur Zürforge. In 


1) Heinecce. I. p. 307. 

2) Dafelbft. p. 307. 

3) Heinecc. IV. p. 511. Kurze Geſchichte te. ©, 30, 
4) Kurze Geſchichte zc. S. 30. und 31. 
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einer Urkunde vom Jahre 1258 fängt der Dechant fo an: Conradus 
Dei gratia Decanus totumque Capitulum. 

Wir gehen jest zum Klofter Neuwerk über, von dem aus dem 
betreffenden Zeitraume mehr Nachrichten vorhanden find. 

Auch dieß Klofter fuhr fort feine Befigungen zu vermehren, 
Sm Sahre 1257 erwarb es vom Grafen von Woldenberg drei Hufen 
in Scenede (Sörhof) für 30 Mark reinen Silberd. Ein Mitzeuge 
bei der deffallfigen Verhandlung war ber mehrerwähnte Pfarrer 
Nüdiger, fo wie der Hofverwalter des Klofters felbft, ein Priefter 
Bernhard. In demfelben Sahre übergab Bifchof Johann von Dil: 
besheim feinen im Herrn geliebten Zöchtern, der Aebtiffin und dem 
Gonvente des Klofterd Neumerf in Goslar mit Zuflimmung feines 
Gapiteld vier Hufen und einen Hof in Gielde, und im Jahre 1258 
überließen die Grafen Hermann, Heinrich und Hoyer von Wolden= 
berg auf die Bitte Herzo's von Barem drei Hufen in Klein Selbe, 
welche der Ritter Werner von Dolgen zu Lehn gehabt hatte, dem 
Klofter Neuwerk). 

Sm darauf folgenden Jahre 1259 genehmigte Hermann von 
Daffel, Canonicus der hildesheimfchen Kirche und Archidiaconus zu 
Barem, daß ber von ihm angeftellte Geiftliche, der Pfarrer Ulrich 
von Barem, eine Kothftele und 12 Morgen Landes zu Stödheim 
mit Einftimmung feiner Pfarrfinder dem Klofter Neuwerk verfauft 
habe, jedoch nur unter der Bedingung, daß Ulrich ben Kaufpreis 
nad dem Rathe feiner Gemeindeglieder zum beffern Nugen feiner 
Kirche in Barem anlege, nämlich zum Ankaufe einer Hufe in Lewe. 

Der lebte Brief, in welchem des Probfts Johann gedacht wird, 
ift vom 31ſten Julius 1263. Der Herzog Johann von Braun: 
fhweig, Sohn Otto's des Kindes, bekennt darin, daß er auf drin 
gendes Anfuchen feines Getreuen, Heinrich von Vreden, welcher in 
Geldverlegenheit geweſen, demfelben geftattet habe, drei ihm eigen: 
thuͤmlich zugehörige Hufen im Dorfe Beuchte (Bokethe) dem Probfte 
Johann und dem Gonvente dad Neuwerk zu verfaufen?). Einen 
Taufchvertrag fchloß im folgenden Jahre 1264 unfer Klofter mit dem 
Klofter Dorftadt, indem es eine Hausſtelle und 15 Ader in Stöden 
Flachſtoͤckheim) mit Ausnahme des Behentend empfing, dagegen 
aber zwei Theile eines Feldes, welches Yferbla hieß und vor Klein: 


1) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen 1. ©. 134 ıc. 
2) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen 1. S. 135. 
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Floͤthe lag, hingab. Unter den Zeugen erfchienen die Pfarrer: Ulrich 
von Barem, Conrad von Flöthe, Walter von Machterfem, und Al: 
bert von Stöden!). 

Im Jahre 1266 übergab dem Klofter Neuwerk der Herzog Ios 
bann von Braunfchweig 9 Hufen Landes im halberftädtifchen Dorfe 
Thefeln, wie auch das Patronatrecht dafelbft mit 14 Hufen. 

Bedeutende Anftrengungen Eoftete die Erwerbung des Zehentens 
von Burgdorf. Diefen befaßen die Herren von Burgdorf als Zehn 
von den Grafen von Woldenberg, welche ihn vom Bifchofe zu Pils 
desheim zu Zehn trugen. Im Sahre 1266 gaben die Grafen Burs: 
hard, Hermann, Heinrih und Hoyer von Woldenberg den Gebrü: 
dern Heinrich und Alverich von Burgdorf, die fich wahrfcheinlid in 
Geldverlegenheit befanden, die Erlaubniß, den gedachten Zehenten 
von Burgdorf dem Klofter Neuwerk für 100 Mark zu verpfänden, 
und im Sabre 1268 befannten diefelben Gebrüder, daß fie dem Klo: 
fler den Zehenten für 150 Mark verkauft hätten. Wahricheinlich 
war die Einwilligung der Lehnsherren zum Verkauf an die todte 
Hand nicht fogleich zu erlangen. Man wählte daher ein Ausfunfts: 
mittel. Die Verkäufer reichten den Zehenten dem Herrn Wedego zu 
Aftfeld, Hildebrand Range, Sohann, Conrad, Heinrich und Bertram, 
Gebrüdern von Venlezftede in Braunfchweig zu Lehn, ohne Zweifel, 
um ihn für das Klofter zu befigen, und verfpradhen zugleich dem 
Ritter von Cram, den Zehenten, fobald folder von den Vorftehern 
und Angehörigen des Klofters verlangt werde, zu refigniren. Dieß 
geſchah am Tten Julius 1269, wo fie ihn unter ber Bedingung, daß 
berfelbe dem hildesheimfchen Bifchofe zurüdigegeben werde, an bie 
Grafen Burhard, Hermann und Heinrich von Woldenberg abtraten. 

Die genannte Bedingung warb erfüllt, und Bifchof Otto von 
Hildesheim übertrug nun den Zehenten am 17ten Zulius 1269 
dem Klofter Neuwerk in der Hoffnung (fo fagt die Urkunde), daß 
die Gott geweihten Tag und Nacht Gott und ber feligen Jungfrau 
dienenden Jungfrauen feiner für dieſe Freigebigfeit bei Gott geden⸗ 
fen würden ?). 

Noch in demfelben Jahre 1269 übergab Graf Burchard von 
Woldenberg dem Klofter 24 Hufen Landes mit 2 Höfen in Klein: 
Elvede, welche ein Bürger des Dorfs zu Lehn getragen und refignirt 





1) Koken's und Lüntzel's Mittheil. ©. 332. 
2) Daſelbſt. 1. ©. 332, 
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hatte. Unter ben Zeugen erfcheinen auch drei bei der Hide des 
Kloſters angeſtellte Geiſtliche. 

Im Jahre 1271 genehmigte Biſchof Volrad von Halberſtadt 
ben von feinem Capitel geſchehenen Verkauf des Zehentens zu Oſter⸗ 
ahem an dad Klofter Neuwerkt), zumal da für den Kaufpreis der 
‚halbe Zehenten zu Wihufen für die Capelie zu Horneburg wieder 
erſtanden war. 

Sm Jahre 1272 tritt der Probſt Heinrich in der Geſchichte des 
Klofterd auf?). Zur Zeit feiner Amtöführung war es, ald 1275 der 
Ritter Heinrich von Walmoden, Dienfimann der hildesheimfchen 
Kirche, 3 Hufen Landes in Gronftedt (bei Liebenburg), welde ihm 
feine Frau Mechtild, eine Geborne von Guftedt, als Brautſchatz zu: 
gebracht hatte, für 25 Marf fchwarzen Silbers veräußerte. Gein 
Bruder Diedrich erklärte feine Einwilligung in einer befondern une 
Datirten Urkunde, und Bifchof Dtto bezeugte am 23ſten Mai 1275 
zu Zutter, daß Heinrich vor ihm ven Abſchluß des Geſchäfts bekannt 
babe3). 

Im Sahre 1278 bewog das Klofter*) Neumerk die bürgerliche 
Familie von Veltſtedt und von Aftfeld, den halben Zehenten zu 
Dürnten den Rittern Ekbert und Burchard (wahricheinli von Affe: 
burg) zu refigniren, welche ihn wiederum dem Bifchofe zurüdgaben, 
worauf diefer am 26ften März; 1278 ihn dem Klofter übertrug 5). 

Eine andere Erwerbung machte das Klofter im Sahre 1286. 
Wir haben aber bereit3 erwähnt, daß das Klofter im Jahre 1230 
eine Hufe in Thuringerode (Derjerode) erworben habe. Diefe Be: 
figung hatte e8 im Laufe der Zeit auf 104 Hufen vermehrt, welche 
indeffen der Voigtei unterworfen waren. Die Entfernung bes Voigtes, 
der bie Bauern ungemein drüdte, war dem Klofter höchft wuͤnſchens⸗ 
werth. Im Sahre 1286 bezeugte fchon das Klofter, daß Johann 
bon Barem ihm die Voigtei in Doringeroth für 40 Mark erworben 
habe. Bon den Einkünften diefer Voigtei, welche in 105 Maaß 
Weizen und 32 Hühnern beftanden, erhielt Sohann 10 Maaß, welche 
aus dem Hofe in Ale (Ohlhof) erfolgen folten, wie ihm denn auch 
Seelenmeffen zugefichert wurden. Wer die Voigtei gehabt habe, fagt 


1) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen, ©, 333, 
2) Heinecc. A. 6. 288, 

3) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen,. ©, 333. 
4) Heinecc. 295. 

5) Koken's und Lüntzel's Mittheil. 1. ©. 334, 
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die betreffende Urkunde nicht!). In einer andern, dieß Gefchäft an: 
langenden Urkunde befennt Herzog Albert von Sachſen, Engern und 
Weftphalen, daß er dem Klofter Neuwerk die Voigtei über 21 Hufen 
zur Hälfte in Woſtewenderode, zur Hälfte in Döringherode belegen, 
welche von ihm zu Lehn n gegangen fey, fo wie eine Mühlenftelle in 
diefem Dorfe überlaffen,' bis dahin aber, daß das Klofter das Eis 
genthum von Kaifer Rudolph oder dem Weiche erlangen Tünne, den 
Ritter Rudolph von Eram zum Beten des Klofters damit belehnt 
habe?). Diefe Beftätigung des Kaiferd erfolgte am 18ten April 
1290 zu Erfurt?®), So hatte denn das Klofter Ruhe vor den Ans 
maßungen des Voigts über jene Güter, zugleich aber die bisher dem 
Voigte entrichteten, oben erwähnten Abgaben für fich gewonnen, fo 
viel nämlich die Güter zu Thuringerode angeht. 

In demfelben Jahre 1290 befannten die Brüder Burchard, 
Ekbert und Hermann, genannt von Wolfenbüttel, einem goslarfchen 
Bürger, Namens Conrad Solamen (Droft?) eine Hufe in Dörnten, 
welhe Hermann von Beuchte zu Lehen gehabt hatte, übergeben zu 
haben. Diefes Grundftüd Fam fpäter an das Klofter. Desgleichen 
war es 1290, ald der halberftädtifche Bifchof Volrad dem Klofter 
eine halbe Hufe im Dorfe Thefeln im Halberftädtifchen verlieh, 
welche die Brüder, genannt Albi (die Weißen) zu Lehen gehabt 
hatten), 

Mas ferner dad St. Georgenbergfche Stift betrifft, fo ift es 
nur wenig, was wir für den Zeitraum von 1256 bis 1291 zu bes 
merfen haben. 

Das bedeutende Anfehen diefes Stift dauerte auch während 
diefer Zeit fort. Des Stifts Pröbfte wurden zu wichtigen Verhand⸗ 
lungen zugezogen, und öfter zu Schtedsrichtern erwählt, wie dieß 
im Jahre 1288 der’ Fal war, wo der Probft Hermann zum St, 
Seorgenberge zwifchen dem Domflifte und dem Ganonicus von Val⸗ 
nt ſchlichten halfs). Die Stiftöherren de3 St. Georgenberged 


— 





y Koken's und Lüntzel's Mitth.1. S. 334. 

2) Daſelbſt. S. 335. 

3)Heinecc, 309. 

4) Koken's und Lüntzel's Mittheilungen. J. S. 330. 

5) Heinecc. 1.©. 303. — Ob das St. Georgenbergfche Gut Grauhoff um 
diefe Zeit, oder früher an das Klofter Walkenried verpfändet worden ſey, und ob fols 
des von St, Georgenberg felbft oder widerrechtlih von den Schirmpoigten, Herren ° 
von Burgdorf, gefchehen fey, dürfte ſchwer auszumitteln feyn. Galvör. ©, 472, 
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waren Chorherren bes St. Auguftinerordens, welcher im Jahre 1290 
durch den Pabft Honorius IV. manche Privilegien erhieltt). 

Auch dad Nonnenklofter zum Franfenberge, zu welchem wir 
jeßt übergehen, hob fich während des Zeitraumes von 1256-1291, 
vom hildesheimfchen Bifchofe unterftügt, fo bedeutend, daß es im 
Sahre 1268, mithin etwa 40 Jahre nadyMeiner Gründung, fehon 
43 Hufen und 5 Morgen Landes, mehrere Kornzehenten, Mühlen, 
MWaldungen, Höfe, Wiefen und Teiche beſaß. Diefer Reichthum 
ward in der Folge durch einen immer neuen Zufluß an milden Ga: 
ben noch fehr vermehrt?). So ſchenkte im Jahre 1281 die Aebtiſſin 
Margaretha I. von Gandersheim dem Klofter zum Frankenberge 
abermals 2 Hufen Landes, und bewirkte bei den Pönitenz.Schweitern 
diefed Stifts fo viel, daß diefe fie in ihre Schwefterfchaft AUmaBmRL 
und aller ihrer guten Werke theilhaftig machten ?). 

Noch müffen wir hier einer Marien : Magdalenen » Gapelle er: 
wähnen, von welcher jedoch nur wenig befannt iſt. Es wird ihrer 
in einer Urkunde vom Jahre 1272 gedacht. Diefer Urkunde zufolge 
erbaute fie der Ritter Alerander von Walmoden auf feine eigenen 
Koften. Sie fol auf der Slodengießer-Straße geftanden Haben, 
Ihr Stifter war damald Dom:Scholafter in Goslar. Er gab dem 
Probſte Werner im Frankenbergfchen Klofter 40 Mark Silberd mit 
der Bedingung, daß er dem an diefer Gapelle dienenden SPriefter 
jährlich 2 Mark löthigen Silbers reichen folle®). 

Was endlich die Pfarrkirchen Goslar's betrifft, fo erinnern wir 
in Anfehung berfelben für den Zeitraum von 1256—1291 daS fol: 
gende Wenige: 

Die Marktkirche wurde wegen ber größer gewordenen Zahl 
ber Pfarrfinder im Sahre 1281 erweitert, indem man zu beiden 
Seiten zum Sciffe der Kirche Eleinere Gewölbe hinzufügte. Das 
nördliche diefer Gewölbe ſcheint übrigens jünger zu feyn, als das füd: 
liche. Als Priefter der Marktkirche werden in verfchiedenen Urkunden 
genannt: Sohann (1230— 1240), Rüdiger (1250—58), Conrad 
(1269). An Vermögen gewann die Marktkirche 1269, indem bie 
Herren von Walmoden, und die Herren von Gowiſche neunzehn 
Morgen Landes, unter dem Steinberge belegen, und Buͤchenkamp 


1) Calvör's Riederſachſen. ©. 474, 
2) Mund. ©, 431. 

3) Chron., coen. M, Fr. p. 42. 

4) Heineee. IL p. 287. 
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genannt, ber Kirche fchenkten. Sechs Morgen davon wurden ber 
Ganzel zugetheilt; die übrigen an Bürger Goslar's vermeiert!). 

Bei der St. Jacobi-Kirche fehenkte der hildesheimfche Bi: 
hof Heinrich I. das Patronatreht dem Klofter Neumerk, jedoch 
mit der Einſchraͤnkung, daß der von den Nonnen gewählte Priefter 
unter den Befehlen des Archidiaconus Goslar's ftehen ſollte. Dieß 
Recht muß fpäter das Klofter dem Rathe der Stadt Goslar über: 
tragen haben. Uebrigens hatten die Nonnen des Klofters Neuwerk 
noch in den neueften Zeiten eine Parochie in der Jacobi-Kirche. Ein 
Pfarrer Heinrich an der Jacobi-Kirche koͤmmt im Jahre 1245 al3 
Zeuge vor. 

Die St. Thomad- Kirche, früher die fünfte der Pfarrkirchen 
Goslar's, erhielt im Sahre 1275 eine Beftätigung ihres Pfarrrechts 
von dem Stifte SS. Simonis et Judae?). Es ftand diefe dem hei: 
ligen Thomas gemweihete Capelle auf dem Kirchhofe des Doms, 
Den anfehnlichften heil der hier Eingepfarrten machten die Cano— 
nici bes Domſtiftes aus, welche ihre Curien in dieſem Bezirke hatten ?), 


1) Mund. ©, 343. 
2) Heinecce. Ill. p. 291. 
3) Mund. ©, 350, und 351. 


Dritte Beriode 


der Geſchichte Goslar's von Kaifer Adolph von Naffau bis 
Friedrich III. (von 1292 bis 1493). 


$. 1. | 
Rückblick in die vorige Periode und Meberficht der 
neuen. 


Abermals ift ein ereignißvoller Zeitraum von etwa 150 Sahren 
in der Gefchichte der ehrwürdigen, alten Kaiferftabt Goslar vor un— 
fern Blicken vorübergezogen. Auf dem Schauplage dieſer vielbeweg- 
ten Vergangenheit fahen wir zunächit Heinrich den Löwen im Kam- 
pfe mit Conrad III., dann gehoben und gefeiert von Friedrich I., aber 
bald auch mit diefem im Streite, zulegt feiner Würden beraubt. 
Wir fahen, wie Heinrich’ des Löwen wechſelnde Scidfale auch 
Goslar vielfach berührten, wie Heinrich der Löwe nad dem Befige 
Goslar's eifrigft frebte, und wie dann zulegt fein Sohn, Kaifer Otto 
IV., durch Gunzelin die Stadt felbjt erobern ließ. Ehrwürdig mußte 
uns die Standhaftigfeit erfcheinen, welche Goslar in feiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das fchwäbifche Haus, namentlich an Kaifer Philipp be: 
währte, und deren Belohnung bis in Friedrich's II. und deffen Sohns 
Heinrich Zeiten reichte. Nicht minder flaunte unfer Blid über die 
Feftigkeit, mit welcher fich die Stadt Goslar in den Wirren des 
Zwifchenreiches behauptete, und, im Bunde mit der Hanfa, allmäh: 
lich belehnt mit den Reichdvoigtei: Rechten und fchöpfend aus den 
Erzquellen des Rammelöberges zu immer größerer Macht und Selbft- 
fländigkeit gelangte. Die Raubburg Harlingsburg, eine Plage für 
die Stadt, fahen wir in Zrümmer zufammenfinfen, aber auch des 
Kaiferpalaftes Herrlichkeit ein Raub der Flammen werben. 
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Daneben zogen die geiftlichen Stifter dieſer vormaligen Fleinen 
Roma unfere Aufmerffamkeit auf fih. Des Doms, wie bed Pe: 
teräftiftö und des St. Georgenbergs-Klofterd Anfehen und Reichthum 
fahen wir fleigen, und neue Stiftungen, wie Die des Klofterö zum 
Mariengarten oder Neuwerks, ded Frankenbergfchen Marien: Mag: 
dalenen=Klofterd und des Franciscaner=Klofterd, entſtehen. Und 
wenn auch das Schidfal eines Heinrich Minnide uns wehmuthsvoll 
der Geifteöfinfternig gedenken ließ, welche allmählich ihre fchwarzen 
Fittige uͤber die Chriftenheit ausbreitete, fo mußten wir doch von der 
andern Seite der Eindlichen Hingebung uns freuen, mit welcher fo 
Biele in frommem Sinne der Kirche, ald der Trägerin des Heiligen, 
dienten und das irdifche Gut in bleibenden Gegen für die Nachwelt 
zu verwandeln firebten. 

Die neue Periode, deren Ereigniffe jetzt unſere Aufmerkſamkeit 
in Anfpruch nehmen, umfaßt 200 Jahre, und die Gegenfaifer mit— 
gerechnet find ed 12 Kaifer, die während dieſer Zeit dad Scepter 
führten. Wir werden allerdings während diefed neuen Zeitraums 
den Flor der Stadt fteigen, aber auch mancherlei Ungemady über die: 
felbe hereinbrechen fehen. Unferm Plane, die Erzählung der wich: 
tigften Ereigniffe und Veränderungen an die Regierungen ber Kaifer 
zu fnüpfen, bleiben wir übrigens getreu. 


g. 2. 


Die Negierungszeit Adolph’s von Naſſau (1292— 
1298) und Albrecht's I. von Deftreich (129S—1308). 
Veberficht. — Beftätigung der Stabt-Privilegien. Dom. 
St. Peteröftift. — St. Georgenberg. — Neumerf. — Frans 
fenbergfche Klofter. Das deutihe Haus. — Der St. Pan: 
tratien: Hof. — St. Caͤcilien-Capelle. Prediger⸗Moͤnche 
oder Dominikaner. — Plebane an den Hauptkirchen. 


Wiewohl Rudolph's I. Sohn Albrecht die meiften Anfprüce 
und die größten Hoffnungen auf den deutfchen Kaiferthron hatte t); 
fo wählten ihn doch die Neichsfürften, aus Beforgniß vor einer Bes 
ſchraͤnkung ihrer Unabhängigkeit nicht, fondern gaben dem bei Weiten 
nicht fo mächtigen Grafen Adolph von Naffau den Vorzug. Allerdings 


i)Heineccii A, G.p. 311. 
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firebte Adolph darnach, das Faiferliche Anfehen wieder zu heben; aber 
ed gebrach ihm eben fo fehr an Einficht, ald an Mitteln, diefen Zweck 
zu erreichen, und fo erneuerten fi nur zu bald die alten Unorbnuns 
gen und Verwirrungen im Reiche, denen Rudolph fo Eraftig zu ſteu⸗ 
ern gewußt hatte. Adolph ſchloß unter Andern wider Philipp ben 
Schönen von Franfreih ein Buͤndniß mit dem Könige Eduard 1. 
von England, und erhielt von letzterem bedeutende Hülfsgelder. Der 
beabfichtigte Krieg Fam indeffen nicht zu Stande, und dennoch vers 
wendete Adolph die empfangenen Gelder, um von dem Markgrafen 
von Meißen, Albrecht dem Unartigen, wider alles beftehende Recht 
die Mark Meißen und die Niederlaufig zu erfaufen. Es konnte nicht 
fehlen, daß Adolph, hierdurch mit Albrecht's Söhnen in Streitigkeiten 
gerathend, an Anfehen im Reiche verlor, fo daß die Fürften des 
Reichs ihn für abgefeßt erflärten, und am 2ten Juni 1298 Albrecht 
von Deftreich zum Gegenkaiſer wählten. Zwar rüdte Adolph wider 
feinen Gegner ins Feld 1); allein Albrecht befiegte ihn in einem Tref— 
fen bei Gelheim, unweit Worms, gänzlich, und erlegte ihn nad) 
Einigen fogar mit eigener Hand. 

Albrecht führte fortan das Scepter allein, feinem Vater Ru: 
dolyh wenig Ahnlih. Die Zriebfedern feiner Handlungen waren 
Eigennutz und Härte. Er fuchte gleich feinem Vorgänger die Mark 
Meißen und die Niederlaufig an fich zu bringen, trachtete nach dem 
Beſitze Boͤhmen's und Holland’3, fo wie der Schweiz, und verlegte 
auf mannigfache Weife die Rechte der Neichöfürften. Doc an der 
Unerfchrodenheit und Tapferkeit der Schweizer fcheiterten fine Plane. 
Wilhelm Tell befchleunigte den entworfenen Befreiungsplan feines, 
Volksgenoſſen, und ferneren Berfuchen des Kaifers zur Unterdrüdung 
diefes Landes febte des Kaiferd eigner Neffe, Johann, dem er 
trog erlangter Volljährigkeit die fhmäbifchen Erblande vorenthielt, 
ein Biel; denn diefer ermordete den Oheim den Aften Mai 1308 an 
der Reuß im Aargau, als diefer fich gerade zu feiner Gemahlin nad) 
Rheinfelden begeben wollte ?). i 

Dieß find die wichtigften Lebensfchidfale der beiden Kaifer, de: 
ren Regierungszeit (von 1292—1308) wir jest in Goslar’3 Ge: 
ſchichte zu betrachten haben. 

Auch Goslar verfäumte ed nicht, die Gunft ded neuen Kaiferd 








1)Heineccii A. G. p. 318. 
2)Heineccii A,G.p. 325. 
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Adolph von Naffau bald nach feiner feierlichen Thronbefteigung zu 
fuchen, und von ihm die Beflätigung der bisher erworbenen Privile- 
gien und Freiheiten zu erlangen. Es erfolgte diefelbe im Jahre 1293 
zu Reutlingen, und abermals mit einem Zufate am 29ften Novem: 
ber des Sahres 1294 im Lager zu Borne im Meißenfchen, wo fich 
der Kaifer damals aufhielt. Einer befondern, weiter unten zu er: 
wähnenden Beranlaflung zufolge ertheilte der Kaifer ver Stadt Goslar 
unter Andern dad Recht, Mühlen in und außerhalb der Stadt 
von geiftlichen und weltlichen Eigenthümern an ſich zu bringen !). 
Aehnliche Beftätigungen erhielt Goslar von Albreht I., Adolph’s 
Nachfolger im Jahre 1298. 2). 

Das Domftift, deffen Dechant um diefe Zeit der mehrfach in 
Urkunden vorfommende Konemann war, auf den Ludgerus (um 
1301) und Hermann Solamen (um 1304, 1305, 1308) folgten, 
befand ſich mit mehrern geiftlihen Stiftungen ber Stadt in 
einem Streite mit dem Rathe. E83 betraf Ddiefer Streit mehrere 
Mühlen, Kaufhallen und Buben. Die Erbitterung flieg fo hoch, 
daß das Domcapitel, dem Arnold, ein Graf von Solms ald Probft 
vorftand, einmal mit allen Glocken Sturm läuten ließ und die Stadt 
ſogar mit dem Banne belegte. Unter Vermittelung des damaligen 
Biſchofs Siegfried von Hildesheim ward endlich im Jahre 1293 der 
Streit beigelegt. Die gedachten Muͤhlen wurden dem Rathe der 
Stadt kaͤuflich überlaffen, wogegen derſelbe verſprach, durch Anles 
gung neuer Kaufhallen die Stifter nicht ferner zu beeinträchtigen ?). 
Der ausgefprochene Bann ward um Martini gedachten Sahres fo: 
dann wieder aufgehoben. Eine Betätigung feiner Privilegien er: 
hielt dad Domftift vom Kaifer Adolph im Sahre 1295 *). Auch 
fuhr diefes Stift fort, Voigteirechte an fich zu bringen. Im Sahre 
1296 gab das Klofter Neuwerk dem Stifte SS. Simonis und Ju> 
dä die Voigtei über 104 Hufen in Weftewenderode oder Wüftewen: 
derode 5). In demfelben Jahre 1296 überließ das Domcapitel den 
Grafen Albert und Friedrich von Wernigerode 5 Hufen, 9 Höfe und 
1 Mühle zu Schleweke (Sleuede) nebft Zubehör auf Lebtage und 


1) HeinecciiA.G. p- 311. 314. 315. — Kurze Gefchichte des Petersftiftes ꝛc. 
©. 35. 

2) Kurze Gefchichte des Petersftiftes. ©. 35. 

3) Heineccii A. G., p. 311, 312. 313. — Heinecc. p, 510. 511. 

4)Heineccii A, G. p. 314. 

5) Heinecc.p. 315. 
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mit ber Bedingung, jährlich eine Mark zu zinfen 1). In diefem und 
dem nächfifolgenden Jahre zeigte fich auch bei Diefem Stifte ber damalige 
Beitgeift in Beziehung auf die Reliquienverehrung auf eine merfwür- 
dige Weife. Lange hatte man die vorhandenen heiligen Leichname 
des Doms nicht befchaut, und es hatten fich hie und da fogar Zmei- 
fel über fie erhoben. Das Domcapitel fand es daher für gut, bie 
Särge öffnen zu laffen. Es gefchah dieß in Gegenwart der Pröbfte 
von Niechenberg, von Neuwerk, jo wie des Guardiand der Francis: 
caner, mehrerer Prediger: Mönche, und verfchiedener Laien. Faft noch 
unverfehrt fand man die Leichname der Heiligen, Matthias, Vale 
rius und Gyrillus, fo_wie andere Reliquien in Menge. Man be: 
ſchloß die öffentliche Ausftelung derfelben am Fefte Petri und Pauli, 
und es wurde beftimmt, daß die Särge nicht, wie bisher, in Procef: 
fion umbergetragen werden follten. Das genannte Feft wurde daher 
mit großer Feierlichkeit begangen, und der Bifchof Siegfried von 
Hildesheim ftiftete an demfelben zwei befondere Altäre. Als Grund, 
warum die Särge nicht mehr herumgetragen werben follten, wird in 
einer vorhandenen Urkunde merfwürdiger Weife die uͤberhandneh— 
mende Eörperlihe Schwachheit der Menfhen angeführt, welche bei 
einer berartigen Proceſſion Nachtheile für die Gefundheit der Sarg: 
träger befürchten laffe?). Im Jahre 1298 wußte das Domftift 
auch vom Kaifer Albrecht I. ſich eine Beftätigung feiner Privilegien 
zu verfchaffen 3), worüber die Urkunde vorhanden if. Das noch 
immer fortdauernde Anfehen der goslarfchen Domherren geht unter 
Andern daraus hervor, daß auch Kaifer Albrecht einen Canonicus 
biefes Stiftes zu feinem Geheimfchreiber wählte. Er hieß M. Jaco— 
bu3. *). Sonft werden noch erwähnt: Reinerus, Scholafticus, Ar: 
noldus, Euftos, Gifelbert von Wildenftein und Anno von der Go: 
wifche. 

Auch das St, Peteröftift vor Goslar fland zur Regierungd: 
zeit Adolph's von Naffau und Albrecht’3 I. fortwährend in hohem 
Anfehen, und wußte fich noch immer mehr zu bereichern. Im Jahre 
1292, den 2Aften Mai, verkauften demfelben der Ritter Johann von 
Emersleben 1 Hufe Landes vor Ströpfe im Stifte Halberftadt. Die 
Gebrüder von Bortfelde, Gerhard und Friedrich, überließen demfel: 


4) Delius, Harzburg. ©. 11. Beilagen. 
2) Heineccii A.G. p. 316 und 317. 
3) Dafelbft. p. 310 und 319. 
4) Heineccii A. 6, p. 319. 
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ben durch Kauf im Jahre 1294 am 31 December die Voigtei über 
5 Hufen vor Didendorf, welche fie von den Grafen zu Woldenberg 
zu Lehen gehabt hatten, und der Biſchof Siegfried von Hildesheim 
beftätigte den Kauft). Im darauf folgenden Jahre 1295 am ten 
Sanuar erfolgte von Mühlhaufen aus die Beftätigung aller Grund: 
briefe und Gerechtigfeiten des Stifts durch den Kaifer Adolph. In 
demfelben Jahre verkaufte der Dechant Theodoricus (Diedrich) diefes 
Stift mit Einwilligung des Probftes Volrad zwei Clausmühlen. 
Eine Bellätigung feiner Privilegien vom Kaifer Albreiht I. empfing 
das St. Peteröftift am Alten December 1298 ?). Sm Jahre 1300 
löfete das Stift von den Legaten des Pabfles. Bonifacius VIIL 
einen Iubelablaßbrief, in welchem den Gläubigen ein reiher Schatz 
von Bergebung dargeboten ward, wenn fie nur ihre Hände recht 
meit aufthäten zum Beften des Stifts. Im Jahre 1302 verglich 
ſich das Stift mit den Grafen von Blankenburg ?). Diefe entfag: 
tem ihren Anfprüchen auf die Voigtei, und wollten auch die Meier: 
dingsleute von dem Meierdinge nicht ferner zurücdhalten, jedoch foll- 
terdas Stift die Zeit des Meierdings jedesmal 8 Lage vorher bes 
fannt machen laflen. Am Aften Mai deffelben Sahres 1302 Faufte 
das Stift einen Hof zu Hondorf (wahrfcheinlih Hahndorf). Das 
dafuͤr bezahlte Kaufgeld hatte e8 von dem Rathe zu Goslar erhalten, 
wogegen bafjelbe verfchiedenen Anfprücen und Rechten, namentlich 
auf das Dfierfeld und die Kegelwarth entfagte*). Im Sahre 1304 
ſchenkte der mehrgenannte, eifrige Biſchof Siegfried von Hildesheim 
zur Förderung feines Seelenheild dem Stifte einige Hufen Landes 
vor Flöthe. Um diefelbe Zeit beftätigte der Pabft Clemens V. von 
Avignon aus 5) dem goslarfchen Peteröftifte alle Freiheiten, welche 
es von den vorigen Päbften erhalten hatte, allen hergebrachten Ablaß 
und alle Befreiungen von Zahlungen an die Kaifer und regierenden 
Fuͤrſten. 

Auf den ſchon erwähnten Dechant Theodoricus folgte Theobal—⸗ 
dus in gleicher Wuͤrde bei dem St. Petersſtifte, deſſen 1313 und 
1314 gedacht wird. Als Probſt ſtand demſelben von 1302 bis 1329 
Johannes von Dreyleben vor, der zugleich Domherr zu Halberſtadt 


1) Kurze Geſchichte des Petersſtiftes. ©. 11. 12, Beilagen XVII. XVIII. 
2) Heineceii A. G. p. 318. — Kurze Geſchichte des Petersſtiftes ©. 35. 
3) Kurze Geſchichte des Petersſtiftes S. 12. 

4) Kurze Geſchichte ac. ©. 12. 
5) Daſelbſt. 
8* 
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und fpäter auch zu Hildesheim war. Von den Canonicis aus bie: 
fer Zeit von 1292 — 1308 find befannt: Theodericus von Ram= 
melöberg, Hinricus, Sohannes und ein anderer Hinricus t). 

Bei dem St. Georgenberg3: Stifte fanden um diefe Zeit 
folgende Pröbfte: Wittefind (1292, 1293), Hermann (1301, 1304) 
und Burchard (1304). Auch diefes Stift behauptete fein Anfehen 2). 
Wittefind nahm Theil an dem Vergleiche, der, wie fchon erwähnt 
worden, 1293 mit dem Rathe von Goslar abgefchloffen wurde, 

Das Klofter Neumerf fuhr noch immer fort, Befigungen zu 
erwerben. Im Sahre 1293, um welche Zeit Albert Probft war ?), 
empfing das Klofter von den Brüdern Conrad und Sohann, Grafen 
von Woldenberg, eine Hufe Landes vor Dürnten, fo wie auch das 
Klofter fi) dem obenerwähnten Vergleiche wegen einiger Mühlen 
und Kaufbuden zwifchen mehreren geiftlichen Stiftern und dem Ra: 
the der Stadt anfhloß. Die vom Rathe neu angelegten Bäderladen 
machten den Miethwerth der alten, die das Klofter am Kirchhofe der 
Marktkirche befaß, geringer. Es war daher wenigftens auch für dieß 
Stift nicht unwichtig, daß der Rath verfprach, Feine neuen Kauf: 
ballen mehr anzulegen, Im Sahre 1295 fand das Klofter Gelegen: 
heit, in Iſerdhen (Sürhof) eine neue Befisung zu erwerben. Am 
Aaſten September gedachten Jahres verkaufte nämlich, das Klofter 
Ringelheim *) dem Klofter Neumwerf 25 Morgen vor jenem Dorfe, 
welche von aller Boigtei und allem Dienfte frei waren, und fchenfte ihm 
außerdem den Zehenten über feine 24 Hufen und zwei Höfe in dem: 
felben Dorfe. Im Iahre 1297 legten am 5ten October die Ritter 
Bollmar von Schladen und Burkhard von Wildenftein, fo wie Die 
Rathmänner zu Goslar einen Streit bei, welchen Conrad von Sen: 
nighof, eines goslarfchen Bürgers Sohn, gegen das Klofter Neu: 
werf erhoben hatte. Conrad's Vater hatte nämlich für fein Seelen: 
heil dem Klofter Güter zu Dörnten übertragen; der Sohn focht je- 
doch diefe Schenkungen an, und drohte dem Klofter, daß er mit 
feinen Anhängern ihm Uebels zufügen wolle. Um ihn zufrieben zu 
fielen, verfprach ihm das Klofter, unter Vermittelung der obenge- 
nannten Perfonen, jährlich 2 Maaß Roggen und 2 Maaß Hafer, je: 


1) Heineceii A.G. p.45. Kurze Gefchhichte bes Petersftiftes. &, 49,50, — 
NReichsunmittelbarkeit des Petersftiftes. ©, 27. 

2) HeinecciiA.G. p. 133, 

3) HeineceiiA.G.p. 163, 

4) Mittheilungen von Kofenund Lünsel, Band J., S. 337 und 338, 
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doch mit der Beftimmung, baß er diefe Einnahme weder verfaufen, 
noch verpfänden folle !). In einen andern Streit gerieth das Klofter 
mit Sohann von Bönnien, und nad deſſen Ableben mit deffen 
Schweſter über 3 Hufen zu Ifernde. Aus einer noch vorhandenen 
Urkunde gehet.eö hervor, daß Johann Zrobe und Heinrich von Harinz 
gen ſich dafür verbürgt hatten, daß Johann dad Klofter nicht mehr 
beläftigen folle. Der Abt von Ringelheim und einige Ritter hatten 
diefe Bürgfchaft angenommen, und forderten nun die Bürgen auf, 
ihr Wort zu halten, wodurd die Mißhelligkeit gehoben wurde. Eben 
fo wurde das Klofter noch im Jahre 1300 von den Anfprücen Ar: 
nold’8 von Elvede befreit. Er hatte nämlich folche wegen feiner 
Güter und aller Kothftellen in Klein-Elvede erhoben, entfagte denfel: 
ben aber, wahrjcheinlich gegen eine gewiffe Geldfumme, in Rüdjicht 
auf die Schußherrin des Klofters, die heilige Zungfrau Maria, und 
zu feinem eigenen Seelenheile, wie bie Urkunde beſagt?). Noch in 
demfelben Sahre 1300 traten die Herren Wittefind und feine Söhne 
Sohann und Rüdiger von Guſtedt 4 Hufen und eine Wieſe in 
Klein:Sehlde, welche fie von den Grafen von Woldenberg zu Zehn 
hatten, an diefe Grafen zum Beſten des Klofterd Neuwerk ab, und 
diefe übertrugen die dienft:und voigteifreien Hufen nebft Zubehör 
dem Klofter. 

Dem Probfte Albert folgte Diedrich (Theodericus), welcher eine 
Reihe von Sahren bis 1323 dem Klofter vorftand. Er erwarb für 
das Klofter im Jahre 1301 von dem Kreuzflofter vor Braunfchweig 
2 Hufen und 3 Kothftellen in Ofterahem, im Halberftädtifchen, für 
24 Mark, fo wie im Jahre 1302 vom Egidien:Klofter in Braun: 
fhweig 2 Hufen und 3 Kothftellen in Gielde und von den Brüdern 
Philipp und Diedrih von Dike (Piscina) A Hufen im Neubruche 
bei Flöthe3). In demfelben Sahre 1302 erwarb das Klofter von de— 
nen von Veltftedt, Bürgern zu Braunfchmweig, 5 Hufen vor Flöthe, 
und eine Hufe in dem Neubruch Meinerdingerot, und erhielt dazu 
die lehnöherrlihe Genehmigung von den Grafen Conrad und Jo: 
bann, auch Heinrich, Ludolph und Burchard von Woldenberg. Bon 
dem Ritter Albert von der Gomifche Faufte das Klofter in demjelben 
Jahre 6 Hufen vor Groß: Mahner mit der Voigtei über das ganze 


1) Mittheilungen von Koken und Lüngel. Band J., ©. 338. 

2) Mittheilungen von Koken und Lüngel, Bandı., ©. 339, 

3) Mittheilungen von Koken und Lüngel, Band IL, ©. 83 — Ueber ben 
Probft Diedrich fiehe: Heinecc, p. 163. 
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Dorf in jeder Straße, einen Hof neben der Kirche, worauf ber 
Thurm ftand, und noch act Kothftelen für 100 Mark. Hiermit 
ging zugleich die Hälfte des Patronats über die Kirche, deſſen an: 
dere Hälfte der hildesheimfche Bifchof hatte, auf das Klofter Über !). 
Nicht minder fchenfte der Graf Heinrich von Regenftein in demfel- 
ben Sahre dem Klofter Neuwerk alles fein Recht am Walde Südan: 
dal zwifchen Kelftede und Blivelde. 

Im darauf folgenden Sahre 1303 machte dad Klofter bedeuten: 
de Erwerbungen vor Immenrode. Graf Adolph von Holftein und 
Schauenburg übertrug dem Klofter 20 Hufen vor jenem Dorfe. 
Wahrfcheinlich trugen die von Harlingsburg dieß Land zu Zehn vom 
Strafen; denn 1305 veräußerten die von Harlingsburg ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Güter vor Immenrode, die fie weiter an goßlarfche Bürger zu 
Lehen gegeben hatten, an das Klofter Neuwerk für 30 Mark. Im 
Zahre 1303 erwarb Neuwerk alles Recht der Brüder Albert und 
Hermann von der Gomifche an einer Holzung zwifchen Aftfeld und 
Jerſtedt, Hagen genannt, welche das Klofter urbar zu machen 
wünfchte 2). 

Jedes neue Sahr brachte um dieſe Zeit dem Klofter neue Be: 
fisungen. Im Jahre 1304 übertrug Graf Heinrich von Regenftein 
dem Klofter einen vom Ritter Conrad von Sauingen refignirten Hof 
nebft 1 Hufe in Weddingen, ferner Konrad von Wehne eine halbe 
Hufe und einen Hof in demfelben Dorfe, welchen ihm der damit be: 
lehnte Ritter Conrad von der Gowifche refignirt hatte; die Bruͤ— 
der Albert und Conrad von Wehne 14 Hufen und einen Hof in 
Beuchte für 14 Mark, welches der Lehnsherr, Herzog Heinrich von 
Braunfchweig, genehmigte; der Biſchof Siegfried von Hildesheim 
den Wald Bifchofäthal, der fi über 5 Berge erftredte, gegen Aus: 
bedingung eines Jahresgedaͤchniſſes. Endlich verleibte derfelbeBifchof, 
mit Genehmigung des Archidiaconus von Barum, dem Klofter die 
Kirche zu Zlöthe ein. Das Klofter hatte dem Archidiaconus jährlich 
einen Ferto zu zahlen, um benfelben wegen des Verluftes zu ent— 
ſchaͤdigen, und trat dem Bifchofe die Hälfte des Patronatrechts zu 
Groß: Mahner, und weil dad Wermögen beider Kirchen ungleich 
war, außerdem 6 Hufen vor Lewe ab, welche dem Bifchofe- für feine 
neugebaute Ziebenburg fehr gelegen war 3). 





1) Koken's und Lüntzel's Mittheilungen. Band IL, ©. 84. 
2) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen, Band U., S. 85. 
3) Koken's und Lüntzel's Mittheilungen. Band II., 85. 
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Im Sahre 1305 erwarb das Klofter vom Ritter Volkmar von 
Goslar 3 Hufen in Beuchte mit dem Hofe, und zwei Kothftellen 
unter Genehmigung der Zehnsherren, Grafen Albert und Friedrich 
von Wernigerode; ferner von Burchard von Affeburg, genannt 
Lochte, eine Hofftelle in Beuchte, die Zeufeldworth genannt 1). 

Im darauf folgenden Sahre 1306 erhielt das Klofter vom 
Bifhof Albert von Halberftadt unter Zuftimmung feines Gapitels 
2 Hufen und einen Hof in Ofterode bei Horneburg, welche ber Ritter 
Friedrich Free refignirt hatte, fo wie 3 Hufen vorBurgdorf von Lubolph 
von Burgdorf für 60 Mark. Auch belehnte das Klofter in vemfelben 
Sahre 1306 drei goslarfche Bürger mit 3 vor Burgdorf belegenen 
Hufen, welde von den eben genannten verfchieden waren. Noch 
im Sahre 1306 fchenkten die Grafen von Woldenberg und Ritter 
von Solder dem Klofter dad DObereigentbum an 3 Hufen zu 
Dornedehufen (jeßt ausgegangen) bei Dürnten, welche die von Ri: 
vo zu Lehen getragen hatten, wozu im Jahre 1307 noch eine halbe 
Hufe, ebendafelbit belegen, Fam, welche nad) dem Zeugniſſe des 
Grafen Heinrich von Schladen ein Johann von Rivo dem Klofter 
für 20 Mark verkauft hatte 2). 

Neben diefen Landerwerbungsgefchäften führte der Probft Died» 
rih um dieſe Zeit auch noch andere Gefchäfte aus. Es übertrug 
demſelben 1307 der Nitter und Burgmann Lutter von Lichtenberg 
einen Hörigen, Namens Eberhard, und deffen Güter, und in dem: 
felben Sabre genehmigte der Ritter Alard von Burgdorf die von 
feinem Bater Heinricdy gefchehene Uebertragung von 3 Hufen vor 
Dörnten ans Klofter. Im Sahre 130% hatte das Klofter 29 Mark 
zur Ergänzung des zum Beften des heiligen Landes audgefchriebenen 
Zehentens zu zahlen. Die bedeutenden Ermwerbungen in Flöthe, 
Rode und Meinerdingerot, welhe 10 Hufen betrugen, verdankte 
das Klofter den geiftlihen Brüdern, Gebhard und Johann, melde 
auch im Sahre 1304 3) beftimmten, daß ein Verwalter von den 
Nonnen auserfehen würde, und diefer ihnen in den Advent3-und 
Faſtenwochen von den Einkünften wöchentlich 13 &. Del und jeden 
Freitag jeder Nonne einen Hering verabreihen, den Ueberfchuß aber 
für die Kleidung der Nonnen verwenden follte. 


1) Koken's und Lüngel’s Mittheilungen. Band 11., ©. 86. 
2) Koten’s und Lüngel’s Mittheilungen. Band IL, ©, 86. 
3) Koten’s und Lüngel’s Mittheilungen, Band IL, ©, 87. 
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Das Marien: Magdalenen=Klofter zum Frankenberge, 
zu dem wir jest übergehen, war in der Vermehrung feiner Güter 
nicht minder glüdlihd. Es war noch zur Zeit des Aten Probftes 
Heinrich 1), als im Jahre 1294 der Graf Meinerus von Schlaben 
dem Klofter zum Sranfenberge eine Hufe Landes in Wehne übertrug, 
welche Bernhard von Wehne zum Beften der Nonnen ihm refignirt 
hatte. Im darauf folgenden Sahre 1295 ertheilte der Bifhof Vol: 
rad von Halberftadt dem Frankenbergfhen Klofter auf 20 Tage 
Ablaß. Im Sahre 1297 übertrug der Graf Heinrich von Regen: 
ftein dem Klofter dad Eigenthum von 3 Hufen ?), welche in Nauen 
lagen. Die darüber vorhandene Urkunde bezeugt ed, wie wir früher 
bemerkt haben, ausdrüdlich, daß das Klofter um diefe Zeit fchon 
mit in die Ringmauern Goslar’d aufgenommen war. Der Graf 
Hermann von Woldenberg entfagte im Jahre 1298 feinen Ans 
fprüchen an diefe 3 Hufen. Als Zeugen traten außer dem Rathe 
zu Goslar und mehreren Andern die Brüder Albert und Bernhard 
von Haringen auf. Auch dieß Klofter ward im Subeljahre 1300 
von den päbftlichen Legaten in Gontribution gefegt. Es löfte fich einen 
Qubelablaßbrief, ziemlich gleichen Inhalts, wie der für das St. 
Deteröftift 3). 

Der auf den obenerwähnten Heinrich folgende Probft Alerander 
war ber fünfte in folder Würde. Er erwirkte im Sahre 130% 
eine Beflätigung fammtlicher Privilegien des Klofterd vom Bifchofe 
Siegfried von Hildesheim *). Im Jahre 1305 erwarb er von den 
Grafen Conrad, Johann und Ludolph von Woldenberg 3 Hufen zu 
Aftfeld für 2 Mark, 14 Hufen in Schöningen, 3 Hufen zu Dürnten, 
noch 2 Hufen zu Aftfeld und 14 Hufen zu Schöningen. 

Hier fcheint der Ort zu feyn, wo wir des fogenannten „Deut: 
fhen Haufes in Goslar gedenken fönnen, welches in der über 
mehrgedachten Mühlenftreit noch vorhandenen Urkunde von 1293 fich 
erwähnt findet5). Als Sommendator deffelben wird nämlich Conrad 
genannt. Nach Mund war dieß das vormalige alte Schulgebäude, 
befannt unter dem Namen des Elifabethenhaufes, welches zur 


1) Heineceii A. G. p. 313. | 

2) Chronicon Coenobii Montis-Francorum Goslariae, p. 48 49, 

3) Chronieon Coenob. M, Franc. pag. 52?— 55, . 

4) Heinecc., p. 238, 

5) Heinecc. 312, Mund. 471. — Delius über die Harzburg, ©. 14. in ber 
Urkunden: Anlage, wo des beutfchen Haufes in Goslar auch Erwähnung gefchieht. 
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Zeit der Reformation zur Schule genommen wurde. Ohne Zweifel 
war dieß eine Kranfenpflegeanftalt, wozu e3 der fpäter im Beſitze 
deffelben fich befindende Johanniter-Orden den Elifabetherinnen ab» 
getreten haben mag. Diefe trugen ihren Namen von der Landgräfin 
Elifabeth in Thüringen, welche fi) im 13ten Sahrhunderte durch 
ihre treue Sorge für Arme und Kranke fo fehr auszeichnete, daß fie 
vom Pabfte Gregor IX. unter die Heiligen verfegt wurde 1). 

Auch der fogenannte St. Pancratien: oder Siechenhof im 


. Dften von Goslar, einige hundert Schritte von der Stadt entfernt, war , 


um dieſe Zeit fhon vorhanden und hieß das „Haus der Ausfäßi- 
gen’ (domus leprosorum). Ueber die Stiftung deffelben find Feine 
Nachrichten vorhanden. Der Bifchof von Hildesheim, Siegfried, er: 
wähnt es fchon in einer Urfunde vom Jahre 1290 2), in welcher er von 
mehreren urbargemachten Ländereien in der Nähe ded „Leprofenhau: 
ſes“ dem St. Johannis-Hospitale?) (fpäter das große heilige 
Kreuz benannt) den Zehenten fchentt. 

Die St. Caecilien-Capelle, welche zwar dem Klofter Wal: 
fenried gehörte, aber doch unter dem Arckhidiaconate Goslar's 
fand, ward 1298 von der Infpection ded goslarfchen Archidiaconus 
ganzlich befreit. Ob der Archidiaconus irgendwie dafür entjchädigt 
worden fey, ift aus der vorhandenen Urkunde nicht erfichtlich *). 

Ein Klofter der Prediger: Mönche (monasterium fratrum 
praedicatorum) in Goslar findet fi in einer Urkunde von 1297 
erwähnt). Die Zeit der Stiftung deffelben ift unbefannt. Mund 
in feiner mehrfach genannten Befchreibung Goslar’s hält dafür, es 
fen dieß Kloftergebäude fpäter Wohnung des erſten Predigers an 
der Marktkirche geworden. Webrigend waren diefe Predigermönde 
oder Dominikaner faft zu gleicher Zeit mit den Franziskanern ent— 
ftanden. Ein Spanier, Dominicus (geb. 1170), aus dem edeln Ge: 
fhlechte der Guzmanen, hatte auf einer Reife durch die Wohnungen 
der Albigenfer in Languedoc mit innigem Mitleid die Eeßerifchen 
Berirrungen diefer Menfchen kennen gelernt. Er befchloß für bie 
verirrten Schaafe der chriftlihen Heerde Etwas zu thun, und ftiftete 


‚1) Der deutſche Orden entftand 1128, urſprünglich durch die Stiftung einer 
Krankenanftalt für deutfche Pilger. 
2) Heineccii A. 6. p. 313 und 314, 
3) Es wurde damals noch das neue Hospital genannt. 
4) Heinecc. p. 319. 320, Leudfeld’& A. Walkenr. p. 119, 
5) Mund, ©, 466, 
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deshalb zu Toulouſe eine Gefellfchaft von reifenden Predigern, 
welche das Gelübde der gänzlihen Armuth ablegten und in Rüdficht 
des firengen Lebens die Lehren der Waldenfer noch übertreffen foll- 
ten. Der Pabft hatte diefen Orden fchon 1216 beftätigt, und bei 
dem Tode bes Stifters in Jahre 1221 war er fhon in 8 Provin— 
zen vertheilt. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Dominikaner fchon 
um dieſe Zeit (1221) in Goslar Eingang gefunden hatten. 

An den noch jebt vorhandenen Hauptlirhen Goslar’5 flanden 
um die Zeit von 1292 — 1308 folgende bekannte Priefter: 1) An 
der Marktkirche der Pleban Conrad (1293), 2) an der St. 
StephanisKirche der Pleban Sohannes, 3) an der St. Jacobi: Kirche 
der Pleban Heinrich, welche fammtlich in Urkunden vorfommen !). 


$. 3. 


Die Megierungszeit Heinrich's VIE. von Lurem: 
burg (1308 — 1313) und Ludwig’s von Baiern, fo 
wie Friedrich’s von Deftreich (1314 — 13417.) 
Ueberfiht. Goslar's Wohlftand hebt fih. Heerſchild— 
recht. Neihsvoigtei. Wappen der Stadt. Gilden. 
Dom. Gt. Petersfift. St. Georgenberg Neuwerk. 
Frankenbergſches Klofter. St. Cäciliencapelle. Deut: 
ſches Haus. Hauptlirden. 


Weit ereignißvoller, ald die Regierungszeit Adolphs von Naffau 
und Albrecht’8 J. war ohne Zweifel der Zeitraum von 39 Jahren, 
während beffen die drei nachfolgenden Kaifer Heinrich von Luxem⸗ 
burg, Ludwig von Baiern und Friedrich von Deftreich das Scepter 
führten, und zur Erhöhung des Anfehens der Stadt Goslar Man: 
ches beitrugen. 

Die Abneigung gegen Albrecht’s 1. Haus hatte ed bewirkt, daß 
nad) dem Tode beffelben der Graf Heinrich von Luremburg auf den 
Kaiferthron gefeßt wurde. Weisheit und Milde bezeichneten diefes 
Herrſchers Schritte: denn ihm lag die Erhaltung des Landfriedens 
und die Drdnung im beutfchen Reiche fehr am Herzen. Aber nur 
kurze Zeit follte feine Regierung dauern. Auch er befchloß einen 
Zug nach Stalien, wozu es feit 50 bis 60 Jahren bei den Kaifern 
nicht gelommen war. Zwar ward er anfangs überaus günftig if Stalien 


1) HeinecciiA.G.p. 462, 
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empfangen; allein nur zu bald umgarnten ihn die Züden ber 
Italiener, und er wurde 1313 ein Opfer ihrer Sntriguen. Ein 
Dominikaner: Minh, Namens Bernhard von Monte Pulciano, 
fol ihn im Abendmahle vergiftet haben. Doch geben auc) einige 
Gefchichtsfchreiber eine natürliche Krankheit als die Urfache feines 
Todes an. 

Sein Tod veranlaßte Zwiefpalt im Reiche; denn 2 Kaifer 
zugleich, Ludwig von Baiern und Friedrich von Deftreih, führten 
nach ihm das faiſerliche Scepter. Dem Erſtern hingen die 
ſchwaͤbiſchen Städte und Elfaß an, dem Letztern dagegen die Ritter: 
Schaft. Nach achtjährigem Kampfe, der überall Verwuͤſtung im 
Gefolge hatte, entjchied am 28ften September 1322 eine Haupt: 
fhlacht bei Mühldorf im Baierfchen zwifchen Beiden. Friedrich 
unterlag, und gerieth in Ludwig's Gefangenfchaft. Nach dreijähriger 
Gefangenschaft entfagte er dem Throne, und ward entlaffen, jedoch 
nur unter der Bedingung, Ludwig's Anerkennung bei den übrigen 
deutfhen Fürften zu bewirken. Da ihm aber eben dieß nicht 
gelingen wollte, kehrte er freiwillig in die Gefangenſchaft zurüd, 
est nahm ihn Ludwig zum Mitregenten an, bis Friedrich im 
Sahre 1330 am 13ten Sanuar feine irdifche Laufbahn vollendete. 
Ludwig’d Regierung war keinesweges eine glüdliche zu nennen- 
Ihm fehlte die gehörige Stetigkeit und ruhige Haltung unter dem 
Drange der Beitverhältniffe, namentlicy gegen den Pabſt Sohann 
XXII., deffen Bannftrahl ihn zu zerfchmettern drohte. Webrigens 
verfiand es Ludwig, Familienverbindungen zur Vergrößerung feiner 
Lande zu benußen. Er erwarb fi Anfprüche auf Hennegau, Hol 
land, Seeland und Flandern, und wußte feinen Sohn mit Branden- 
burg zu belehnen und ihm Tyrol zu verfchaffen. Eben dieß erregte aber 
die Unzufriedenheit ber Reihöfürften, fo daß man ihm 1346 in 
Karl, dem Könige von Böhmen, einen Gegenkaifer entgegenftellte. 
Glüdlicherweife ward Ludwig fhon im Jahre 1347 am Alten Octo— 
ber durch den Tod von weitern Kämpfen erlöft. Er war der letzte 
Kaifer, über welchen der päbftliche Bann ausgefprochen worben ift. 

Menden wir nun unfre Blide auf die wichtigften Ereigniffe 
und Veränderungen, welche in der Gefchichte Goslar's während der 
Regierungszeit der drei genannten Kaifer von 1308 bis 1347 ſich 
aufgezeichnet finden; fo nehmen zuvörberft die Bergwerke, die zur 
Erhöhung des Wohlftands der Stadt fo viel beitrugen, unfre Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch. Während der Regierungszeit des Kaiferd 
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Heinrih VII. von Luremburg blieben fie fortwährend in gutem 
Stande, bis zu Ende ber Regierung bed Kaiferd Ludwig von 
Baiern_eine fpäter zu ermwähnende Seuche, welche weitumher in 
Niederfachfen mwüthete, die Arbeiten am Bergwerfe bedeutend ins 
Stoden bradte. Im Jahre 1338 1) wünfchte der am Rammels— 
berge mit betheiligte Herzog Otto von Grubenhagen einen Zug 
nach Stalien zu machen, um hier dem Könige Johann von Böhmen 
bei feinen Eroberungen beizuftehen. Da es ihm aber zur Anwer—⸗ 
bung einer gehörigen Mannfchaft an Gelbmitteln gebrach; fo gab 
ihm feined Waterd Bruder, Herzog Ernſt, den Rath, fi) durch 
Verpfaͤndung feined Antheild am Rammelsberge eine geeignete 
Summe zu verfchaffen. Dtto wandte ſich deshalb an den Rath der 
Stadt Goslar, welcher das verlangte Geld fofort auszuzahlen ver: 
ſprach, fobald der andere Herzog Ernft, von ber göttingfchen Linie, 
feine Einwilligung gegeben hätte. Diefer aber verweigerte nicht 
nur die Einwilligung, fondern fprady dem Haufe Grubenhagen alles 
Recht an den rammelöbergfchen Bergwerken geradezu ab. Otto 
mußte daher zu einer Verpfaͤndung anderer Güter fchreiten, um 
feinen Zwed zu erreichen. 

So fehr au Deutfchland in andern Gegenden während bes 
unglüdiihen Kampfes zwifchen Ludwig von Baiern und Friedrich 
von Deftreich zerrüttet ward, indem gerade um diefe Zeit die Zahl der 
Raubritter wieder überhand nahm: fo war doch Goslar von großer 
Berwirrung frei, und gewann an innerer Macht, und innerm Wohl: 
ftand, ohne von den Strahlen eines von der Domgeiftlichkeit 1313 
gefchleuderten Fleinern oder des vom Pabfte Johann XXI. 13352) 
ausgefprochenen größern Banned zerfchmettert zu werden. Wie 
fhon Rudolph I. im Sahre 1290 der Stadt Goslar nicht blos die 
Verwaltung der Reichövoigteilehen von bem rammelöbergfchen 
Bergwerke beftäsigt, fondern auch die Stadt für fähig erflärt hatte, 
bie von einigen Grafen und Edelleuten vom Reiche befeffenen Zehen 
an fi zu kaufen; fo wußte fi Goslar auch vom Kaifer Ludwig 
von Baiern ähnliche Privilegia zu verfchaffen, welche die Macht und 
dad Anfehen des Rath3 vermehrten. Schon im Jahre 1331 bewies 
der Kaifer Ludwig feine gnädige Gefinnung gegen ben Rath zu Goslar. 


1) Honemannı, ©. 96. fagt um das Jahr 1337, Heineccius fegt bieß in 
das Jahr 1338, p. 341 cf. Rethmeier S. 537. 
2) Heineccii A. G. pag. 340, 
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In einem am St. Bitustage ausgefertigten Diplome nannte er die 
Rathömitglieder auf eine feierliche Weife „Reichsmitglieder“ 
und ertheilte ihnen die Macht, die um biefe Zeit die Gegend 
beunrubigenden Räuber mit den Waffen zu bändigen.!) Gleich: 
wohl war um bdiefe Zeit noch immer ein faiferlicher Reichsvoigt in 
Goslar, wie aus diefem Diplome deutlich hervorgeht. Ein Reichs: 
voigt Hermann, genannt Zabel, koͤmmt 1318 ?), ein anderer, Nas 
mens Johann Meyfe 2) 1338 vor; allein ihr Anfehen war ſchon bedeu⸗ 
tend gefunfen. Im Jahre 1340 ertheilte der Kaifer Ludwig von 
Baiern der Stadt das fogenannte Heerfchildrecht, weil, wie es in 
der darüber vorhandenen Urfunde heißt, fie den Kaifern und dem 
beutfchen Reihe in ben Zeldzügen ſowohl in, ald außerhalb 
Deutfchlands nach ihren Außerften Kräften viele freue und wichtige 
Dienfte geleiftet habe, Wermöge dieſes Rechtes war nicht bloß der ges 
fammte Rath, fondern aud) jedes einzelne Rathsmitglied berechtigt, 
unmittelbare Reichölehen zu tragen). Der Kaifer Ludwig drohte 
zugleich in dem gedachten, am 30ften November 1340 audgeftellten, 
Diplome allen Denen, welche die Stadt an folhem Rechte kraͤnken 
würden, mit dem Reichsbann und mit großer Ungnade. Diefe 
bedeutenden Vorzüge wurden denn aud von den nachfolgenden 
Kaifern, wie wir hier vorläufig bemerken fünnen, ben Rathömitglie: 
dern Goslar's allezeit beftätigt. 

Die naͤchſte Veranlaffung zur Erwerbung folder Vorrechte 
gaben ohne Zweifel verfchiedene Streitigkeiten, welche um diefe Zeit 
zwifchen dem Rathe zu Goslar und den fehr mächtigen Grafen von 
MWoldenberg, von Wernigerode, von Regenftein und von Blanken⸗ 
burg nebft den Herren von Campe und andern Adligen obwalteten 5). 
Die Grafen von Woldenburg hatten die flärfften Einfünfte von ber 
Reichsvoigtei, namlich 155 Mark, zu genießen, welche ihnen nach 
und nad von den Kaifern zugemwendet worden waren. Bon biefen 
155 Mark Hatten fie jedoch wieder 115 Mark ald Afterlehen andern 


1) Heineccii A. 6. p. 338, 

2) Dafelbft ©, 221. 

3) Kurze Gefchichte des Peteröftiftes, ©. 13, 

4) Mund. 8,233. — Joh. Heinr, Michaelis, Nachricht vom Heerſchilds⸗ 
rechte, insbefondere Goslar's ꝛc. Peine. 1766.©.8.$.9. — Praun, von Heer: 
fchilden und Abel. S. 371 — Gundling de Feudis vexilli. &.23. — Honemannı. 
&. 113 Georg Friedr. Hartmann de jure Austregarum, p. 17, 18, 19, 

5) Honemann J., S. 113. 
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Edelleuten überlaffen, auf welche der Rath zu Goslar, dem ihm von 
Rudolph I. verliehenen Vorrechte zufolge, Anfprüce erhoben hatte. 
Die genannten Grafen behaupteten dagegen, die Stadt fey ber 
Nitterlehen nicht fähig. Der Kaifer Ludwig entſchied mithin 1340 
gegen bie Grafen von Woldenberg zu Gunften der Stadt Goslar. So 
wurde denn namentlich der Streit mit Heinrich von Regenftein und 
Burhard von Woldenberg unter Vermittelung des Herzogs Wil: 
beim von Braunfhmeig und des Grafen Conrad von Wernigerode 
dahin entfchieden, daß die genannten Grafen ihre Zehen gegen 
eine gewiffe Summe Geldes der Stadt überlaffen mußten, was 
freilich erft im Jahre 1348 gefhaht). 

Höchft wahrfcheinlich war es ebenfalld der Kaifer Ludwig von 
Baiern, welcher der Stadt Goslar ein neues Wappen ertheilte; 
wenigftens Fam dafjelbe von diefer Zeit an in Gebrauh. Bis dahin 
war nämlich?) dad Wappen der Stadt ein offened Thor, mit einem 
Thurme verfehen, über welches die Apoftel Simon und Judas her: 
vorfahen. Zwiſchen beiden erhob fich ein färferer und oben offener 
Thurm, und die Inſchrift war: Sigillum Burgensium Goslaria. 
Jene heiligen Männer waren in ben älteften Zeiten zu Schußpatro: 
nen der Stadt erwählt worden. Man hatte ihnen aber auch nad): 
ber noch die heilige Jungfrau Maria und den Apoftel Matthias 
zugeordnet, deren Bildniffe auf die Münzen geprägt wurden. Das 
neue Wappen dagegen beftand in dem einfachen, fhwarzen, mit 
auögebreiteten Flügeln und Füßen und mit vorwärts gefehrter 
Bruft ftehenden Adler in goldnem Schilde. Auf dem Schilde ruhet 
ein verfchloffener Helm, der mit.einer Krone bededt ift, aus welcher 
ein Pfauenfchweif in die Höhe geht?). 

Das Gildenmwefen, zu deffen zwedmäßigerer Einrichtung der 
Kaifer Heinrich VII. nach dem Zeugniffe unfrer Chronik beigetragen 
haben fol, muß um die Zeit von 1308 — 1347 bereits in gutem 
Stande gewefen feyn. Dürften wir auch der Nachricht unferer 
Chronik, nach welcher die Gilden in Goslar ſchon vor Rudolph 1. 
ihre Beftätigung und bedeutende Privilegien erhielten, nicht trauen *), 


1) Honemann J. ©. 114. 

2) Heinece. pag. 52, 

3) Mund, ©. 235. 236. 

4) Von Friedrich IL. wurden in Goslar 1219 die Innungen und Gilden 
verboten, aber von Rubolph 1. beftätigt 1290; 1397 nahmen fie ſchon vollen An⸗ 
theil am Stabtregimente, Heinecc. p. 222, 
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fo wird man body an dem guten Zuftande des goslarfchen Gilden: 
weſens um diefe Zeit nicht zweifeln fönnen, wenn man bedenkt, dag 
in der benachbarten Stadt Braunfchweig das Stadtrecht der Gilden 
fhon im Jahre 1232 vom Kaifer Friedrich II. bewilligt und von 
Herzog Dtto, dem Kinde, ausdrüdlich beftätigt wurde!), Mas die 
Entftehung der Gilden betrifft, fo erklaͤrt fich diefelbe aus dem Geifte 
der bamaligen Zeit, ber fo viele geiflliche Orden, Verbindungen und 
Brüberfchaften ins Dafeyn gerufen hatte. Die Kaufleute und 
Handwerker Fonnten nicht zurüdbleiben. Auch fie mußten fich zu 
einem Bunde, ber gewifle Rechte verlieh, aber auch Forderungen 
ftellte, vereinigen. Zu welchem mächtigen Einfluffe auf alle An: 
gelegenheiten der Stadt und namentlich auch auf das Stadtregiment 
es allmahlig die Gilden in Goslar brachten, wird ber Verlauf der 
Geſchichte lehren. 

Noch immer fand das Stift St. Simonis und Judae 
während des Zeitraums von 1308 bis 1347 in hohem Ans 
fehen, wenn auch die godlarfhen Domgeiftlichen nicht mehr zu fo 
bedeutenden Stellen gelangten, wie im elften Sahrhunderte, Als 
Dechant fand demfelben um 1308 Hermann Solamen vor?). Im 
Sahre 1309 ſtellte derfelbe in Verbindung mit dem damaligen 
Probfte Gerhard oder Johannes von Querfurt 3) ein Verzeichniß 
der Prälaten und Ganonici und aller Beneficien ded Stiftes auf. 
Im Sahre 1313 maßte fih der Rath zu Goslar an, einen Delin- 
quenten aus ben Häufern des Stifts gewaltfam holen zu Laffen. 
Das Domftift aber bewies, daß die Sabt deshalb in den Bann 
verfallen fey und bewirkte ed, daß der Gottesdienft in ber Stadt 
aufgehoben wurde. Der Bifhof Heinrich von Hildesheim vermittelte 
endlich die Suche fo weit, daß die Stadt von dem Banne unter der 
Bedingung lodgejprochen wurde, daß fie ein emwiges Licht in ber 
Stiftskirche unterhalte und fich nie wieder einer ſolchen Verlegung 
der Stiftögerechtfame fchuldig mache). Dagegen verfpracd das 
Stift, kuͤnftig Feine öffentlichen Wirthöhäufer zu halten. Zu 
wichtigen Verhandlungen wurden die Domherren diefes Stifts auch 


1) Hüne’s Gefhichte des Königreichs Hannover ıc. Band I., S. 576,—W, €, 
Wilda, das Gildenwefen im Mittelalter, 

2) Heinecc. p. 326: dieſer Dechant war aus der Familie Troſt: (solamen), 

3) Heinecc.p. 327 und 510, 

4) Heineecc.p. 329, Lichtenftein’s Reichsunmittelbarkeit des Domftifts zu 
Goslar 8,21. 
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noch um diefe Zeit zugezogen. So war ed 1322 ein goslarſcher 
Domberr, Namens Heinrih von Gandersheim, welcher für die 
Aebtiffin Sophia II. von Gandersheim nad) Mainz reifte, um dort 
mit dem päbftlichen Legaten Petrus Duranti wegen einer Forderung 
von 70 Mark zu unterhandeln, welche leterer an das gandersheim⸗ 
ſche Stift machte ). Um 1334 kommt Heinrich von Fulda als 
Probft vor). Im Jahre 1337 trat Anno, der Dechant des Dom: 
ftiftö zu Goslar, auf welchen Conrad von Pölde folgte, ald Zeuge bei 
einer Verhandlung auf, melde die Gebrüber Almwerich und Alarb 
von Burgdorf mit dem St. Georgenbergs: Klofter abfchlofien 3). 

Ganonici am Dom find um diefe Zeit zu erwähnen: (um 1309) 
Diedrich von Walmoden, Ludwig von Burgdorf, Reiner von Uehrbe, 
Werner von Aken, Detlev von Werre, Heinrich von Schwaf, 
Walter von Biwende, Burchard von Berwinkel, Heinrich Honeftus, 
Merner von Berkamp, Conemann, Walter, Johann ber Schatmeis 
ſter (1322), Gozwin von DOfterode (1322), Diedrich von Kutter 
(1309), Arnold von Sofa (1309), Johannes von Bielftein (1320), 
Heinrih Bofen (1326), Detmar Gtatied (1326), Conrad von 
Knieſtedt (1326), Bertram von Bielftein (1340). 

Nicht minder, ald das Domftift, behauptete auch das Peters- 
ftift vor und in Goslar fein Anfehen während der Regierungszeit 
der Kaifer Heinrich VIL, Ludwig von Baiern und Friedrich von 
Deftreih. Noch war bis 1329 Sohanned von Dreyleben Probft 
diefes Stift *). Dechant war um 1313 und 1314 Theodericus, 
fodann um 1326 Hinricus und um 1330 Tidericus 5). Ganonici 
waren um 1323 — 1339: Tidericus Arkfenhufen, Sohannes de 
Poͤlde, Johannes de Dfterode und Henricus ®). Im Sahre 1316 
beendete das Stift einen Streit mit Johann von Oldendorf, 
der fich lange geweigert hatte, feine Anfprüche auf Nigenrode auf: 
zugeben). Die Brüder von Burgdorf hatten die Voigtei über 
7 Hufen des Petersftiftes an Ludolph von Gittelde verpfändet, 
ohne es zu melden. Kräftig widerfegte fi) dem das Stift, und 


1) Leudfeld’3 Ant. Gandersh. p. 243, 

2) Heinecc.p. 510. 

3) Heinecc. p. 344. 511. 

4) Dafelbft. p. 45. 

5) Dafelbft. p. 45. 

6) Dafelbft, P. 45, 

7) Kurze Gefchichte des Petersftiftes, ©. 13. 
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löfte endlich im Jahre 1321 die Voigtei ſelbſt ein. Dieſe ſieben 
Hufen lagen theils vor Sudburg, theils vor Handorf, theils in 
Gittelde. Im Jahre 1326 erließ der Pabſt Johann XXII. eine 
Bulle zu Gunſten des Petersſtiftes. Der Dechant Heinrich (Hin- 
rieus) hatte um dieſe Zeit mit dem Adel wegen verſchiedener Guͤter 
zu kaͤmpſen, und ſtiftete verſchiedene Vergleiche, welche die nahen 
Klöfter angingen. Der ſchon genannte Probſt Johann hatte vom 
Pabfte Befehl, die Prälaten, welche fi) dem Erzbifchofe von Mainz 
in Zhüringen und Heffen widerfegt hatten, zu flrafen und abzufeßen. 
Er Fam diefem Befehle in Beziehung auf mehrere Geiftliche im 
Fahre 1329 wirklich nah. Im Jahre 1330 beftätigte der Dechant 
Diedrich (Tidericus), welcher auf Heinrich gefolgt war, fammt !) 
dem Gapitel das Seelengeräthe ihrer Stiftöherren Diedrich von Ha: 
fefenhufen und Johann von Polde, welche deshalb 12 Mark reinen 
Silbers bei dem Stifte niederlegfen, wovon fie die Zinfen bei Leb: 
zeiten noch felbjt zu heben fich vorbehielten. Das Capital wurde 
nach Quedlinburg verwendet, und erft nach dem Tode Beider fiel 
es gegen Haltung der Bigilien und Meffen in Anfehung der Zinfen 
dem Peteröftifte anheim. Im Jahre 1338 beftätigte der Faiferliche 
Boigt der Stadt Goslar, Johann Meyfe, das Bekenntniß eines 
goslarfhen Bürgers, welcher ein Stud Landes, das die Schnede 
hieß, und welches er vom Stift zum Erbenzins hatte, dem Capitel 
zurüdgab. Jedoch traten auch unbekannte Umftände ein, welche 
den Dechanten Diedrich 2), und fein Eapitel veranlaßten, Stiftögü: 
ter zu werpfänden. E3 war im Jahre 1339, ald Heinrich und Al— 
bert;. Grafen von Schladen, dem Stifte die Güter zu Gile (wahr: 
fcheinlich Gielde) zufprachen, welche in einer Hufe Landes, auf dem 
Felde zu Gile belegen, beftanden, und die Heinrich Kolven auf 10 
Jahre eingeräumt wurden, nach deren Ablauf aber biefelben dem 
Stifte wieder frei zurüdfallen follten. Im Jahre 1335 war auch 
das Peteräftift fammt der Stadt vom Bannftrahl des Pabftes Jo— 
hann XXII. getroffen worden; allein der Strahl zündete auch hier 
nicht; denn alle Geiftliche, welche ſich weigerten, den Gottesdienft 
abzuhalten, wurden auf Befehl des Kaiferd Ludwig verjagt ?). 

Das St. Georgenberg’5:Klofter erhielt im Sahre 1309 
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1) Kurze Geſchichte u. ſ. w. S. 13. 

2) Kurze Geſchichte des Petersſtiftes S. 13. 

3) Kurze Geſchichte u. ſ. w. S. 13. — Schlegel’s Kirchengeſchichte l. S. 277. 
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vom Pabfte Clemens alle; feine Privilegien und Gereihtfame, wel- 
che von Avignon aus datist war!) Noch immer war ‚der- fchon 
öfter genannte ‚Burchard -Probfi dieſes Klofters ?) auf. welchen 
Conrad und fodann Johannes folgten. _ 

Dem Klofter Neuwerk, beiten Probſt, zu Anfang der Regie: 
sung, Kaiſers Heinrich VII. Diedrich war, übertrug 1308 der Ritter 
von Stowen und deffen Schwager Burchard von Bimende 2 Hufen 
von Roden, ald Mitgift der beiden Toͤchter des Nitterd, welche ben 
Schleier genommen hatten. Der Biſchof Albert von, Halberftadt 
ertheilte als Lehnsherr feine - Genehmigung zu diefer Schenkung. 
Sm Sahre 1312 erwarb das Klofter Neumerf von Conrad von Schlaben 
2 Hufen vor Dörnten mit Zuftimmung. der Schweſter Conrad's, 
Namens Lutgard, und deren Mannes, Bartold von Adelepfen, jo wie 
ferner von Burchard, Volrad und Heinrich von Wildenftein 2 Su: 
fen ?2) vor demfelben Dorfe. As das Klofter die ſchon im Jahre 
1303 erworbenen Forftörter, Hagen und einen andern genannt „Gar⸗ 
ten“ beim Hofe Voltingerode, ausroden wollte, mußte es zuoörberfi 
um die Eriaubniß ded Herzogs Heinrich von Braunfdmweig, dem 
dad, Forſtrecht zuftand, nachſuchen, und es erhielt. diejelbe unter 
Ausbedingung einer. Memorie im Jahre 1312. Im Sahre 1313 
erwarb das Klofter abermals 1 Hufe vor Dürnten von Conrad von 
Dife, wozu deſſen Kinder erſt im Jahre 1328 ihre Einwilligung 
gaben. Im Jahre 1315 wußte ſich das Kloſter von Heinrich, ge— 
nannt Wulfgreve, 3 Hufen vor Immenrode zu verſchaffen, nebſt den 
dazu gehoͤrigen Voigtleuten. In demſelben Jahre erhielt es vom 
Biſchofe Heinrich von Hildesheim den Neubruchszehenten von 6 Hufen 
an dem ausgerodeten Hagen bei Jerſtedt und 4 Hufen beim Hofe 
Voltzingerode. Noch in dem Jahre 1315 entſagten Heinrich und 
Alard, Gebrüder von Burgdorf *) und ihre Schweſter Sophie allen 
Anfprücen auf drei Hufen und den Difhof zu Dörnten, fo wie 
dad Klofter auch von der Familie Troſt A Hufen für 54 Mark in 
Dörnten erhielt, jedoch nur auf Wiederkauf, der aber nur 10 Sahre 
zugelaffen feyn folte. Sm Sabre 1316 entfagte Lubolph von Burgdorf 
dem lehnsherrlichen Eigenthume über 7 von Conrad Troft erworbenen 


1) Heinecc., p. 326. 

2) Heinecc.,p. 133. und p. 327. 

3) Mittheilungen von Koken und Lüntzel. Band 1.8.88. 

4) Mittheilungen von Koken und Lüntzel. Band ll. S. 88 und 89, 
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Hufen vor Dörnten, andere Mitglieder bdiefer Familie entfagten 
ihren Anfprüchen daran, und das Klojter ficherte dem Priefter Hein: 
rich, vormals Probſt zu Stöterlingenburg, den Nießbrauch einer der 
gedachten Hufen, deren Kaufpreis er bezahlt hatte, zu. In demfelben 
Jahre entfagten die Einwohner von Serftedt den Anfprüchen, welche fie 
an der ausgerodeten Holzung Hagen zu haben behaupteten, vor dem 
Domcapitel zu Goslar 1), von dem das Klofter dad Grundftüd um 
Zins inne hatte, und vor Hermann, Ritter von der Gowifche, wel: 
cher leßtere dann auch allen Anfprüchen daram entfagte. Im Jahre 
1317 erwarb das Klofter von Conrad von Dike für 56 Mark 4 
Hufen vor Machterfem, und ſchon im Jahre 1316 von den Brüdern 
Heide A Hufen und einen Hof zu Serftedt, worauf die Lehnsherren 
Burkhard, Volrad und Heinrich von Wildenftein das Obereigenthum 
übertrugen. Im Jahre 1319 Faufte das Klofter zwei Hufen vor 
Dorndehaufen für 30 Mark von Conrad von Dife, fo wie im Jahre 
1320 von demjelben 1 Hufe und einen Hof zu Langenig (Langelö: 
heim) nebſt einem Forſtorte. Im Sahre 1321 Eaufte ed von denen 
von Burgdorf 6 Hufen vor Dörnten und von Volkmar von ber Gomi- 
fhefür 200 Mark den Aten Theil der Schmelzhütte Gowifche mit allem 
Zubehörian Wald, Waffer und Weide. Das Gefchäft wurde an dem Orte 
Gowiſche ſelbſt abgefchloffen vor den Beamten ?) des Bifhofs Otto 
vom Hildesheim und.der Herzöge von Braunfchweig und eine befon- 
dere Urkunde ficherte des Verkäufers Gemährleiftung für den Fall 
zu; wenn ſein Oheim, der Sohanniter»Ritter Otto von der Gowiſche, 
Einſpruch thun follte. Zur Bezahlung des Kaufpreifes gab Widde— 
find von: Garffenbüttel 100 Mark her, und bedang ſich im Jahre 
1322 dafür eine Memorie und eine jährliche Spende an die Armen 
von 2 Mark aus. Im Jahre 1323 überließ das Klofter Heiningen 
dem Klofter Neuwerk die Zeufelöworth zu Beuchte, welche leßteres 
von Burchard von Affeburg im Jahre 1305 erworben hatte, indem 
diefer das Klofter Heiningen zur Abtretung dadurch geneigt machte, 
daß er mit feinen Blutöfreunden der Voigtei über die Teufelshufe 
vor Beuchte entfagte, wie folches denn auch in Beziehung auf die 
Zeufeldworth geſchah ?). 


1) Mittheilungen von Kofen und Lüntzel. Band I. &839 und 90. 
2) Dafelbft: S. 90 und 91. > we 
3) Mittheilungen von Koken und Lüngel, Band u. S. 91 und 92. 
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Unter dem genannten Probfte Diedribh kamen außer Zander: 
werbungen auch andere Gefchäfte vor. Der Graf Heinrih von 
Schladen hatte nach damaliger Sitte dem Klofter Schaafe wegges 
trieben, verftand fich indeg im Jahre 1309 zur Entichädigung, vers 
fprach 10 Mark zu zahlen, und wies in Ermangelung baaren Geldes 
feine Meier zu Beuchte an, von den 8 ihm dort zuflehenden Hufen 
dem Klofter jährlich 15 Mut Korn goslarfchen Gemäßes abzuliefern, 
und folte der Werth des Getreides, den ed auf St. Gallentag hät- 
te, fo lange von jener Summe abgefeßt werben, bis fie getilgt wäre, 
Diefer Probft Diedrich erwirkte auch nebft dem Klofter Frankenberg 
eine Erklärung von Hermann von der Gowifche dahin, daß die beis 
ben Klöfter ihres Holzbleks und ihrer Achtworde an der Holzmarf 
und Meine (Gemeinde) des Feldes zu 1) Langenifte (Bangelsheim), 
wie fie vor 26 Jahren und länger getheilt und. gelegt feyen, mit Ge: 
nehmigung feines Vaters ruhig gebrauchen follten. Diefe Erklärung 
Eoftete jedoch 8 Mark, Uebrigens fchritt der Probft Diedrich auch 
zu einer Veräußerung, indem er 4 Hufen zu Here für 80 rhein. 
Gulden an Heinrich von Guftedt verkaufte, jedoch nur auf deffen 
und feiner Kinder Heinrich und Ilfebe Lebtage, und außerdem auf 
MWiederkauf, fo daß die Grundflüde jedenfalls dem Klofter blieben. 

Bon dem auf Diedrich folgenden Probfte Ulrich ift nur eine 
Urkunde vorhanden. Nach der Damals überhandnehmenden verderb: 
lichen Sitte war, wie wir fchon gefehen haben, die Jacobi: Kirche zu 
Goslar dem Klofter einverleibt worden, fo daß daffelbe die Einfünfte 
bezog und dad Pfarramt möglichft wohlfeil verwalten ließ. Dadurch 
verlor aber der Archidiafonus zu Goslar die vom Pfarrer zu ent: 
riehtenden ?2) Gebühren. Zu feiner Entfhädigung wurde im Sabre 
1324 die jährliche Entrihtung von 4 Mark verfprochen. 

Der auf Ulrich folgende Probft 3) Ludolph loͤſte im Jahre 
1325 eine dem Knappen Henning von Ningelheim fchuldige Rente 
von einer Viertelmark für 24 Mark ein und lieh im Sahre 1327 
von dem Schab: und Küfter-Amte des Klofters felbft 10 Mark, wo- 
für er demjelben eine Rente von 4 Mark zufiherte.e Im Jahre 
1328 entfagte der Graf Ulrih von Regenftein dem lehnäherrlichen 


1) Mittheilungen von Kofen und Lüngel Band II. ©. 92 und 93, 

2) Koken's und Lüntzel's Mitth. Band II. ©, 93 und 94. 

3) Ludolph muß nod im Jahre 1324 auf Ulrich gefolgt feyn, da er, wie Hei- 
nece. p. 337 bemerkt, fchon 1324 in einer Urkunde vorfömmt. — Kofen’s und 
Lüntzel's Mitth. U., ©. 94. 
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Eigenthume über 2 Hufen vor dem Dorfe Indeborch (vielleicht 
Smmenrode) zum Bellen Hermann’s von Aftfeld, Bürgers zu Gos- 
lar, welcher diefe Hufen wahrfcheinlich dem Klofter verfauft hatte; 
denn noc in demfelben Jahre verkaufen Hermann’ Wittwe und 
Kinder für 80 Mark dem Klofter 3 Hufen vor Immenrode, eine 
Mühle, einen Fifchteich und ein Holzblet, Eke genannt. 

Der auf Ludolph folgende Probft Conrad erwirkte 1330 eine 
Erklärung des Grafen Ian und Burchard von Moldenberg, mo: 
durch diefelben alle Beraußerungen ihres Vatters an das Klofter ge: 
nehmigten. Auch erwarb er in demfelben Sahre ein Zehntheil der 
Schmelzhuͤtte Bilftein, welche Burchard, Heinrih und Volrad von 
Wildenftein zu Lehn getragen hatten. Dagegen lieh er im Sahre 
1329 35 Mark an, jedoch wiederum im Klofter felbit, nämlich von 
der Aebtiffin Adelheid. Im Sahre 1331 genehmigten die Grafen 
Albrecht und Bernhard von Regenftein die von ihrem Vater geſche— 
bene Uebertragung des. Gutes zu Dürnten, welches die von Butg- 
borf befeffen hatten, an das Klofter, und im Jahre 1333 verfprach 
Bollmar von der Gomifche binnen Sahresfrift dem Klofter 5 Marf 
zu zahlen, oder eine jährliche Mente einer halben Mark zu ver: 
fhaffent). In demfelben Sahre 1333 verfaufte Diedrich von Sau: 
ingen dem Klofter einen Hof zu Lobmachterfem für 15 Marf, und 
refignirte, obſchon er dad Grundftüd zu Eigenthum befaß, baffelbe 
vor dem Gografen zu Barum dem Herzoge von Braunfchweig, mel: 
cher ſodann die Uebertragung deſſelben an das Klofter übernahm. 

Unter dem folgenden Probfte des Klofterd, Namens Hermann, 
ward im Sabre 1338 eine Entfagung Ludolph's und Almerich’s 
von Burgdorf auf ihre Anfprüche wegen. der von ihrer ganne an 
das Kloſter veraͤußerten Guͤter erwirkt. 

Der auf Herrmann folgende Probſt Heinrich erwarb dem Klo— 
ſter im Jahre 1340 vom Ritter Volkmar von der Gowiſche das 
Haus „Schildberg“ gegen einen Zins von 2 Mark, und kaufte 
fuͤr das Kloſter im Jahre 1343 fuͤr 10 Mark eine Hufe vor Kleine 
Levede auf Wiederkauf ?), fo wie den 4ten Theil einer Grube auf dem 
Rammelöberge, beides von der Familie vom Steine. 

Auch das Marien-Magdalenen-Klofter zum Frankenberg: 
wußte Eu + isungen im Beitraume von 1308 bis 1347 zu ver: 


1, Mitth. von Koken und Rüngel 11. S. 94 und 95. 
2) Mittheilungen von Kofen und Lüntze! U. S. 95 und 96. 
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mehren. Unter dem ſchon erwähnten Probfte Alerander war es, 
als im Jahre 1309 Conrad von Bielftein und Berthold Eleri, Bür: 
ger zu Goslar, 3 Hufen in Serftedt, welche fie vom Herzoge zu 
Braunfchweig zu Zehn trugen, verfauften und die Genehmigung bes 
Lehnsheren dazu ermirkten 1), Im Sabre 1310 gaben Heinrich 
Vodermenger und deffen Gattin Adelheid dem Klofter 7 Mark reinen 
Silberd unter der Bedingung, dag 4 Mark jährlich unter die Non: 
nen vertheilt und an einem beflimmten Zage Bigilien und Meffen 
gehalten werden folltin. Der Probft Alerander wünfchte auch eini— 
ge unbebaute Pläße in der Nähe von Aftfeld und Riechenberg urbar 
zu machen, nämlich die Amelungswiefe, Grotelah und einen 
britten Platz zwifchen den Dertern Lah und Hare. Es bedurfte aber 
dazu der Einwilligung Arnolds, des Zhefaurarius am Domflifte zu 
Goslar, da diefer das Patronat über die Aftfeldfche Kirche befaß, 
zu welcher gedachte Pläße von Alteröher gehört hatten. Aleran- 
der erhielt auch 1311 diefe Einwilligung, jedoch unter der Bedin: 
gung, daß er einen jährlichen Zins an die Aftfelofche Kirche entrich— 
ten follte. Zugleich entfagten ihren Anfprüchen an gedachte Grund: 
ftüde Hermann: von der Gomilche, Heinrich Graf von. Regenftein 
und. deren Blutöverwandte. Sn: demfelben Sahre 1311 ertheilten 
auch das Klofter zu Niechenberg und Afchwin von Salder ihre Ein: 
willigung zu jener Urbarmachung ber gedachten Pläbe, da letzterer die 
Voigtei über diefelben hatte, und erftered wegen feiner nahen Län: 
dereien betheiligt war, und beshalb beworwortete, nicht zu einem 
Schabenerfaße verpflichtet zu werden ?), wenn feine Fifchteiche die 
Amelungswiefe etwa überfchwemmen follten. Es war ferner in 
bemfelben Sahre 1311, ald Hermann von der Gomifche dem Fran 
fenbergichen Klofter eine Hufe vor Aftfeld für 5 Mark verkaufte, 
Es waren auch nod) 34 Hufen vor Aſtfeld, welche von aller Boig- 
tei frei Sohann von Bofenem, einem Bürger Goslar's gehörten. 
Diefe und noch andere 4 Hufen, weldye gleichfall3 vor Aftfeld lagen, 
Faufte der Probft Alerander, theild von der Wittwe Henning’s von 
Aftfeld, theils von Conrad, Johann und Ludolph, Grafen von Wol: 
denberg, theild von Hermann von der Gowiſche. Auch erwarb da$ 
Klofter im Sabre 1312 die Voigtei über 3 Hufen und einen Hof in 
Aftfeld, welche Peter von Herzberg und feine Gattin von Berthold 


1) Chronicon Coenob. M. Franc. p, 56. 57. 
2) Chronicon Coen. M. Fr, p. 58, 
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und Albert von der Gowiſche zu Lehn trugen. In demſelben Jahre 
verkaufte auf Bitten des Grafen Conrad von Wöldenberg das Klo⸗ 
ſter zu Woͤltingerode 1) dem Kloſter zum Frankenberge 2 Höfe und 
24 Hufen Landes in Weſtharingen für 8 Mark, mit Ausnahme 
der Voigtei, welche der- Probft Alexander mit noch einem Hofe und 
einer halben Hufe Landes von Conrad, Johann und Ludolph, Gra: 
fen von Woldenberg, für 12 Mark erhielt.: Im Jahre 1314 ertheil- 
te der Bifchof Heinrich. von Hildesheim dem: Klofter die Erlaubniß, 
die Gränzen von feinen Gütern in Bodenftein genau zu beftimmen, 
auch überall, wo ed nöthig erfchiene, Holz auszuroden, Graben an= 
zulegen, fo wie Fifchteihe und Mühlen. Derfelbe Biſchof übertrug 
dem Klofter den Zehnten von 6 Hufen vor Aftfelb im Jahre 1315. 
In demfelben Zahre tauſchte Alerander einige Ländereien: vor Aftfeld 
mit dem Probſt Bodo- von Riechenberg um. Im Sahre 1317 erhielt 
das Klofter "vorm: Hetzoge Otto von Braunſchweig die Erlaubniß, 
feine Graͤnzen genau zu beſtimmen, wo ſolches in des. Herzogs Lan⸗ 
den nöthig erfcheinen dürfte. Im Jahre 1317 verkauften Glieder 
der Familie von Jertze ihre fammtlichen Güter zu Ierge und Smacht⸗ 
hagen für 300 Mark an das Klofter zum Frankenberge in Goslar. 
Bor Heinrich Hüttenmeifter, dem Gografen ded Grafen von Wolden- 
berg, refignirten die gedachten vom Serge die Güter zuvoͤrderſt dem 
Biſchofe Heinrich von Hildesheim, und diefer übertrug fie dann 
noch in demfelben Jahre dem Klofter, und verband damit die Ver⸗ 
einigung der Kirche zu Serke mit dem Kloſter, wogegen er: bein’ be- 
treffenden Archidiakonus jährlich einen Ferto ausfehte und die In— 
fpection vorbehielt. Im Jahre 1323 erhielten Johann von Oberg 
und feine’ Söhne Johann und Burkhard. 2 Hufen zu Bobdenftein 
vom Klöfter, für die Lebenszeit des Waters und der Mutter Bertha, 
und verfprachen dafiir dem Klofter jeden nöthigen Schuß. Im Jah— 
re 1326 übertrugen die Grafen von Woldenberg dem Klofter das 
Eigenthum des Sunder-Waldes und deffen Zubehörungen, welche 
Bernhard und Friedrich von Bokenem zu Zehn getragen hatten:?). 
In demfelben Zahre erhielt das Klofter einen Hof zu Bofelheim von 
Puthard und Otto von Meynersheim als Eigenthbum uͤberwieſen, 
denfelben Heinrich von Knieftedt, der fein und feiner Gat- 


1) Chron. Coon. M. Fr. p. 59. 
2) Chron. Coen, M. Fr. p. 62. 63. 
3) Chronie, Coen. M. F. p. 64— 69, 
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tin Begräbnig im Klofter wünfchte, dem Gonvente geſchenkt hatte. 
Sm Sabre 1327 verkauften die Grafen von Moldenberg, Johann, 
Bater, und Ludolph, Sohn, die Hälfte des Neubruhszehnten zu 
Bokenem, den fie vom Hildesheimfchen Bifchofe zu Lehn trugen, dem 
Frankenbergſchen Klofter, Die Uebertragung dieſes BZehntens von 
Seiten des Biſchofs erfolgte in demfelben Jahre mit der Bedingung, 
daß er jährlih um 130 Mark von ber Hildesheimfchen Kirche wie: 
dergefauft werden koͤnnte. In demfelben Jahre verfaufte Hennig. 
Pape von Nauen für 74 Mark goslarfcher Wehrung ein jährliches 
Einkommen von 3 Scheffel Korn an das Klofter; Im Sahre 1328 
fchenfte der. Graf Ulrich von Regenftein dem Gonvente die Voigtei 
über, eine halbe Hufe!) vor Aftfeld. Im Jahre 1330 kaufte das 
Klofter 4 Hufen vor Bönnien von ‘den Grafen Johann, Ludolph 
und Heinrih von Woldenberg, von: denen. die. von Knieſtedt mit 
jenen ‚Gütern belehnt gewefen waren. Vorher hatten die Grafen 
iene Hufen dem Bifhof Dtto von Hildesheim refignirt, und. biefer 
übertrug fie nun dem Klofter zum Frankenberg. Auc brachte es 
in demfelben Sabre ‚einige Güter zu Bönnien kaufweiſe an fich, wel: 
he Diedrih von Bothmer und deflen Frau gehörten. Außerdem 
fchenfte der Bifchof Otto von Hildesheim dem Klofter den Neu- 
beuchögehnten vom Heynsberge zwifchen Bokenem und Boden: 
fein, welcher 4 Hufen umfaßte. Sn demfelben Sahre fchenkten 
Diebrich und Aſchwin von Walmoden den Theil eines früher Aderland 
geweſenen Waldes .bei Bodenflein unter Ausbedingung eines Jahrsge⸗ 
bächtniffes für ihre Aeltern, und mit der Beftimmung, daß am Tage der 
Memorie Alles, was von jenem Walde einfomme, jährlich unter die 
Nonnen vertheilt werben folle 2). Auch entfagten in diefem Jahre 
Heinrich und Conrad Grafen von Wolvenberg ihren Rechten an dem 
Bodenfteinfchen Fifchteiche und allen Gütern, welche von ihren Ber: 
wandten dem Klofter geſchenkt ſeyen. 

Sm Jahre 1332 unter dem fechften Probfte des Kloſters, Na: 
mens Johann, erhielt das Klofter 14 Hufen vor Haringen von denen 
von Affeburg unter der Bedingung, dem Pleban der Capelle des h, 
Auguftinus auf dem Kirchhofe des Klofterd die Einfünfte von jenen 
Hufen zu überweifen. Im Sahre 1833 ward eine Streitigfeit beis 
gelegt, weldhe Brüning von Jertze, der Vater, und deffen Söhne 


— — —— 


1) Chron, coen. M.F.p.70.71, 
2) Chron. coen. M. F. p. 72, 
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Johann, Heinrih und Brüning wegen 3 Hufen in Smadhthagen 
erhoben hatten. Das Klofter mußte diefen Adligen 5 Mark zahlen, 
womit der Streit beendigt war. 

Auf Sohann folgte Bernhard 1333 als fiebenter Probft des 
Klofters. Er gerieth in Streitigkeiten mit den Grafen Sohann, 
Burchard, Gerhard und Willebrand von MWoldenberg wegen des 
halben obengenannten halben Zehentens von Bofenem !). Der 
Streit wurde jeboch beigelegt, indem die Nonnen ein Sahresgedächt: 
niß für die Aeltern und Vorfahren gedachter Grafen angelobten. 
Sm Sahre 1334 verkaufte der Probſt Bernhard dem Rathe zu Gos— 
lar eine Rente von 4 Mark für die Summe von 40 Mark, jedoch 
unter Vorbehalt des MWiederfaufs. Im darauffolgenden Sahre 1335 
erließ der Biſchof Otto von Hildesheim einen Gnadenbrief an das 
Klofter, in welchem dem jedesmaligen Probfte die Altargabe verehrt 
und jedem goslarſchen Archidiafonus unterfagt wurde, deshalb An: 
fprüche zu erheben. Unter dem achten Probfte, Namens Johann dem 
Zweiten, erhielt das Klofter im Jahre 1341 von Gefa von Ofterode 
ein Haus zum Geſchenk, womit indeffen gewiffe Bedingungen ver: 
fnüpft waren. Im Jahre 1344 vermachte der Pleban und Gapellan 
der Grafen von Woldenberg, Diedrih von Bornum, dem Klofter 
2 Hufen und 3 Wiefen, bei Bofenem belegen, welche er von den 
gedachten Grafen gefauft hatte. Die Grafen übertrugen das Eigen: 
thum ‚darüber dem Klofter unter Ausbedingung gewiſſer Seelmeffen 
und Jahrsgedaͤchtniſſe. 

Unter dem neunten Probfte des Klofters, Namens Conrad, ver: 
kauften ?) die Gebrüder Befeco und Heinrich) von Numbed 3 Hufen 
in Mectshaufen ans Klofter für 20 Mark reinen Silbers, wozu die 
mitberechtigten Nicolaus von Sehaufen und Henning von Goslar 
ihre Genehmigung ertheilten. E35 war bieß im Jahre 1346. In 
demfelben Sahre 1346 traf Conrad, der zeitige Probft, mehrere Be- 
fimmungen wegen der Einkünfte von gedachten 3 Hufen in Mecht3: 
haufen ?). 

So bedeutend nun auch die Erwerbungen waren, welde das 
Klofter zum Frankenberg von 1308 bis 1347 machte; fo mochte doch 
der Gewinn für bie eigentlichen Zwecke des Klofters Dadurch Feinesz 





1) Chron. coen. M. Fr. p. 72.73.74. 
2) Chron, eoen. M. F, p. 76.77. 
3) Chrom coen, M. F. p. 78.7). 
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weges erhöht werden; denn nur zubald begegnen uns in diefem Klo: 
fter DBeifpiele von Ueppigkeit und Ausfchweifung, melde dem 
erhöhten Wohlftande, gepflegt vom Geifte der Zeit, folgten. 

Abermals tritt und eine Veränderung bei der St. Caecilien— 
Gapelle entgegen, Über welche dad Patronatrecht, wie wir gefehen 
haben, im Sahre 1255 in den Beſitz des Klofters Malfenried ger 
fommen war, da die Grafen von Woldenberg in die Brüderfchaft 
diefes Klofterd aufgenommen worden waren. Dieß erfchien den ge: 
nannten Grafen alö eine folhe Wohlthat, daß fie 1270 ihr ganzes 
Recht an diefer Capelle dem Klofter Walfenried übertragen hatten. 
Höhft angenehm mußte diefem Klofter eine ſolche Befikung in 
Goslar feyn, da es nun in den Stand gefebt wurde, feine nicht un 
anſehnlichen Güter in der Gegend von Goslar weit beffer zu be: 
augen. Der. Abt jenes Kloſters kaufte daher einen Hof neben biefer 
Gapelle, auf welchem die Einfünfte von den in der Nähe liegenden 
Gütern und Grundftüden unter Aufficht eines befondern Verwalters 
(oeconomus) erhoben wurden. Der Rath zu Goslar gab feine Ein- 
willigung zu diefem Kaufe und verfprach, den Hof (gewöhnlidy der 
„graue Hof” genannt t) nad der Bürger Willkühr für 60 Mark 
Löthigen Goldes in Schoß und Contribution zu erhalten. Wenn 
jedoch das Klofter den Hof nicht behalten würde, fo follte es denfel- 
ben an feinen Fürften, Grafen, Ritter oder geiftlichen Orden veraͤu— 
Bern, fonbern er follte nur von dem Rathe zu Goslar wieder gekauft 
werden dürfen. Ueber diefe Verpflichtungen ftelte denn auch das 
Klofter Walkenried im Jahre 1318 einen Nevers: aus, und verfpradh 
zugleich, Fein Vieh aus diefem Hofe über 3 Tage auf die gemeine 
Weide zu treiben ?). Auch das deutfhe Haus in Goslar wird 
in einer Urkunde von 1325 erwähnt (Delius, Harzburg ©. 14. An—⸗ 
lagen.), mittelft welcher die Grafen Friedrich und Conrad zu Wer: 
nigerode ein Holzblef am Safberge gegen das Holz an der Radau 
an den deutſchen Drden vertaufchen. 

Von den um die Zeit von 1308—1347 geftandenen Pfarrern 
an den Hauptkirchen Goslar’ find nur folgende befannt: 1) An 
der Marktkirche der Pleban Conrad; 2) an der St. Stephani-Kirche 
der Pleban Sohannes (1314); 3) an der St. Zacobi-Kirche ber Ple⸗ 
ban Heinrich (1314) 3). 


1) Heinece. p.319. Mund. ©, 433. ! 
2) Mund. ©. 453 nad) einer im Stadtarchive beſindlichen Urkunde, 
3) Heineccii A. G. p. 462, 
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Die Regierungszeit des Kaiſers Karl IV. und feines 
Gegenfaifers Günther von Schwarzburg 
(1347 bis 1378). 


Ueberfiht. — Die peftartige Krankheit 1348. — Gos— 
larfhes Stadtreht. Die Flagellanten. Der lange Tanz. 
Das Srohnleihnamsfeft 1350. — Des Kaifers Gnade gegen 
Goslar. Befreiung vom Banne 1355. — Der Sudenfird: 
hof. Ausartung der Geiftlichfeit. Bund der Hanfeftädte, 
Die Harzburg Amt Bienenburg, an Goslar verkauft. 
Die Bergwerfe. Peft 1376. Der Dom. Das Petersftift. 
— Dad St. Georgenbergsftift. — Neuwerk, — Franken— 
bergs-Kloſter. — Das Eremiten:Klofter. Die Kirche zu 
unferer lieben $rauen. Begginen. — HeiligeGrab. — 
Parochialkirchen. 


Schon im Jahre 1346 war Karl IV., Koͤnig von Boͤhmen, ein 
Enkel Heinrich's VII. von Luxemburg, zum Kaiſer erwaͤhlt worden; 
allein erſt nach Ludwig's von Baiern im Jahre 1347 erfolgtem Tode 
konnte er ſich ſeiner Macht bedienen. Aber auch jetzt war es ihm 
nicht vergoͤnnt, eines ruhigen Beſitzes derſelben ſich zu erfreuen, da 
von einigen Reichsſtaͤnden der Graf Guͤnther von Schwarzburg zum 
Gegenkaiſer gewaͤhlt wurde. Doch traten beide mit einander in 
Unterhandlung, und Karl uͤbernahm das Kaiſerſcepter unter der Bedin— 
gung, eine bedeutende Summe an Guͤnther zu bezahlen. Bis zur 
Abtragung derſelben wurden mehrere Reichsſtaͤdte, unter andern 
Goslar, an Guͤnther verpfaͤndet. Die Goslaren weigerten ſich je— 
doch, letzterem zu huldigen 2), Doc wurde dieſe Mißhelligkeit zwi: 
ſchen dem Kaiſer Karl IV. und der Stadt Goslar, wahrſcheinlich 
durch eine Abfindungsſumme, bald nach dem im Jahre 1349 er— 
folgten Tode Guͤnther's beigelegt. 

Karl IV. war durch eine forgfaͤltige Erziehung ein Freund der 
Wiſſenſchaften geworden; allein in den groͤßern, wichtigen Angele— 
genheiten Deutſchlands bewies er eine verderbliche Gleichguͤltigkeit. 
Unter ſeiner Regierung ward Deutſchland, wie auch die Geſchichte 
in Beziehung auf Goslar zeigt, durch Hungersnoth, Fanatismus, 





— 


1) Heineccii A,G.p. 347. 
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Peſt und andres Ungemach vielfach zerrüttet. Durch die jogenannte 
goldne Bulle wurde 1348 dem’ fieben Churfürften von Mainz, Trier, 
Coͤln, Böhmen, Pfalz, Sachfen und Brandenburg das Recht, den 
Kaifer zu wählen, gefetlich zugeftanden, und das Recht der Erfige: 
burt, fo wie die Untheilbarfeit der Länder bei den vier weltlichen 
Churfuͤrſten ausgefprohen. Auch Karl IV, verfland !) die Kunft 
der Vergrößerung auf dem Wege der Unterhandblung. Er verband 
Schlefien und die Laufik mit Böhmen, und erwarb die Mark 
Brandenburg durch Ankauf. Seinen Schaf zu bereichern, ertheilte 
er für Geld Standeserhöhungen, und der Briefadel wurde jebt 
gewöhnlich. In diefer Zeit kommt auch der Gebraud des Schieß: 
pulverd vor, und die Hanfa, in deren Bunde auch Goslar war, 
erreichte ihre höchfte Bluͤthe. Daß übrigens Berthold Schwarz, 
der angebliche Erfinder des Schießpulvers, ein goslarfcher Moͤnch 
gewefen fey, ift eine längft aufgegebene, nur durch die Chroniken 
bewahrte Sage ?). | 

Schon der Anfang der Regierungszeit Karls IV. war für Gos— 
lar verhängnißvoll, denn im Sahre 1348 3) herrfchte eine furchtbare, 
peftartige Krankheit in der Gegend von Goslar, durch welche auch 
diefe Stadt heimgefucht wurde. Viele Bergleute wurden von ihr 
mitten in ihrer Grubenarbeit ergriffen. Biele ftarben an der Krank: 
heit; Diele verließen die Gegend. Die wenigen Bergleute aber, 
welche nach geendigter Seuche, die übrigend 3 volle Jahre anbielt, 
noch übrig waren, fahen fid) aus Mangel an Unterftügung und 
Nahrung außer Stande, die Arbeiten fortzufegen. In vielen Ge: 
genden gab man den Juden Schuld, die Brunnen vergiftet und 
dadurch die Seuche veranlaft zu haben. Die graufamften Berfol- 
gungen erhoben fich deshalb gegen dieje Unglüdlihen. Doc Famen 
folhe Grauſamkeiten in Goslar nicht vor. 

Mitten in diefer Noth wurde dennoch die Wohlfahrt der Stadt 
burch weile Gefeße gefördert *); denn nach den grünbdlichften Unter: 
fuhungen ber Gelehrten dürfte wohl die Abfaffung der goslarfchen 
1) Heineccii A. G. p. 345. 346, 

2) Hereynifches Archiv von Holzmann. Einziger Band, ©. 149. 150. 151. 
3) Nach Andern: 1347. Honemann, 1.©,99. Mund. 8,151. — Heinece. 
‚346. 
d 4) Die goslarfchen Statuten mit einer ſyſtamentiſchen Zufammenftellung der 
darin enthaltenen Rectöfage und Bergleichung des Sachfenfpiegels, herausgegeben 
von Dr. Otto Göſchen. 1840, 
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Statuten in die Mitte des 1Aten Sahrhunderts (etwa 1350) fal- 
len 1). Wenigſtens ift e8 bekannt, daß fchon im Jahre 1354 die 
Rechte Goslar’3 von dem Rathe zu Altenburg angenommen wur: 
den ?), worüber fih eine Urkunde im Archive der Stadt Goslar 
befindet. Die Criminalgefege, welche in diefen Statuten enthalten 
find, bezeichnen den Geift der damaligen Zeit. E5 kommt darin 
vor, daß gewiſſe Verbrecher fogar lebendig begraben oder in einen 
mit fiedendem Waſſer angefüllten Bottich geworfen und daß bie 
zum Rabe verurtheilten Miffethäter lebendig aufs Rad geflochten 
werden follten. Nach diefen Griminalverordnungen follte ferner .ein 
Dieb, der nur für 5 Schillinge an Werth entwendet hätte, gehenft, 
ein Kirchenräuber, Mörder und Mordbrenner geräbert, ein der Noth— 
zucht überwiefener enthauptet, ein Verraͤther und Miünzverfälfcher 
in großen Gefäßen verbrannt, und ein Keber, Zauberer und Gift: 
miſcher zum Scheiterhaufen verurtheilt werden 3). Ein Selbftmörder 
follte nicht aus der rechten Thuͤr hinausgebracht, fondern unter der 
Hausfchwelle hindurchgezogen oder zum Fenſter hinausgelaffen und 
fodann auf dem Felde verbrannt werden. Bei einer verübten 
Mordthat erforderten e3 die Geſetze, daß die Hand des Getödteten 
von dem Körper gelöjet und mit ins Gericht genommen würde. 
Die Drangfale, welche um dieſe Zeit in Folge der wüthenden 
Peft auch in Goslar herrfchten, hatten eine Aufregung der Gemüther 
veranlaßt, welche auch hier in religiöfe Schwärmerei ausartete. 
Indem man die Peſt und nachfolgende Zheurung und Hungersnoth 
fuͤr Strafen Gottes hielt, fonnte man nach den damaligen Begriffen 
nur durch gewiſſe Büßungen fi von denfelben befreien. Die 
fogenannten Kreuzbrüder, welche ihren Namen von dem an ihren 
Kleidern befindlichen Kreuze hatten, zogen zu Hunderten, ja zu 
Zaufenden, von Ort zu Drt, von Kirche zu Kirche, in förmlicher 
Proceffion, paarweife, ahnen an der Spitze, unter feierlichen Buß— 
gefangen. Oft geißelten fie fih am hellen Lage mit Fnotigen 
Riemen die entblößten Leiber bis auf3 Blut, und warfen ſich auf 
Öffentlichen Plägen mit Geberden der Zerfnirfhung auf die Erde. 
Sie wurden auch Geißelbrüder oder Flagellanten genannt. Wäh- 
rend ihrer Gejänge machte jedesmal einer den Worfänger, und bie 


— — — — 


1) Leibnitz: Ser. Brunsv. T. III. p. 484 seq. 
2) Holzmann’s Hereyniſches Archiv, ©. 345. 
3) Mund, S. 237. 
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Andern antworteten dann im Chore. Almofen und Gefchenfe nah: 
men fie nicht an, indeffen wurden fie doch in den Häufern hin und her 
gefpeifet. Sie gaben zum Theil vor, Briefe vom Himmel empfangen, 
und Gefichte gehabt zu haben, und fündeten namentlich der Geift: 
lichkeit. fchwere Strafen an!). So unleugbar urfprünglich biefe 
Aufzüge ein Ausfluß des religiöfen Gefühls feyn mochten, das fich 
mit den Brüdern zu vereinigen firebt in allgemeiner Noth, um 
Gottes Hülfe zu erflehen, und jowenig gerade Damals die Geiftlich- 
feit im Stande feyn mochte, dieß religiöfe Bebürfniß des Volks zu 
befriedigen: fo fchloß fich doch nur zu bald lofes Gefindel den erften 
Zügen an, und unter dem Dedmantel der Religion wurden nur zu 
häufig Schandthaten verübt, denen man nicht länger zufehen konnte. 
Bald wollte man daher die Flagellanten nirgends mehr dulden, und 
die Erfcheinung verlor ſich allmählig. 

Aufzüge entgegengefeßter Art fanden in Goslar gleihfalls in 
der Mitte des 14ten Jahrhunderts Cingang. Die Franken und 
Sachfen verbanden ſich hier immer inniger. Die alten Streitigkeiten 
unter beiden Voͤlkerſtaͤmmen hörten auf. Durch Verheirathungen 
wurden fie einander immer näher gebradt. Zur Befeftigung fol: 
cher Eintracht unter den Franfen und Sachfen ward der fogenannte 
lange Tanz eingeführt. Es war dieß eine Art von Faſtnachtsſchwaͤr⸗— 
mereien. Die Kinder festen einen Tannenbaum, verzierten ihn, 
und tanzten um bdenfelben herum. Unter beftändiger Mufif, an der 
Spite die luftigen Bergleute mit Zithern, Geigen und andern 
mufifalifchen Inftrumenten, durchzogen Jünglinge und Jungfrauen 
die Stadt von einem Theile zum andern, und fangen unter andern, 
wohl mit fpöttifcher Anfpielung auf die von Karl IV. gefchehene 
Berpfändung Goslar’s: 

Kaifer Karolus hochgeboren 

Der von Goslar hät von Rieke einft verloren, 
Der Rammelsberg hät einen filbernen Kot 
Darummen tragen wir einen frifhen Moht 
Mit düſſen hübfchen Zünferlein 

Maken wir von Tannen ein Kränzelein 
Wente thaun andern Sabre, 

Gau tanzen wir mit twei Paare, 

Wie wilt woll darup denken 

Wie wilt öhn dat wieder fchenten. 








1) Heinece. A. G. p. 347, Hũne I. ©. 595, Boileau Histoire des Flagel- 
lans p. 255. 
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Aehnliche Aufzüge fanden auch um diefe Zeit nach dem Berichte 
unfrer Chronik von den Böttcher - und Schmiede Gefellen, nament: 
lich zur Faſtnachtszeit, Statt. 

» Wenn nun bei folhen Gelegenheiten an manchen Ausſchwei⸗ 
fungen es nicht: fehlen mochte; fo dürfte man vielleicht ſich deſſen 
freuen, daß zur Förderung veligiöfen und fittlichen Ernft3 das vom 
Pabft Urban angeordnete Frohnleichnamsfeſt auch in der hildesheims 
ſchen Dioͤceſe um das Jahr 1350 eingeführt wurde, wenn es nur 
dem wahren Geifte der chriftlichen ‚Religion entiprechender geweſen 
wäre 1). 

Trotz der noch immer nicht ganz nachlaffenden verderblichen 
Seuche nahm: Goslar im Jahre 1351 an einem Buͤndniſſe Theil, 
welches Magdeburg wider verfchiedene Raubritter mit mehreren 
Städten fhloß, ohne jedoch felbft von den magdeburgfchen Unruhen 
berührt zu werden. Wielmehr. erfreute-fich die Stadt in gedachten 
Sabre 1351 der befondern Gnade des Kaiſers Karl IV,, mit weldyer 
‘er die Privilegien der Stadt beftätigte, und fie mit neuen Rechten 
befhenfte. In dem darüber ausgeftellten, von Prag datirten Di- 
plome nennt er die Bürger Goslar’$ feine „geliebten Bürger,” 
lobt ihre treue Anhänglichkeit und nimmt fie gegen benachbarte 
Raubritter in Schuß. Auch in diefem Diplome wird noch eines 
Reichsvoigts in Goslar gedacht ?). 

Endlih wurde auch im Jahre 1355 die Stadt von jenem 
Banne freigefprochen, welchen der Pabſt Johann im Sahre 1335 
auf fie gefchleudert hatte, Der Abt Eggeling von Riddagshaufen 
führte die Abfolution aus. Das darüber vorhandene Document ?) 
ift um fo merkwuͤrdiger, je ausführlicher e8 die Namen der gefamm: 
ten Prälaten Goslar's enthält, die der Abfolution theilhaftig 
wurden. 

Die Peft hatte unterdeffen ausgewüthet, an welcher namentlich 
über 24,000 Franciscaner :» Mönche in den verfchiedenen Gegenden 
geftorben feyn follen. Wie fern man übrigens in Goslar davon 
gewejen fey, den Juden die Schuld diefer Plage beizumeffen, zeigte 
fih im Sahre 1358, wo die Juden vom St. Georgenbergs = Klofter 
einen erhielten, wogegen. fie dem Probfte diefes 


1) HeinecciiA.G. p. 348. 
2) HeinecciiA.G.p. 349, 
3) HeinecciiA.G. p. 350 und 351. 
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Kiofters jährlich ein Stübchen Wein zu geben verfprechen mußten. 
Der Rath zu Goslar hatte, wie die vom Jahre 1358 vorhandene 
Urkunde !) befagt, feine Genehmigung dazu befonders ertheilt. 

So fehr um jene Zeit Kaifer Karl IV. die Rechte und Privile: 
gien der Geiftlichkeit aufrecht zu erhalten fuchte, fo fehr fprach er 
doch feinen Abfcheu vor der immer mehr überhandnehmenden Ueps 
pigfeit und fittlichen Ausartung des Clerus aus ?). 

Unterdeffen folgte, nachdem der Bifchof Heinrich 1362 mit 
Tode abgegangen war, Johann als Bifchof, um auch den Firchlichen 
Angelegenheiten Goslar's vorzuftehen, — ein gelehrter und friedlie- 
bender Mann. Doch ſchon im Jahre 1364 ward er als Bifchof 
nach Augsburg berufen, und Gerhard beftieg 1365 den Bifhofsftuhl 
von Hildesheim, der fich eben fo fehr durch feine Gelehrfamkeit, 
als durch feinen Eriegeriihen Geift unter feinen Zeitgenoffen aus: 
zeichnete. Wohl bedurfte es damals des Friegerifchen Geiftes, um 
die Naubhorden niederzuhalten, die überall die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit ftörten. Gegen diefe verbündeten ſich auch die hanſeati— 
fhen Städte Braunfchweig, Hannover, Goslar, Hildesheim, 
Eimbeck, Magdeburg und Göttingen. Die Stadt Goslar, welcher 
an ber Sicherheit ihrer Zandflraßen befonderd viel gelegen war, 
bewies fich in diefem Bunde fehr thätig 3). Auch der Kaifer Karl IV. 
traf ernfte Anflalten zur MWiederherftellung der öffentlichen Sicher: 
heit, befonders in den Rheingegenden ®). 

Wiewohl nun Goslar an den Fehden, welche der Bifchof Ser: 
hard von Hildesheim 1366 mit dem Herzog Magnus von Braun: 
ſchweig - Lüneburg hatte, feinen Antheil nahm, fo wurde ed doch 
von andern Unruhen berührt, welche in den Sahren 1369 und' 1370 
in Goslar's Nähe ausbrachen. Durch die Bosheit eines Knechts 
der Grafen von Wernigerode Fam nämlich zu Ende des Jahres 
1369 oder zu Anfange des Jahres 1370 die berühmte, oft 
befehdete Harzburg, welche damals diefen Grafen gehörte, in die 
Hände ded Herzogs Dtto, des Quaden von Braunfchweig » Göttin: 
gen >). Otto fammelte nun — fo erzählt die Abelfche Chronik — 


— — ons 


1) HeinecciiA,G.p. 352. 

2) Heiueccii A. G. p. 352. 

3) Heinecec. p. 354. 

4) Dafelbft. 

5) Delius über die Harzburg. ©. 160. 
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Bolt im Lande zu Göttingen und nahm Lebensmittel und wollte 
bie Burg verforgen. Die hildesheimfhe Mannfchaft und der 
Bifhof verhinderten ihn aber daran. Da wandte er fih und 
gewann in ber aller Heiligen Nacht Alfeld. Darauf Fam der 
Bifhof (Gerhard) zu Hildesheim, unterhandelte, die StiftSuntertha: 
nen mußten die Harzburg mit Vorräthen verforgen, und der Herzog 
überließ Alfeld dem Bifchof wieder !). 

Noch in demfelben Jahre 2) 1370 machte der Herzog Otto der 
Quade, Streifereien in der Mark Brandenburg. Bei feiner Rüd- 
kehr von dort wollte er mit den Seinen in der Nähe von Liebenburg 
fih lagern. Kaum hatte Hand von Schwichelt, welcher zu der 
Zeit bifchöfliher Burgvoigt zu Liebenburg war, hiervon Nachricht 
erhalten, jo bat er den Herzog mit feinem Gefolge eine Märtensgans 
mit ihm zu effen, und bei ihm auf der Burg zu übernachten. Für 
diefe Bewirthung fchenkte der Herzog dem Burgvoigt die Harzburg. 
So ungefähr erzählt der Chronift Bothe und die Abelfche Chronik, 
Es Fann hier der Drt nicht feyn, die Zweifel zu beleuchten, welche 
Delius 2) gegen diefe Nachricht erhoben hat. Wahrfcheinlich erhielt 
Hans von Schwichelt die Harzburg nur ald Beamter oder Burg- 
voigt. So viel ift indeffen gewiß, daß die Stadt Goslar von diefen 
neuen Nachbarn mande Bedrüdungen zu erleiden hatte. 

In demfelben Jahre 1370 brachte Goslar auch vom Bifchofe 
Gerhard von Hildesheim das Amt Vienenburg Fäuflich an *) fich, 
eine nicht unbedeutende Machtvergrößerung. 

Hier fey ed uns vergönnt einen Blid auf die rammelsbergſchen 
Bergwerke zu werfen. Schon oben bemerkten wir, daß durch die 
furchtbare Peft in den Sahren 1348 bis 1350 diefe Bergwerke be- 
deutend in Verfall gerathen feyen. Die hatte mehrere Veraͤn— 
derungen zur Folge. Die gefammten Herzöge von Braunfchweig 
hatten nämlich ſchon früher den Zehnten aller Erze, welcher aber 
nad altem Herfommen nur im breizehnten Kübel oder Scherben 
beftand, an die goslariche Familie von der Gowifche unter dem Vor— 
behalt des Wiederfaufs verkauft 5). Diefe ergriffen gern eine gün- 
flige Gelegenheit, den Zehnten wieder zu verkaufen, da fie wegen des 


1) Delius ©. 150. — Honemann. ©, 107, 
2) Rach ber Abelfchen Chronik: 1375, 

3) Delius über bie Harzburg ©. 174.175. 

4) Honemannl11.&.30. Mund ©, 227. 
5) Honemann I. &.109, 
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Verfalls der Bergwerke ihr Ausfommen nicht fanden. Sie über- 
ließen benfelben im Jahre 1359!) unter gleicher Bedingung und 
um benfelben Preis von 800 Mark feinen Silberd an das Collegium 
der Serhömanne, als fogenannten Bormund des Rammelsberges, 
weil ed das Bergwerk Namens der Gewerke verwaltete. Die Der: 
zöge von Braunfchweig genehmigten dieſe Uebertragung, und die 
darüber von beiden damaligen betheiligten Linien ausgeftellten Ur: 
funden find noch in fehr alten vor Notar und Zeugen beglaubigten 
Abſchriften im Archive der Stadt Goslar vorhanden. Somit Fam 
die Stadt in den wichtigen Befik des gefammten rammelsbergſchen 
Zehentens. Es faumte nun auch das gedachte Collegium der Sechs— 
manne nicht, Alles anzuwenden, um den Bergbau wieder zu heben. 
Selbft auswärtige Bergleute wurden berufen ?2). Aber bald trug 
fi ein Ereigniß zu, welches eben fo traurig an fich, als hindernd fuͤr 
den wieder begonnenen Bergbau war. Nicht lange nach dem Verkaufe 
de3 Zehentens, wie verfchiedene Beugniffe angeben 3), befam nämlich 
bei unrichtiger Behandlung der Gruben der Rammelsberg mahr- 
fcheinlih im Sabre 1376 *) einen 100 Rachter langen Riß und meh: 
rere Hundert Bergleute büßten dabei ihr Leben ein 5). Nach diefem 
Bruce im Rammelsberge erfolgte ein großer Wafleraufgang in den 
dortigen Zehen. Da man es noch nicht recht verftand, die Waſſer 
au gemältigen, fo blieben die Gruben lange ungebaut. 

Eben dieß hatte aber verfchiedene Streitigfeiten mit Grafen 
und Edelleuten zur Folge, welche noch Reichsvoigtei:fehen. Mehrere 
folcher Lehen hatte zwar bie Stadt beim Ausfterben einiger adliger 
Familien fchon an fich gebracht; allein einige mußten doch noch all- 
jährlich entrichtet werden. Da ed nun bei dem gänzlichen Werfalle 


— — — 


1) Holzmann's hercyniſches Archiv ©. 384 und 423. — Im Honemann iſt 
fälfchlich das Jahr 1373 genannt. 

2) Honemannı. S. 111. 

3) Hortleder Tom. I., lib. 4. e. 1, 

4) Die Angabe des Jahres, wo bieß gefchab, ift verfchieden: 1310 Mund, 1353 
Hüne, Andere 1359. Wirfind Honemann gefolgt. Heineccius bat: 1241, 

5) Im hereynifchen Archive von Holzmann ©. 147.148, 149. wird die Er: - 
zählung eine Fabel genannt, Wir haben ung indeffen durch die angeführten Gründe 
nicht. bewogen finden können, die allgemeine, alte Sage hier zu übergehen, In 
jenem Auffage wird die Begebenheit felbft — eine Tretung der Gruben — in das 
Jahr 1360, wo Arnold von Arnheim bei feinen Verſuchen, das Waſſer zu gewäl- 
tigen, fammt feinen Gehülfen das Leben verloren habe. 
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der Bergwerke nicht möglich) war, den Ebelleuten die ald Gammer: 
tehen ihnen verliehenen Reichvoigtei- Einkünfte auszuzahlen, fo ges 
riethen diefe auf den Argwohn, der Rath benuge nur jenen Umſtand, 
um dem ihm vom Kaifer Ludwig von Baiern verliehenen Privilegio 
zufolge ſolche Lehen ganz an fi zu bringen. Es fam daher zu 
Feindfeligkeiten aller Art. Die Stadt ſah fich daher nah Schiebs: 
richtern um, welche den Streit fchlichteten, wie dieß fchon 1348 ge: 
jchehen war, wo der Herzog Wilhelm von Braunfchweig und der 
Graf Conrad von Wernigerode den ſchon bemerkten langwierigen 
Streit der Stadt Goslar mit den Grafen Heinrich von Regenftein 
und Burchard von Waldenburg dadurb zu Ende brachten, daß fie 
jene Grafen veranlaßten, ihre Lehen an die Stadt zu verkaufen 1). 

Hatte die Stadt ſchon unfägliche Verlufte bei diefem Verfalle 
der Bergwerfe zu erleiden; fo waren die Drangfale nicht minder 
groß, die im Jahre 1376 bei der Wiederkehr der furchtbaren Peft fie 
beimfuchten ?). Diefe wüthete fo entjeglih, daß eine unfägliche 
Menge Menichen dahingerafft wurden. So follen namentlih im 
Klofter Neuwerk 8 Nonnen in Ein Grab gelegt worden feyn, die 
Heinede in feinen goslarfchen Alterthuͤmern namentlich aufführt. 

Im darauf folgenden Jahre 1377 mochten die Bürger Gos— 
lar's ſich wohl Hoffnung gemacht haben, den Kaifer Karl IV., der 
im Herbfte bei einer Reife durch Sachſen auch Hildesheim berührte, 
in ihrer Mitte zu ſehen; allein die Bermuthung Heinede’s 3), daß er 
wohl auch Goölar befucht haben möchte, ift ungegründet. Wilhelm 
von Hölland war und blieb der legte Kaifer, der in Goslar's Mitte 
weilte. 

Noch haben wir zu erwähnen, was für den Zeitraum von 1347 
bis 1378 die geiftlichen Stifter, Klöfter und Kirchen betrifft. 

Das Domftift, deffen wir hier zuerft gedenken, erlitt während 
diefer unruhigen Zeit manchen Verluſt an feinen Gütern. Die 
Namen der damaligen Domgeiftlihen Goslar's finden fich umftänd- 
lich in dem oben erwähnten Abfolutions-Diplome vom Jahre 1355. 
Dechant war damal3 Conrad von Pölde, Schagmeifter Bertram 
von Bielftein, Scholafticud Tzabellus, Ganonici: Conrad von Knie 
ftedt, Adrian, Detmar von der Hellen, Berthold von Rebhen, Wer: 


1) Honemann 1. ©. 114. 
2) Heinece. p. 357. 


3) Heinece. p. 357. 
10* 
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ner von Wefterod, Hermann Dubderftadt, Bernharb von Pölde, Otto 
Reiche, Conrad von Knieftedt, der Füngere und Hermann von Aft- 
velde. Vicarien waren: Johann von Hubdefen, Heinrich von Stu: 
ya, Zhidericus von Dörnthen, Heinrich von Burchtorp, Heinrich 
von Halberftadt, ZThidericus von Bolde, Johann von Lochtene, 
Sander, genannt der Dide, Heinrich Dehlfchläger (olifex), Conrad 
von Gifhorn, Johann von Uslar, Hermann Bredeften, Berthold von 
Ofterode, und Berthold von Noverhufen (?)!). Das Domftift zu 
Goslar übte um diefe Zeit abermals fein Recht der Abtswahl für 
das Gella:Klofter auf dem Harze aus. Als im Jahre 1357 der Abt 
Arnold von Gytere mit Zode abgegangen war, wurde von dem 
Stifte St. St. Simonis und Judaͤ in Goslar ein hujesburgfcher 
Moͤnch, Namens Friedrich von Benzingerode, wieder zum Abte er: 
wählt, und dem Erzbifchofe Gerlah von Mainz zur Beftätigung 
vorgeftellt. Diefer trug dem Dechanten Lippold der St. Alerandri- 
Kirche zu Eimbed die Einführung dieſes Abts mit den gewöhnlichen 
Feierlichkeiten auf?). Im Jahre 1360 wird fihon eines andern 
Dechanten gedacht. Auf Eonrad von Pölde war inzwifchen Johann 
gefolgt. Diefer übertrug nämlidy fammt feinem Gapitel in gedach⸗ 
tem Jahre die zum godlarfhen Dome gehörige Clus vor Eimbed 
dem Preöbyter und Pleban an der Parochialfirche zu Huldelfe, Na= 
mens Wichmann, nebft allem Zubehör, um bie Einfünfte derfelben 
und die Anftelung eines Geiftlihen an berfelben zu beforgen 3). 
Einer Veränderung, welche bei den Einkünften der Domfcholafterei 
eintrat, werben wir weiter unten gedenfen. j 
Das St. Petersftift in und vor Goslar, welches feiner Grund» 
fliftung nad dem hildesheimfchen Bifchofe anhängen mußte, war 
gleichfalls vom Pabfte Sohann XXI. im Jahre 1335 in den Bann 
gethan worden. Die vom Abte Eggeling von Riddagshaufen aus: 
gefprochene Abfolution bezog ſich daher auch über diefes Stift, deffen 
Glieder im Jahre 1355 nach dem mehrerwähnten Diplome folgende 
waren: Sohann, Dechant; Reyner, Wittefind, Johann Bodeker, 
Heinrih von Dörnthen, Johann (custos), Johann Groning oder 
Grüning, Diedrih, Canonici; Johann, Scolaris +); Johann von 


1) Heinecc. A. G. p. 350. 351. 512, 
2) Honemann I, ©. 104. 105. 

3) Heinecc. p. 352. 

4) Heinecc.350, 
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Roma, Probfi. — Im Jahre 1359 entfagte der Graf Conrad zu 
Wernigerode feinen Anfprücen auf das Dorf Sudburg !), welches 
damals jchon ausgegangen war, und begab fich aller Einkünfte, wel⸗ 
che er bis dahin von dem Lande zu Sudburg zu fordern gehabt hatte, 
und welde nun das St. Petersflift, zur Küfterei gehörig, befaß. 
Der Graf refervirte fich jedoch für den Fall, daß das Dorf wieder 
aufgebaut würde, die Dienftee Im Sahre 1370 erhielt das Stift 
mittelft eines Vergleichs mit dem Prediger Thiederich zu Groß: 
Heyflleben 2 Hufen Landes zu Wybi im Halberftäbtifchen, welche je- 
doch fpäter wieder verkauft wurben 2). Der Zins davon verblieb 
jedoch dem Stifte, und wurde noch 1757 von dem Groß:Bicar der 
GathedralsKirche zu Halberftadt, an welche diefe Hufen verkauft 
wurden, abgetragen 3), Seine Freiheiten und Nechte wußte das 
St. Peteröftift auch während der Regierungszeit Karl’ IV. zu be: 
baupten; es wählte fich daher bei wichtigen Entfcheidungen aus 
eigener Machtvollflommenpeit feine Schiedsrichter, wie dieß im Jah: 
re 1370 namentlich der Fall war *). 

Das Anfehen des St. Georgenbergs:Stiftes war nicht 
minder groß. — Zur Zeit der mehrermahnten Abfolution vom Ban: 
ne (1355) waren hier folgende Stiftsherren: Johann, Probſt; Jo: 
hann Goddesmann, Prior; Anno von Duderftadt, Cuſtos; Ecbert 
Kaufmann, Heinrih Himteken, Hermann von Dürnthen, Ludolph 
Theuerkauf (Durdop), Wedego Duderftadt, Ludolph von Burgdorf, 
Bartold von Barum, Ludolph von Brughen, Canoniciz Hermann, 
Rector der Schule, Volquin, Heinrich von Groninghe, Heinrich von 
Dörne (Döhren), Heinrich Gheidmar, Conrad Santrepgher, Albert 
Keymberti, Berthold von Northeim, Schulherren (scolares) 5). 
Auf den obengenannten Probft Johann folgte Wittefind, deffen im 
Jahre 1366 gebaht wird 6), Daß das Georgenbergs:Klofter der 
Qudenfchaft um diefe Zeit einen Platz (bei dem Kohlgarten) 
zum Begräbniffe ihrer Todten eingeräumt habe, ift fchon oben 
erwähnt worden. Die ziemlich bedeutende Anzahl der obengenann: 
ten Schulherren läßt uns nicht zweifeln, daß die Schule bei diefem 
Klofter damals zahlreich befucht worden fey. 


1) Delius über die Harzburg. ©.288. — Möfchel’s Gefchichte des Peters: 
ſtifts S. 13 und 41. 

2) Kurze Gefhichte des Peteröftifts S. 14 und 41. 3) Dafeltft, 

4) Reichsunmittelbarkeit des Petersftiftes ©. 38. 

5) Heinecc. A.G.p. 350, 6) Daſelbſt. p. 133. 
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Das Klofter Neuwerk, welchem um 1347 noch der Probfi 
Heinrich vorftand, machte noch immer neue Erwerbungen und be 
feftigte fich feine alten Befisthümer. Im Jahre 1349 bezeugten 
Henning von Aftfeld und feine Frau Chriftine vor dem Voigte 
Siwerd Schap in Goslar, daß fie die Hufen und Höfe zu Immens 
vode, welche fie von dem Klofter inne hätten, nicht verfaufen, verfe: 
ben oder irgend fonft dem Klofter entfremden dürften. Im dem 
darauf folgenden Sabre 1350 kaufte das Klofter von denen von Oberg 
für 60 Mark die Rechte, welche diefe an der niedern Gomifche hatten, 
an ber hintern und vordern Holzmarf, Berg und Thal, Wafler, 
Meide und Grad. Ueber eine im Sahre 1340 gefchehene Veraͤuße— 
rung der 6 Achtworde Holz zu Dorndehaufen an Ebeling Wydenla 
ſtellte leßterer 1350 einen Revers aus, und erflärte, daß folche nur 
auf feine Lebenszeit an ihn veraußert feyen t). 

Unter dem folgenden Probfte Ulrich, von dem weiter nichts be: 
kannt ift, erhielt das Klofter im Jahre 1351, vom Knappen Cord 
Raſehorn 10 Mark für Seelengeräth, wofür eine Rente von einer 
Mark gefauft wurde. 

Der auf Ulrich folgende Probft Hermann war ed, welcher nebft 
dem Klofter im Sahre 1355 von dem Banne befreit wurde. In 
dem nachgenannten Diplome fommen noch folgende Perfonen bei 
dem Klofter Neuwerk. vor ?): Mechtildis, Aebtiffin; Ghertrubdis, 
Priorin; Johann von Barum und Heinrich Grotehene, Capellane; 
Heinrich, Johann, Conrad und noch ein Johann, seolares. Es laßt 
uns dieß Lestere vermuthen, daß auch bei dem Klofter Neuwerk eine 
Schule gewefen fey. 

Im Jahre 1356 fchritt der Probft Hermann zu einer Ber: 
äußerung. Zwei Hufen vor Roden verkaufte er auf Lebzeit für 
18 Mark an Henning Krevet zu Horneburg und Heinrich von Berfel. 
Im Jahre 1357 erwirfte er von den Gebrüdern von. Burgdorf bie 
Erlaubniß, die Zehentfrüchte des Kloſters auf den Hof biejer 
Edelleute zu Burgdorf während zweier Jahre zu fahren, Im Jahre 
1358 ließ er fih von Hans Rauchmann in Goslar für 14 Marl 
eine Nente von einer Mark verfprechen, welche von der Badftube 
defjelben, die lange Bank genannt, auf der Agezucht erfolgen follte. 
Für die Rente follte in den Faften Bier gekauft werden für die geift: 


1) Mittheilungen von Koken und Lüngel Band. ©, 96. 
2) Heinecc. A.G. p. 350, 
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lichen Sungfrauen. Im Jahre 1359 verfprachen die von Oberg dem 
Klofter eine jährliche Rente von 1 Marl. Im Jahre 1360 ver: 
miethete da8 Domftift zu Goslar dem Kiofter Neuwerk einen nicht 
weit vom Klofter belegenen Garten, Im Jahte 1361 überließ 
Bartold Erhefteghe dem Klofter alle fein Recht und Gerechtigkeit an 
der Hütte zu dem Oſers kampe an der Holzmarf und allem Bubehör). 
Unter dem folgenden Probfte Siverd war e8, ald 1363 der Gtaf 
Gerhard von Woldenberg den im Sahre 1343 gefchehenen Werfauf 
einer Hufe von Klein-Lewe genehmigte, und weder Dienft, noch 
Bede von dem Grundftüde zu fordern verſprach. Im Jahre 1370 
wurde ein weiterer Erwerb an Schmelz;hütten vorbeteitet. Der 
Ritter Arnold von der Gomwifche verkaufte ein Vieriheil der Hütte 
und der Holzmark zu der Gowiſche an Ritter Johann von Oberg, 
— mwahrfcheinlich zur demnächftigen Abtretung an das Klofler. Im 
Sahre 1372 erhielt der Ankauf des Waldes Hagen feine legte Be: 
flätigung. Das Domftift zu Goslar, welches Oberherr wär, be: 
jeugte nochmals feine Einwilligung, welche jedoch durch Auslobung 
eines Zinfes von 2 Mark erlangt war. Im Fahre 1375 verkauften 
die von Burgdorf an mehrere Perforten ?), die wahrfdeinlich für 
das Klofter handelten, A Hufen vor Burgdorf, jede zu AU Morgen, 
und’ einen Meierhof im weftlichen Theile des Dorfes neben dem 
Kirchengute belegen, für 48 Mark, Alles Dienft:, Bede: und Voigt: 
frei nunter Einwilligung Jan's von Weverlingen. In bemfelben 
Sabre 1375 verzichtete der Graf Gerhard von Woldenberg zum . 
Beften des Klofters auf feine lehnöherrlichen Rechte an dem vom 
Klofter erworbenen halben Zehenten zu Wuͤſt-Wenderode, der auch 
der große Zehnten zu Harlingerode heißt. Neben diefen Ermwerbun: 
gen erlarigte das Klofter fhon im Jahre 1366 eine Entfagung Lu: 
dolph's von der hohlen Eiche, Bürgers zu Braunfchweig, auf alle 
Anfprüche an dem Gute zu Ofterahum. Ueber die große Sterblich— 
keit im Kloſter Neumerk zur Zeit der Pefl 1376 haben wir oben 
ſchon Einiges bemalt 3), 
Auch das Marien: Magdalenen=: Klofter zum Franken» 
berge fuhr noch immer fort in dem Beitraume von 1347 bis 1378 
feine Güter zu vermehren. Im Jahre 1347 ward es von der Aeb⸗ 


1) Mittheilungen von Koken und Lüntzel ll. ©. 97. 
2) Koken und Lüngel I. ©. 98, 
3) Kofen und Lüngel U. ©, 98 und 99, 
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tiffin und dem Gonvente des Klofterd Stöderlingburg (Stötterlin- 
genburg) in die Brüderfchaft aufgenommen, worüber die Urkunde 
noch vorhanden ift. Im demfelben Jahre entfagte zum Beſten dieſes 
Klofterd Diedrich von Hebershaufen unter Genehmigung bed Grafen 
von Woldenberg und anderer Betheiligten allen feinen Rechten an 
den Güterm in Bönnien, welche bereitd erwähnt find. Im Sabre 
1349 entfagte Johann von Serge unter Vermittelung Hermann’s 
von der Somifche, Johann's von Jertze, Conrad's Scap und Sohann’d 
Unruhe, Bürger in Goslar, allem feinem Rechte an den Gütern in 
Jertze zum Beften des Klofterd, und erneuerte diefe Entfagung im 
Sabre 1350 1). 

Ein Streit zwifchen dem Frankenbergſchen Klofter und dem 
Archidiakonus von Goslar, Diedric von Stochem (Stoͤckheim) wurde 
dadurch beigelegt, daß der Archidtafonus anerkannte, der jedesmalige 
Probſt diefes Klofters habe nicht nöthig, erft von ihm fich die Seel: 
forge übertragen zu laffen. 

Sohann IIL., der zehnte Probft des Klofters, übertrug im Jahre 
1356 an Bodo von Rotting einige auf Lebenszeit von ihm zu be: 
wohnende Häufer mit der Bedingung, daß er diefelben in Bau und 
Befferung erhalten und dem Klofter jährlich einen Ferto Zins zahlen 
folte. Ebeling Schwalenberg oder Swalenberg hatte ehemald dem 
Klofter 12 Mark reinen Silbers mit dem Berfprechen verliehen, jedes 
Jahr noch eine Mark bezahlen zu wollen. Die Hälfte derfelben 
‚folte an einem beftimmten age unter die Nonnen vertheilt werden, 
der Probft, die Priefter und die Scholaren follten aber auch ihren 
Antheil erhalten. Dagegen follten die frommen Schweftern für das 
Seelenheil Wedego's von Borfum durch Bigilien und Meffen forgen 2). 
Daß dieß Alles fo beflimmt worden fey, bezeugten im Jahre 1356 
der Probft Johann, die Priorin Mechtildis und der ganze Convent. 
Im Jahre 1360 erfolgte die fhon erwähnte Erneuerung der Ent: 
fagung der Herren von Serge in Betreff ihrer Güter zu Jertze. 

Richard, der eilfte Probft des Klofters, gerieth wegen bes Zehen: 
tend von einer Hufe bei Schöningen in Streit, welchen. der Ardhi: 
diafonus Diedrich von Stödheim zu Gunften des Klofterd zum 
Frankenberg fchlichtete. 

Auf Richard folgte als zmwölfter Probft Johann IV., mit dem 
Zunamen Brandes, über deffen Wahl ein Beftätigungs : Diplom 


1) Chronicon Coen. M.Fr. p. 80. 81. 
2) Chron. Coen. M. Fr. p. 82. 83, 
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vom bamaligen General der Marien-Magdalenen:Klöfter in Deutfch- 
land, Namens Siegfried, vorhanden iſt. Es ift vom Zahre 1370. 

. Im’ Sahre 1371 ward ein Streit gefchlichtet, welcher dad Pa=- _ 
tronatsRecht über die Kirche zu Ordagshaufen betraf, bad man dem 
Klofter ftreitig machen wollte !). Das Klofter behielt dad Patronat« 
Recht, die Einkünfte der Kirche zu Drdagshaufen dagegen wurden 
der Kirche zu Serge, welche die Anfprüche erhoben hatte, zugeſpro⸗ 
hen. Sm Sahre 1377 verkaufte Thilo von Bornumhaufen dem 
Klofter eine jährliche Rente von einer halben Mark für 4 Mark 
reinen Silbers, welche nad) feinem Zode dem Klofter zufallen follte. 

Auch des Eremiten: Klofterd zu Goslar wird um diefe Zeit 
gedacht. In dem oft fchon erwähnten Diplome der Abfolution vom 
Banne vom Sahre 1355. Zwei Brüder diefes Ordens Conrad und 
Johann (terminarii Ordinis heremitarum) werden vom Banne 
losgeſprochen. Das Klofter fol in der jegigen Münzftraße gelegen 
haben 2), bie früher den Namen „Eremitenſtraße“ führte, und 
unter diefer Benennung in einer alten Bürgerrolle aus dem Anfange 
des 11ten Sahrhunderts ſchon vorfömmt?). Heinede in feinen 
goslarfchen Alterthümern erklärt, er habe von diefem Klofter gar 
feine Kunde erhalten Fünnen. | 

Die Kirche zu unfrer lieben Frauen, welche von verfchie: 
denen Pröbften mit anfehnlichen Indulgenzien verfehen worden war, 
erlitt unter KarlIV. eine Beränderung. Da naͤmlich in Folge der 
vielen Drangfale die Domfcholafterie von ihren Einkünften Vieles 
verloren hatte, fo daß von dem noch Uebriggebliebenen der Mann, 
welcher diefe anfehnliche Stelle bekleidete, nicht mehr ſtandesmaͤßig 
leben konnte; fo warb der Kaifer KarlIV. bewogen, die Einkünfte 
der genannten Kirche, worüber dad Patronatrecht nur dem Kaifer 
zuftand, mit der Domfcholafterie auf ewig zu verbinden, wie fein 
Schreiben an den Bifchof Gerhard von Hildesheim vom Jahre 1366 
beweifet ®). 

Auch eine Gefelfchaft von Begginen hatte um diefe Zeit ihren 
Aufenthalt in Goslar; denn fchon aus einer Urkunde vom Jahre 
12745), weldhe dad Domcapitel ausfertigte, gehet es hervor, daß 


1) Chron, Coen. M.F. p. 84. 85. 

2) Mund 465. 

3) Holgmann’s hereynifches Ardiv: ©. 145: vicus eremitarum. 

4) Heinecc. p. 35 und 354 

5) Heinecc. p.289. — Begharben ober Beguinen oder Begginen, 
fogenannte Brüder und Schweftern des freien Geiftes, verwarfen den aͤußern 
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diefe Begginen das St. Ludwigs: Hospital bemuhnten und 2 Fleine 
Häufer auf dem Domkirchhofe ankauften. 

Das heilige Grab: Klofter findet fi) während bes Zeit: 
raums von 1347 bis 1378 nur einmal erwähnt. Es ift dieß im 
Sahre 1357. In diefem Jahre fland demfelben Graf Rupertus von 
Mandfeld ald Commendator vor, welcher in der Neppenftraße eine 
Bierſchenke errichtete, die jedoch ſammt der ganzen Straße fpäter 
niebergeriffen wurde !). 

An der Marktkirche flanden im Jahre 1355: Hildebrand, 
Pleban; Burchard Gruzer, Diafonus; Heinrich König, Diedrich 
Snelle, Johann, Hartmann von Dörnthen, Arnold von Aftfeld, 
Heinrich von Frankenberg, Atariften. 

An der St. Stephani » Kirche flanden in demſelben Jahre: 
Georgius, Plebanz Hermann von Gethelde, Johann Tzabel und 
Johann Sapian, Altariften; Hermann von Levenftede und Heinrich, 
Gapellane; Conrad und Benno, Scolared. Im Jahre 1359 entfagte 
der Graf Conrad von Wernigerode feinen Rechten an 4 Hufen vor 
Sudburg, welche der Stephansfirche zu Goslar zuftanden 2). 

An der St. Jacobi-Kirche flanden um 1355: Ulrich, als 
Pleban; Hildebrand und Hermann ald Gapellane. 

An der St. Thomas» Kirche ftanden um diefelbe Zeit: Bert: 
hold, als Pleban und Zohann als fein Scolaris >). 


& 5. 


Die Megierumgszeit des Kaiſers Wenzeslaus nnd 
des Kaiſers Ruprecht, von 1378-1410. 


Ueberſicht. Erwerbung der Reichsvoigtei. Buͤrgermeiſter. 
Familie von Uslar. Scheppenſtuhl. Goslarfhe Bergge— 
ſetze. Bergwerke und Einrichtungen dabei. Handel. Schie— 
ferbruͤche. Privilegien-Beſtätigung. Fehden und Unru— 
hen. Dom. St. Petersſtift. St. Georgenberg. Neuwerk. 
Marien-Magdalenen-Kloſter. St. Vitus-Capelle. 
Pfarrkirchen und Plebane. 


Auf Karl IV. folgte im Jahre 1378 deſſen aͤlteſter Sohn Wen— 


Gotteedienſt ſaſt gänzlich und affectirten eine übertriebene Heiligkeit. In Frank⸗ 
reich hießen fie Turlupinen. 

1) Heinecc. p. 351. u. 350, 

2) Delius über dag ©. 288, 

3) Heinece. 350, 
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zeslaus als ein 17 jähriger Jüngling. Er befaß nur geringe Anla: 
gen und hatte dabei einen unfteten, launenhaften Charakter 1). Biel 
zu groß war bie um jene Zeit herrfchende Verwirrung ber geiftlichen 
und weltlichen Angelegenheiten, als daß Wenzeslaus fähig gewefen 
wäre, in dieſe Nacht Licht zu bringen. Eben diefe Verwirrung ver- 
anlaßte mächtige Bündniffe der Nitterfchaft und der Städte, welche 
die Gewalt des Kaifers ſchwaͤchten. Bei dem ftet3 zunehmenden 
Verfalle Deutfchlands erklärten endlich die Fürften im Sabre 1400 
den tragen Wenzeslaus für abgefebt, und die drei geiftlichen Chur: 
fürften wählten 1401 den Pfalzgrafen Ruprecht an feine Stelle. 

So tapfer indeffen Ruprecht auch war, fo fehr ihn auch der 
befte Wille für des Reichs Wohlfahrt befeelte, fo vermochte doch auch 
er ben Knoten der allgemeinen Verwirrung nicht zw löfen, Wen: 
zeölaus, der noch immer einigen Anhang hatte, fuchte umfonft von. 
Zeit zu Zeit die Zügel der Regierung wieder zu ergreifen. Der 
ſchwaͤbiſche Städtebund war fein Hauptgegner. Ruhmlos ftarb 
MWenzeslaus 1419, und hinterließ das Reich in der traurigften Ver: 
wirrung. Schon im Sahre 1410 neigte Ruprecht fein Haupt zum 
Zodesfchlummer. 

So reih nun auch die Regierungszeit diefer beiden Kaifer an 
mancherlei Unruhen und VBerwirrungen war, fo fand doc) gerade 
jest Goslar Gelegenheit, feine Macht bedeutend zu erweitern. Denn 
damals war ed, ald die letzten von der Stadt noch nicht befeffenen 
Rechte der Neichövoigtei für bedeutende Geldfummen erworben wur: 
den, fo daß von diefer Zeit an Feine Reichsvoigte in Goslar mehr 
angeftellt wurden, fondern die Macht derfelben dem Rathe der Stadt 
anheim fiel 2). Daß dieß unter Wenzeslaus gefchehen key, iſt um 
fo begreiflicher, je mehr diefer Kaifer bei feiner üppigen Lebensweiſe 
des Geldes bedurfte. Der von Heinede als letzter angeführte Reichs: 
voigt hieß Sievert von Rottinghe (1415) 3). 

An der Spike des Stadtregiments fanden um die Zeit von 
1378 bis 1410 folgende WBürgermeifter: Hans von Kyffenbrügge, 
Hans Grünewald (Grönewold) und Heinrich von Uslar (von 1408 


1) Heinecc. p. 358. 

2) Reichsunmittelbarkeit des Peteröftiftes ©. 32. — Honemannı, ©. 82. 
Mund ©, 264. 

3) Heinece. p. 220. 221. 370. Die Familie von Rotting oder Röffing 
kommt fpäter noch einmal vor, 
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bis 1426 1). Als Rathöherr koͤmmt in einer Urkunde von 1382 
Johann von ber Heyde vor?). Die Bürgermeifter hießen um dieſe 
Zeit Magistri Consulum und die Rathsherren Consules. Das 
Alter und hohe Anfehen der Uslarfchen Familie hat Heinede in feinen 
goslarfchen Alterthümern umflänblicher dargelegt. Nach ihm war 
Hermann von Uslar der erfte dieſes Gefchlechts in Goslar, welcher 
um 1246 lebte 3). 


Zur Zeit des Kaiferd Wenzeslaus gab es in Goslar auch einen 
berühmten Scheppenftuhl, von welchem mehrere Rechtderkenntniffe 
nach dem goslarfchen Stadtrechte auögefertigt wurden. Won folchen 
Rechtöiprücen find noch viele vorhanden, deren ausführlichere Mit: 
theilung jedoch unferm Zwede nicht entiprechen dürfte). Es geht 
daraus hervor, zu welchen Anfehen das goslarjche Stadtrecht bereits 
gelangt feyn mußte. Es galt nicht blos zu Goslar, fondern auch 
in Halberftadt und Wernigerode, in Dfterode und vielleicht in 
Hannover felbft, ja, fogar in Altenburg war es, wie wir bereits 
gefehen haben, angenommen worden. Die Sceppen dieſer und 
anderer Städte, die fih aus Goslar Eremplare des dafelbft gültigen 
Rechts hatten kommen laffen, erholten ſich in zweifelhaften Fällen, 
wo fie dad Recht nicht anzuwenden wußten, Rath bei ihren Golle: 
gen an der Quelle, nämlich zu Goslar, und diefe referibirten, wie 
fie in dem ihnen gemeldeten Falle entfcheiden würden. Aus den 
erwähnten, in Holzmann's hercynifchen Archive mitgetheilten Erkennt: 
niffen über verfchiedene Falle gehet unter andern hervor, daß um 
diefe Zeit in Goslar gute Polizei gehandhabt wurde, und Nacht: 
wächter angeftellt waren, welche in den Straßen herumgingen und 
verdächtige Leute anhielten 5). 


Hoͤchſt wahrſcheinlich war es auch unter dem Kaifer Wenzeslaus, 
ald die Berggelebe des Nammeldberges oder die ſogenannten Berg: 
rechte, wie fie von Leibnig mitgetheilt worden find, gefammelt wur: 
den 6). So viel ift wenigftend gewiß, daß das goslarſche Stadt- 


1) Heinecc, p. 358. 

2) Heinece. Dafelbft. 

3) Heinecc, p.259, 260, 261, 

4) Holzmann's hereynifches Archiv ©. 443 und folgende, 

5) Holzmann's hereynifches Archiv ©. 441 bis 450. 

6) Holzmann’s hercnnifches Archiv S. 186— 238. — Leibnitz Script. 
verum Brunsw. IH. p. 535 segqg. — Wagner's Corp. jur. metell, p. 1021 aeyg- 
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recht fchon feine volle Gültigkeit haben mußte, als die Berggeſetze 
gefammelt wurden; denn auf dad Stadtbuch bezieht ſich ausdrüd: 
lich der 38ſte Artikel diefer Berggeſetze. Diefe gefammten Gefeke 
enthalten 207 Artikel, welche uns über den Zufland der Bergwerke 
und die Berfafjung des Berggerichts Auskunft geben. Das Berg- 
werf3-Revier hatte hiernad) folgende Grenzen: „Vom Rammelöberge 
„bis an den Kinderbrunnen, an dem daraus herabfließenden Waſſer 
„mieder, bis unter die Echiereften, und fo weiter ald die Abzucht 
„fließt, bis oberhalb der Stadt; dann wieder herauf bis an die 
„Steinfammern, und von biefen außerhalb des Grabens, der um das 
„Bergdorf und über St. Johannis hingeht, bis an den Pannftieg, 
„und den ganzen Pannftieg herauf und oberhalb des Brunneng, 
„melcher der Pennfe heißt, das Thal und den Grund ganz herauf 
„bis über den Windenweg in den Ejelmeg, und auf diefem hinter 
„den Rammelsberg durch bis wieder an den Kinderbrunnen 1), 
Die Direction des Bergbaus hatten in den älteften Zeiten die Ge— 
werke,’ unter denen der Bergrichter oder Bergmeifter nebft dem 
Schreiber ftand. Zu den Zeiten aber, wo die Berggeſetze ſchon 
gefammelt waren, aljo gegen das Ende des 14. Jahrhundert3 war 
durch die vorhergegangene wiederfäufliche Abtretung des Zehntens 
und der Gerichte alle Direction in die Hände des Raths zu Goslar 
und befonders des Gollegiums der Sechömänner gefommen. Wur: 
den fie fchon früher Vormuͤnder des Berges genannt, fo waren fie 
dieß nur im Auftrage der Gewerke. Hatten fie oder der Rath 
fchon früher, die Criminal: Gerichtöbarkeit, fo befaßen fie- Diefelbe 
nur durch die an fich gebrachte Reichsvoigtei. 

Nah den mehrerwähnten goslarſchen Berggefegen orbneten, 
wie wir fchon früher fahen, bie Sechömänner die Bergbaus: Angeles 
genheiten. ES galt unter ihnen die Mehrheit der Stimmen, und 
bei ihrer Gleichheit mußten fie die Weiferen der Waldleute ins 
Mittel treten laſſen 2). Ihre Sitzungen hielten die Sechömänner 
vor dem Münfter in dem fogenannten Paradiefe 3). Sie legten ben 
Gruben auf den Zermin von 14 Nächten Wafferpfennige zum alls 
gemeinen Beften des Bergbaud auf, und ließen deren Schuldner 
arretiren; ihre Befehle mußte der Bergmeifter refpectiren. Gie 


1) Artikel 130. — Man fehe bie vortreffliche Abhandlung des Herrn Zehntner 
Meyer in Goslar über die Bergrechte im hercynifchen Archive ©, 186 ff. 

2) Artikel 146. 147. 

3) Artikel 114,115, 139, 141, 204. 
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waren, welche ben Schreiber, den Feuerhüter, Frohnknecht und Frohn⸗ 
boten anftellten. Friedensbruch, Zobdtfchlag und andere Criminal: 
fälle gehörten vor die Sechömänner. An fie fonnte man von den 
Entſcheidungen bed Bergmeifterd appelliren. Sie verliehen die Treib: 
hütten und hatten die Aufficht über diefelben. 

Der Bergmeifter oder Bergrichter hatte die Entſcheidungen 
in erfter Inftanz, aber nicht in den eigentlichen damaligen Griminal: 
Sachen. Ihm flanden die fogenannten Dingmänner oder Ding: 
leute zur Seite, wenigftend zwei vom Bergwerke. An das Berg: 
gericht mußten fich die Gewerke vor allen andern halten. Vom 
Bergmeifter hing auch die Aufnahme des Zehntens ab, und er lief 
fie gemöhnlich durch den Frohnboten verrichten. 

Der Schreiber war ein Beifißer des Bergmeifterd und führte 
dad Protocol. Auch hatte er die Bergrechnung zu führen. Die 
Geldeinnahme beftand damals in dem, was man jebt Zubuße nennt. 

Der Frohnbote mußte dem Gollegio der Sehömänner den 
Eid leiften, ihre Befehle zu befolgen, die Wohlfahrt ded Berges zu- 
fürdern und Schaden abzuwenden. Befonders lag ihm die Meflung 
in dem Berge ob. Die Frohnboten wurden auch zu Befichtigungen 
gebraucht. Im der Rechnungsfache concurrirten fie mit dem Berg: 
fchreiber. Ihr Amt kommt mit dem jebigen der Berggefchwornen 
ziemlich überein. 

Der Feuerhüter hatte bad Feuer-Seben im Berge in Obacht 
zu nehmen. Auch er wurde befonders beeidigt, und ftand unter ben 
Sechs maͤnnern. | 

‚Der Frohnknecht hatte zu Vorladungen zum Gericht vor dem 
Münfter oder auf dem Berge, fo wie zur Rechnungsablage zu befor: 
gen. Der Bergmeifter brauchte ihn zur Ausrichtung feiner Befehle, 
Er mußte melden, was gegen die obrigfeitlichen Befehle am Berge 
verbrochen wurde. _ 

Der jebt gewöhnliche Ausdrud „Kure” 1) kommt in diefen 
Berggefegen noch nicht vor, fondern nur der Ausdrud: „Theil an 
Gruben haben.” Diefe fonnte man entweder in Miethe oder in 
Lehnfhaft oder im Eigenthume befigen. Wer Theil an Gruben 
hatte, wurde Meifter der Gruben genannt und war der eigentliche 
felbft bauende Gewerke. 

1) Ob biefer Ausdrud von „Rud es! d.h. befiehe es’ herkomme und bei 
Vertheilung der gewonnenen Erze entitanden fen, laſſe ich bahingeftellt ſeyn. 
Donemannl. ©. 129, 
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Was den Grubenbau betrifft, fo wurde eine Grube mit Hauern 
in gewiflen Schichten belegt. Worin ihr Lohn beftanden habe, ift 
nicht angegeben, und es fcheint, daß fie auch mit Speife und Bier 
gelohnt worden find; denn am Rammeläberge waren Bier: und 
Koft : Seller und Zabernen oder Wirthshäufer. Sie arbeiteten im 
Gedinge. Die Erze wurden in Körben zu Tage gefördert und ge: 
ſtuͤrzt. Diefe Körbe waren zugleich dad Maaf der Erze, 

Die Waldleute waren diejenigen, welche ſich im Walde er: 
nährten und deren Hauptnahrungsquelle die Benugung eines Waldes 
war. Der Walbleute und Waldwerken wegen war das Forſtding 
angeordnet, auf welches fidy der 180fte Artikel bezieht, wo es heißt: 
„Schte Forfidinge fol man drei in dem Jahre hegen zu Rechte und 
dazu follen die Sechsmaͤnner zu Rechte kommen oder die Ihrigen 
dazu fenden. Eins foll man hegen und fißen vor des Reiches Palafte 
zu Goslar; das andere vor der Viehtrift oberhalb Goslar, das ift 
vor dem Hainholge oberhalb der Stadt vor St. Nicolaus Thore; 
dad dritte zu St. Matthias zur Zelle, zwifchen Goslar und Oſterode.“ 
Die Waldleute hatten zugleich das Hüttenwefen zu beforgen. Vom 
Gebrauche des Holzes, vom Bergbau und von Schmelzhütten hatten 
alfo die Waldleute ihre Nahrung im Walde. Einige waren in An- 
ſehung gewifler Diftricte wirkliche Waldeigenthümer. Die Hütten 
der MWaldleute im Harze waren die Schmelzhütten, in welchen die 
Erze des Nammelsberges verfhmolzen wurden. Ein Beweis der 
Rechtmäßigkeit der Hütten war ed nach diefen Berggefegen, wenn 
die MWaldlente davon dem Kaifer den Schlagfaß und den Kupferzoll 
bezahlen. In Anfehung der Schmelzhütten wurden nur diejenigen 
Waldleute genannt, welche darin wirklich arbeiteten, und es gab in 
Goslar fogenannte Hüttenherren, welche ihre Schmelzhütten verpach- 
teten, ober durch Waldwerken betreiben ließen. Es gab übrigens 
unter den Waldwerfen Meifter und Knechte, und lebtere wurden 
gemietbet 1). 

Einige Sreibhütten lagen im 14. Jahrhunderte im Gebiete 
der Stadt Goslar. Die Berggefehe befagen, daß der Befig der 
Zreibhütten von ber Conceſſion der Bormünder des Berges, welches 
damals die Sehömänner waren, abgehangen habe. Es fcheint, daß 
die Sechömänner für die Verleihung der Zreibhütten ein gewiſſes 
Einkommen hatten ?). 

1) Holzmann's hereynifches Archiv. ©. 218. 
2) Dafelbft. ©. 219, 
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Beurfunden nun diefe gegen das Ende des 14. Jahrhunderts 
gefammelten goslarfchen Berggefege ohne Zweifel eine wohlges 
ordnete Verfaſſung; fo fehlt e8 auch nicht an Beweifen für bie 
Blüthe des godlarfhen Handels in jener Zeit. Wenn fchon ein 
altes, noch vorhandenes Bürgerverzeichniß, welches einft Erdwin von 
der Hardt, ein goslarfcher Worthhalter, befannt machte, und welches 
um das Jahr 1017 abgefaßt feyn muß, Nürnberger und felbft Ita= 
liener nennt, die fich des Handeld wegen in Goslar aufhielten 1); 
fo läßt e3 fich erwarten, daß gegen dad Ende des vierzehnten Jahr: 
hunderts der goslarfche Handel noch fo viel mehr in Aufnahme 
gewefen feyn müffe. Dafür zeugt denn. auch ein noch vorhandenes 
Document, welches einen Waghaus: und Zoll Zarif enthält 2). 
Aus diefem geht es deutlich hervor, weldhe Waaren und in welchem 
Maaße diefelben in Goslar eingeführt oder durch Goslar durchge— 
führt wurden. Zugleich erfieht man Daraus, dag man damals noch 
nichts vom Schießpulver in Goslar wußte, welches doch nah Bed: 
mann ſchon im zwölften Sahrhunderte im Rammelsberge gebraucht 
feyn fol, Als Gegenflände des Handeld werden in diefem Tariffe 
genannt: Wolle, Wachs, Safran, Ingwer, Nelken, Zitwer, Muska— 
tennüffe, Mustatenblüthen, Zimmet, Cardamomen, Mandeln, Anys, 
Zuder, Rofinen, Reid, Zafferfarbe, Kupfer, Zinn, Eifenwaaren, 
Tuch, Wein, Fiſche, Feigen, Stahl, Flachs, Butter, Kreide, Hopfen, 
u.f. w. Bollfreiheit;genofien in Goslar die Buͤrger von Frankfurt, 
von Mühlhaufen, von Norbhaufen, von Luͤbeck, von Magdeburg 
und von Halberftadt, fo wie die Geiftlichkeit und Ritterſchaft 3). 

Die Schieferbrüde, noch jetzt nicht unwichtig für Goslar, 
deren Bau *) mwahrfcheinlich fo alt, als die Stadt felbft ift, waren 
gegen das Ende des 14. Jahrhunderts fehr in Aufnahme. Der Rath 
zu Goslar betrachtete fih fchon um diefe Zeit als Grundherr aller 
Schiefergruben, die innerhalb der Graͤnzen der Reichöforft Tagen. 
Der Rath that die Brüche auf Erbpacht aus, fehrieb den Inhabern 
derfelben Gefege vor, beftimmte die Preife, zu welchen die Laft 
Schiefer an Bürger, die folche zu eigenem Baue verwandten, geges 


1) Holzmann’s hereynifches Archiv. ©. 138 bis 146. 

2) Dafelbft ©. 321 ff. » 

3) Worms war fchon unter Friedrich I. in Goslar gollfrei. Heinecc. p. 180, 

4) In ber ſchon erwähnten alten Bürgerrolle vom Jahre 1017 kommen fchon 
Schiefermacher (Schefferifices genannt) vor, Holzmann ’s hercyniſches Archiv 
©. 277. 
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In demfelben Verlage ift ferner erfchienen: 


Anakreon’s Lieder 
mit 
Beachtung des Driginalversmaßes 
aus dem Gricchifihen überfegt 
Friedrich Georg Jordan. 
8. Geh. 12 96r. | 


Diefes Werk ift von mehren tüchtigen Philologen als eine flei- 
fige und wirklich gelungene Arbeit anerkannt und darf daher wol mit 
Recht sallen Philologen zum Anfauf empfohlen werben, 


Kleines 


Gefang:Buc. 
Zum Gebrauch für Kinder in Stadt: und Landfchulen. 
Siebente Auflage. 8. A Bogen 21/2 Sur. 


Diefes VBüchelchen enthält für fo geringen Preis 130 Gefänge, und 
ift durch eine ausgezeichnete Auswahl zufammengeftellt, auch in ben 
mehrften theologifchen und päbagogifchen Zeitfchriften aufs vortheil- 
baftefte beurtheilt und den Herren Lehrern und Schul=Infpektoren zur 
Einführung beftens empfohlen. i 


Deutſcher Liederfranz. 


Früher befannt: 
Göttinger Siederkran;. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Geheftet. Preis 10 gGr. 


Diefe Sammlung befteht aus 222 ber ausgefuchteften Zrint:, 
Commers-, Jagd- und Kriegslieder, überhaupt aus Liedern, die fic) 
für fröhliche Kreife und bei befonderen Gelegenheiten, mit oder ohne 
Gefang vorzutragen, ganz vorzüglich eignen. Es wird daher dirfes 
Bud Jedem empfohlen, und namentlich wer feine Studienjahre in 
Söttingen vollendete, wird es eine angenehme Erfcheinung fein, ba 
diefe Sammlung fo lange Zeit gänzlich fehlte, 
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ben werden folltee Kaum einige hundert Schritte über der Stadt 
nahmen die Brüche den Anfang, und umfaßten beinahe die Hälfte 
der einen Seite des Thals, durch welches der Weg nad) dem Ober: 
barze führt, ehe man das Gebirg erreiht. Ein Bruch lag dicht 
neben dem andern. Die Stadt Goslar und ihre Bewohner befaßen 
den Alleinhandel mit diefem nüßlichen Steine 1). 

Se mehr wir und nun dem Ende des vierzehnten Sahrhunderts 
in der Gefhichte Goslar's nahen, defto häufigere Unruhen und 
mannigfachere Wirren begegnen unferm Blide. Wenzeslaus’ fchwache 
Regierung ließ den Raubrittern und Wegelagerern aufs Neue die 
Zügel fchießen. Die Fürften vereinigten ſich daher zur Unterdrü- 
ung derfelben, und ſchworen Sedem, der im Rauben betroffen 
würde, den Tod. 

War fchon diefer Bund der Fürften, durch deffen Fürforge die 
Sicherheit der Landftraßen gefördert wurde, für Goslar nicht unwich— 
tig, fo waren nicht minder wichtig die Beweife der Faiferlichen Gnade, 
welche es durch Beftätigung feiner Privilegien im Jahre 1390 em= 
pfing ?). | 

Trotz jenes erwähnten Fürftenbundes wider alle Unruheftifter 
war fhon im Jahre 1393 die Nähe von Goslar ein Schauplaß 
mannigfacher Fehden, in welche die Herzöge von Braunfchweig mit 
den tapfern Rittern Sohann von Steinberg und Conrad von Schwie: 
chelt gerathen waren 3), welche leßteren jeboch zuleßt unterlagen. 

So ging unter mannigfachen Unruhen das vierzehnte Jahrhun— 
dert zu Ende, und unter neuen Wirren für das deutfche Reich begann 
das funfzehnte Jahrhundert. Wenzeslaus ward im Jahre 1400, 
wie wir fchon gefehen haben, abgefest. Der zu feinem Nachfolger 
bereit3 beftimmte Herzog Friedrich von Braunfchweig - Lüneburg, 
deffen treffliche Eigenfchaften fich fchon vielfach bewährt hatten, fiel 
in demfelben Sahre durch Meuchelmord, ehe die Wahl zu Stande 
fam. Vergebens fuchte der neue Kaifer Ruprecht die überall toben: 
den Stürme im Reiche zu bejchwichtigen. 

Durch die fortwährenden Unruhen und überall haufenden Räuber 
litt während der Regierungszeit Wenzel und Ruprechts (1378 bis 
1410) befonders das goslarfche Domftift, auf welches wir jegt für 
den genannten Zeitraum unfere Blide werfen. Um das Jahr 1386 


1) Holzmann’s hereynifches Archiv. ©. 278. 
2) Heinecc. p. 362. 
3) Dafelbft. p. 363. 
11 
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ſtand noch der ſchon erwähnte Dechant Johann an dieſem Stifte !). 
Ihm folgte: Detmarus (um 1396). As Probft ſtand demfel- 
ben um 1390 Ernft, ein Graf von Hohenftein vor, welcher jedoch 
noch in demfelben Jahre den bifchöflihen Stuhl zu Halberftadt be- 
ftieg 2). Ganonici find folgende zu merken: Dietrich von Ajtfeld, 
Hartmann von Aftfeld, Herrmann Krieger, Johann von Bulfshagen, 
Berthold Holle, Ludolph Arbarch, Sohann Benftorp, Idebert von 
Amburen, Barthold Dldendorp, Heinrich Ranis. — Im Jahre 
1396 wurde das Domftift zu Goslar von dem Pabfte BonifaciusIX. 
in befondern Schuß genommen, welchen ohne Zweifel das Stift felbft 
erfleht hatte, da ihm hie und da die voigteilihen Rechte genommen 
und daraus befondere Surisdictionen geworden waren. Der Pabft 
Elagte in ber betreffenden Urkunde bejonders über die Grafen Guͤn— 
ther und Albert von Mansfeld, fo wie über Conrad und Otto von 
Eghelen, und forderte fie auf, Alles dem Stifte Entzogene wieder zu 
erftatten. Auch wider andere Beeinträchtiger dieſes Stifts erließ der— 
felbe Pabft in demfelben Jahre ein Fraftiges Schreiben, und gab 
dem Dechanten des braunfchweigichen Gyriaci: Stiftes den Auftrag, 
nöthigenfalld den Bann über folche ruchlofe Räuber auszufprechen. 
Doc dieß Alles mochte nur wenig gefruchtet haben; denn ſchon 
1399 erhob der Pabft BonifaciusIX. aufs Neue und weit Fräftiger 
feine Stimme für diefes Stift. In einem ausführlichen Schreiben 
klagte er bitter darüber daß felbft Erzbifchöfe, Bifchöfe und andere 
Prälaten ſich nicht fcheuten, im Vereine mit Herzögen, Markgrafen, 
Grafen und Edelleuten die Güter dieſes Stiftd an fich zu reißen. 
Der Pabit ernannte daher befondere 3) Commiffarien (conservatores), 
denen er die Bewachung diefer Güter, fo wie die Sorge, das ihm 
Entzogene wieder herbeizuziehen, auftrug. ine Streitigfeit, welche 
wegen eines jährlichen Einfommens von 14 Mark zwifchen dem 
Domftift und dem heiligen Grab: Klofter obwaltete, legte Heinrich 
von Wendeburg, Prior zu St. Johannis in Braunfchweig im Jahre 
1408 bei ®). i j 
Das St. Petersftift in und vor Goslar, zu dem wir jest 

übergehen, wurde nicht minder von den Unruhen der Zeit berührt. 
Noch war Johannes de Roma Probft des Stifts und Johann Dechant, 


1) Heinecc. p. 361. und 512, wo die Canonici ftehen. 
2) Dafelbft, p. 362, 

3) Heinece. p. 367. 

4) Heinecec, p. 308. 
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auf welchen Detlef (1402) und 1408 Dtto folgten. Noch nicht er: 
wähnte Ganonici waren: Hermanus Grenfefobbe, (1391), und 
Hermannus von Bettingerode (Euftos) 1402. — Der oben genannte 
Probft Johann de Roma, der zugleih Ganonicus in Hildesheim 
war, hatte 1392 einen Streit mit dem Dechanten und Gapitel feines 
Stifts wegen verfchiedener Lehnsrechte, welcher bald darauf durd) den 
hildesheimfchen Bifchof Gerhard beigelegt wurde 1). Es ſcheint, ald 
ob diefer Probft in verfchiedener Hinficht feine Befugniffe überfchrit- 
ten habe, weshalb ſich wohl das Gapitel veranlaßt fehen mochte, 
nach dem Tode Johann's fürs Erfte feinen Probft wieder zu wählen. 
Der jedesmalige Dechant wurde das Haupt des Gapiteld. In dem 
von dem hildesheimfchen Bifchofe Gerhard abgefchloffenen, eben er: 
wähnten Vergleiche wird auch der St. Gatharinen=Gapelle, ald zum 
St. Petersftifte gehörig, ausdrüdlich gedacht. Des Stifts Patro- 
natrecht erſtreckte fich nicht allein auf diefe Gapelle, fondern auch auf 
die Kirche SS. Romani et Petri zu Sudburg, fo wie auf die Kirche 
St. Petri zu Uphufen, auf die Pfarr» Kirche zu St. Johannis in 
Sommeringen und Hondorf im Halberftädtifchen, und auf die Gapelle 
der heiligen Jungfrau Maria zur Elus, welche vor Goslar am Fuße 
des Petersberges liegt, ES wurde in obigem Vergleiche feftgefest, 
die Gapelle zur Clus folle von dem jedeömaligen Dedyanten, ald 
dem Patrone, Niemandem anders, als einem refidirenden Ganonicus 
übertragen werben 2). Im Jahre 1405 begaben fich Ludolph und 
Heinrih, Brüder, Heinrih und Alard, Brüder, von Burgdorf, aller 
Rechte an zwei Hufen, belegen im Dorfe und Felde Sudburg, zu 
Gunſten der Küfterei des St. Petersftiftes, mit Ausſchluß von drei 
goslarihen Schilingen und 2 Hühnern Voigteizins ®). 

Das St. Georgenbergä:Klofter bei Goslar, welches wir hier 
folgen laffen, hatte um 1391 einen Probft, Namens Arnold, und um 
1403 und 1420 Hermann *). Nur Weniges haben wir über dieſes 
Klofter für den Zeitraum von 1378 bis 1410 zu bemerken. Daffelbe 
pflog 1382 eine Verhandlung mit dem Abt Dietrich von Walkenried 
über verfchiedene Güter. In der darüber vorhandenen Urkunde wird 


1) Kurze Geſchichte des Petersftiftes S. 14. und Beilage XXVII. 
2) Kurze Gefchichte des Petersftifts ©. 14. — Delius über bie Harzburg. 
&.289. — Michaelis hiſtor. Nachricht von Goslar. ©. 8, 
3) Delius über die Harzburg ©. 288, — Reichsunmittelbarkeit bed Peters: 
fiftes, S. 31, | | 
4) Heinecc. p. 133. 
i1* 


168 


als Zeuge auch ein Stadthauptmann Gonrad von Reyndeshufen 
aufgeführt !). 

Reichere Ausbeute bietet die Gefchichte des Klofters Neumwerf 
dar, auf welches wir jest fommen. E3 war unter dem Probfte 
Siverd, als im Jahre 1385 das Klofter Neuwerk vom Klofter Lam: 
fpringe eine Binshufe vor Lobmachterfem, und 1386 A Hufen vor 
demfelben Dorfe von Hermann Berten erhielt, nachdem folche dem 
Bifchofe refignirt waren. Im Jahre 1390 empfing das Klofter 
Neuwerk das Lehnsrecht zu dem Betrage von 20 Mark an 3 Hufen 
bei Schlevefe, welches Lehen Bertold von Aftfeld vom Grafen Cord 
von Wernigerode trug. Es war ferner unter dem Probfte Heinrid) 
von Bredeln, als im Zahre 1393 durdy Hermann Berten 3 Hufen 
und 3 Höfe zu Lobmachterfem von den edein Junfern von Pleffe 
für das Klofter eingelöft wurden, wozu das Klofter 5 Mark anlieh. 
Sm Sahre 1395 erwarb es ebendafelbft 2 Hufen und 2 Kothhöfe 
von denen von Rottorp, welches die beiden Herren von Pleffe, beide 
Gotſchalk mit Vornamen, genehmigten. Im Jahre 1396 ſchloß das 
Klofter einen Vergleich ?) ab mit der Schuhmachergilde in Goslar, 
nach welchem daffelbe fein Haus und 10 Buden auf dem Schuhhofe 
der Gilde auf 7 Jahre unentgeldlich einraumte, dagegen die Gilde 
dad Haus zu bauen und nach Verlauf der gedachten Jahre alljähr: 
lich einen Bierdung und den von den Buden auffommenden Zins 
dem Klofter zu entrichten ſich verpflichtete. 

Unter dem folgenden Probfte Johann von Bofenem und ber 
Aebtiffin Baila 3) trafen im Jahre 1399 Hermann von Dörnten und 
Noleff von Barum, Bürger zu Goslar, mit dem St. Georgenberg3- 
Klofter ein Abfommen, welches auch das Klofter Neuwerk berührte. 
Die Aeltern und Blutöfreunde jener beiden Bürger hatten naͤmlich 
dem St. Georgenbergs:Klofter 90 Mark gegeben, und das genannte 
Klofter hatte dafür die Verpflichtung übernommen, täglich zwei 
Meffen in der Kirche des Klofterd Neuwerk zu lefen. Gedachte 
Bürger, erklärten nun, fie feyen von Rechtskundigen unterwiefen, 
daß diefer Gontract Feine Gültigkeit habe; fie hätten fich daher mit 
dem St. Georgenbergs: Klofter dahin verglichen, daß diejes 80 Mark 





1) Noch einmal wird das St. Georgenbergss Klofter bei Neuwerk erwähnt 
werden 1399. — 

2) Mittheilungen von Koken und Lüngel, Band IL, ©, 99 und 100, 

3) Heinecc. A.G. p. 367, — Koken und £üngel Band Ul, ©, 101. 
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zurüdzahle, für Die übrigen 10 Mark aber jährlih 3 Memorien 
und eine Bedemiffe halte, Dagegen follten die 80 Mark auf Zinfen 
gelegt und diefe verwandt werden, um von einem oder zwei Prieftern 
Mefjen in der Kirche des Neumerfs lefen zu laſſen. Sm Sahre 
1400 traf das Klofter Neuwerk eine Anordnung wegen Verwendung 
des anfehnlichen Grundvermögens, welches daffelbe zu Lobmachterfem 
erworben hatte. Es beftand in 6 Hufen und 6 Höfen. Man traf 
die Beftimmung, daß die Einkünfte von A Hufen unter die Nonnen 
vertheilt, von den beiden übrigen Hufen aber der Küfterei überwiefen 
werden follten. Sm Sahre 1402 verglich ſich das Klofter !) mit den 
Erben Hermann’3 von Berten, welche auf die vom Klofter Lam: 
fpringe erworbene Zinshufe vor Lobmachterfem Anfpruch machten, 
mußte aber im Jahre 1401 zu einer Anleihe von 40 Rh. Gulden 
feine Zuflucht nehmen, um dem Bifchofe Sohann von Hildesheim 
die in den Sahren 1400— 1401 ausgefchriebenen Auflagen zu berich: 
tigen. Indeſſen wurde für Die dafür verfprochene Rente von 1 Mark 
eine Seelenmeffe gelefen, und das Uebrige unter die Klofterjungfrauen 
vertheilt, fo daß damals noch die Frömmigkeit der Zeit dem Klofter 
das eigentliche Schuldenmachen erfparte. 

Auch das Marien: Magdalenen:Klofter zum Franfenberge 
mächte noch während des Zeitraums von 1378 bis 1410 neue Er: 
werbungen. Im Sahre 1406 erwarb dieß Klofter von Johann Meife 
und Conrad Ramold eine Rente von 1 Mark, wofür Johann Kiffen: 
brüge und beffen Frau Maria 12 Mark?) bezahlt hatten. Doc) 
behielten fich leßtere diefe aus dem halben Zehnten zu Weftharingen 
zu ziehende Nente noch auf Lebenszeit vor, und erft nad ihrem 
Tode fiel fie ans Klofter, wofür fodann eine Memorie gehalten wer: 
den mußte. Der Bifhof Johann von Hildesheim gab dazu feine 
befondere Genehmigung. Bon dem 13ten Probfte des Klofterd zum 
Franfenberge, Namens Engelbert, ift weiter nichtS befannt, ald daß 
er im Jahre 1406 mit dem Rathe zu Bokenem wegen eines dem 
Klofter zugehörigen Hofes und 2 Hufen Landes vor Bofenem, unter: 
handelte 3). Um das Jahr 1390 war eine gewiffe Margaretha von 
Gerenrode in diefem Klofter, die fich durch ihre fehöne Handichrift 
auszeichnete *). 


1) Mittheilungen von Koken und Lüngel. Band U., ©. 101 und 102, 
2) Chron. coen, M, Fr. p. 87. ö 

3) Cronic, Coen.M.Fr. p. 88. 

4) Heinecc. p, 363, 
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Gegen daB Ende des vierzehnten Sahrhunderts begegnet uns 
wieder die St. Vitus-Capelle in Goslar, von der wir fchon oben 
geredet haben. Sie war im Laufe der Zeit fehr baufällig geworden 
und drohte den Einfturz. Der gefürftete Abt des Klofters Corvey, 
Namend MWulbrand, welder im Sahre 1398 Nachfolger des Abts 
Arnolph geworden war, nahm auf die Wiederherftellung diefer Gapelle 
Bedacht. Er ertheilte deshalb dem Rathe zu Goslar das Patronat: 
recht über diefe Capelld, jedoch unter der Bedingung, daß der Nath 
diefelbe wieder herftellen, und fodann abmwechfelnd mit dem Abte den 
Geiftlichen für die Gapelle wählen follte. Fünf Jahre darauf ver: 
faufte der Rath mit des Abts Bewilligung die eine Glode aus der 
Gapelle, wofür die Reparatur diefed Bethaufes befchafft wurde 1). 

Was die Hauptkirchen Goslar's betrifft, fo ſtand an ber 
St. Stephani: Kirhe um das Jahr 1358 der Pleban Burchard, 
welcher wahrfcheinlich auf den bereitö oben erwähnten Georgius ges 
folgt war, von den übrigen Kirchen find die Plebane aus diefer Zeit 
nicht befannt ?). 


$. 6. 


Die Negierungszeit Sigismund’s 
von 1410 bis 1437, 


Charakteriftif Sigismund’s. Harzburg. Antheil Goslar's 
an der Harzburg. Bürgermeifter. Kirhenverfammlung 
zu Coftnig. Streit wegen der Juden. Waſſerfluth. Schul: 
wefen. — Bergwerke. Gongreffe in Lübed, woran Goslar 
heil nimmt. Revolution in Halberfiadt. Fehden bei 
Halle. Eroberung Wiedelah’s. Städtebündniffe Kir: 
henverfammlung zu Bafel. Dom. Petersftift. St. Geor: 
genbergs:Klofter. Neuwerk. Frankenbergs-Kloſter. 
Hauptfirhen. — 


Noch hatte Wenzeslaus die Augen nicht gefchloffen, als deffen 
Bruder Sigismund, bisheriger König von Ungarn, den Kaiferthron 


1) Heinecc. p.365. — Mund, S. 455. 

2) Nah Mund foll die St. Stephani= Kirche von einem goslarfchen Bürger 
Heinrich Deringerod 374 Hufe Erbenzinsland vor Immenrode im Fahre 1404 als ein 
Vermächtniß erhalten haben.. Es dürfte jedoch diefe Nachricht weiterer Nachweifung 
bebürfen. Soviel ift gewiß, daß dieſe Kirche Erbzinsland beſitzt, das vor bem che: 
maligen Dorfe Deringerode lag und jegt zu Immenrode gehört. 


171 


beftieg. Auch Wenzeslaus, von welchem Goslar nod„im Jahre 1413 
einen Schußbrief erhielt t), genehmigte die Wahl feines Bruders, fo 
dag Sigismund nah Wenzeslaus 1419 erfolgtem Tode die Krone 
ganz unbeftritten befaß. Er gehört zwar unter die befjern Kaifer, 
doch zu den großen Regenten kann ihn die Gefchichte nicht zählen. 
Bald nad) der Thronbefteigung diefes Kaiferd, im Jahre 1411 
begannen ſchon für Goslar neue Unruhen, Der Sturm braufre 
von der Harzburg her. Dort hauften die Gebrüder Cord, Brand 
und Heinrih von Schwicheldt, Hans von Schwicheldt’3 Söhne. 
Bon hier aus machten fie nah Sitte der damaligen Zeit viele 
Streifereien ins Halberftädtifhe und Magdeburgifche. So trieben 
fie namentlich in dem erwähnten Jahre 1411 am 24ten Julius eine 
große Menge Kühe von Hakeborn im Stifte Magdeburg hinmeg. 
As nun der Edelherr Conrad von Hadmersleben, Herr zu Egeln 
und Dtto von Warberge ihnen nachjagten, und leßterer von den 
Schwicheldts in der Nähe von Derenburg erfchlagen wurde, mußte 
lesterer von dem Erzbifchofe Günther von Magdeburg, dem Bifchofe 
von Halberftadt, den Herzögen Bernhard und Heinrich von Braun: 
fchweig » Lüneburg und andern Bundesgenoffen auf der Harzburg 
eine lange Belagerung aushalten ?). An diefer Belagerung nahm 
außer den Städten Magdeburg, Halberftadt und Braunfchweig auch 
Goslar Theil, welches Ihon am 22ten Mai 1411 mit dem Herzoge 
Dtto von Göttingen, als Eigenthümer und Lehnsheren der Harzburg 
ein Bündniß gegen die drei Brüder von Schwicheldt gefchloffen 
hatte 3). Es wurde fogar auf dem fogenannten Peterfilienblefe eine 
Burg, Namens Steuerburg gebaut, (wahrfcheinlich nur ein Blod: 
haus,) um von hier aus Alles beffer beobachten und den Belagerten 
jegliche Zufuhr abfchneiden zu Fönnen. Unter diefen Umftänden 
hielten es die Gebrüder von Schwicdheldt für rathfam, ſich in Fries 
densunterhandlungen einzulaffen. Sie verfprachen, auf dem Plabe, 
wo Dtto von Warberge gefallen fey, auf eigne Koften eine Gapelle 
erbauen zu laffen, und fortan fich aller Raubftreifereien und Beein— 
trächtigung der Nachbarn zu enthalten, wenn man die Belagerung 
aufheben würde. Das Heer der Verbündeten zog jeßt wieder ab, 


1) Holzmann’s hercynifches Archiv. ©. 425. 

2) Honemannı. ©, 116. 117, Delius über die Harzburg S. 198. ff. 
Leonharb: die Harzburg S. 176 ff. — Quellen: die Bothefche und Abels 
fhe Ehronif, 

3) Delius S. 193. — Bogell’s Gefhichte der Schwicheldt ©, 103. 
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ließ aber auf der Steuerburg eine Befasung zurüd. Die Abfchlie: 
ßung diefed Vergleichs mochte auch den Belagerern um fo willkom— 
mener feyn, je weniger fich das eingetretene rauhere Herbftwetter zu 
einem ferneren Feldlager eignete. Die Belagerung hatte fih naͤm— 
lich bi zum Iten October hingezogen. 

Doc die wiederhergeftellte Ruhe, deren Goslar fortan fich zu 
- erfreuen gedachte, follte nicht lange dauern. Schon im nächfifolgen= . 
den Sahre 1412 handelten die Gebrüder von Schwicheldt ihrem 
Verſprechen zumider, und ließen durch ihre harzburgfche Beſatzung 
das Vieh von Goslar’s Weidepläßen hinwegtreiben, um fich zugleich 
für den Nothfall auf ihrer Burg gehörig zu verforgen. Sole 
Ucbertretung des fo eben gefchloffenen Vertrags erregte die allge 
meinfte Erbitterung. Der Erzbifhof von Magdeburg, der Bifchof 
von Halberftadt, fowie die Städte Magdeburg, Halberftadt und 
Goslar ergriffen um Oftern 1412 aufs Neue die Waffen, und das 
verbündete Heer rüdte am 15ten März vor die Harzburg 1). An: 
fang blieb zwar der Angriff fruchtlos; denn die Belagerten thaten 
den tapferften Widerfland. Doc endlich bauten die Belagerer auf 
dem der Harzburg gegenüberliegenden Berge eine andere Burg 
(oder Blodhaus), welche wegen ihrer fo nahen Lage Altenah 
genannt wurde. Go wurde denn die Harzburg von hier aus, wie 
von Steuerburg aus, unaufhörlic befchoffen, wozu befonders die 
goslarfchen Gefhüge Fräftigft wirkten, und in kurzer Zeit litten die 
Thürme, Mauern und Dächer fo fehr, daß die Gebrüder von Schwi: 
cheldt fich genöthigt fahen, die Burg zu übergeben.- Dem hiebei 


gefchloffenen Vertrage zu Folge verfprachen die Gebrüder von Schwi: 


cheldt aufs Neue, die gedachte Gapelle zur Sühne für Otto's von 
Warberge Tod zu erbauen, und fünftig ſich aller Feindfeligkeiten 
gegen die genannten Fürften und Städte zu enthalten. Eine Ein: 
reigung der Burg Harzburg fand nicht Statt; die Gebrüder von 
Schwicheldt zogen ab 2). 

Die Folgen der Belagerung der Harzburg waren für Goslar 
erwuͤnſcht. Die Stadt erhielt einen Theil von der Harzburg für ſich 
und fand fpäter auch Gelegenheit, die Antheile anderer Edelleute, 


5 Delius ©. 203. Leonhard ©. 179 ff. Engelhuſius p. 294. 
Crantz, lib. X. cap, 29. p. 277. Spangenberg, Chron. Sax. cap. 306. 
Botho ad ann. 1412, 

2) Delius ©. 219 und 220, Auch Heineccius berichtet fälſchlich die ganze 
Jiche Zeritörung der Harzburg, p. 368., wogegen wir auf Delius verweifen. 
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namentlich der Gebrüder Friedrich, Hans und Everd von Rangelge 
(Zangelöheim) und Siegfried's von Rotting (Röffing), fowie Aſch— 
win’s von Salder an ſich zu Faufen !). 

An der Spige des Stadtregiments flanden zur Regierungszeit 
des Kaifers Sigismund in Goslar der Bürgermeifter Heinrich von 
Uslar (1408 — 1426), Hans Schwarzfopf (1411—-1425), Heinrich 
von Alfeld (1428— 1444) und Heinrih Wildeführ (senior) (1427 
— 1439) 2). — 

Zu der allgemeinen Kirchenverfammlung in Coſtnitz, welche 

die in Kirche und Staat obwaltenden Irrungen ausgleichen und 
eine Verbeſſerung an Haupt und Gliedern bewirken ſollte, wurde 
im Jahre 14143) von Goslar aus der Syndicus Theodoricus 
Goſeken gefandt, jedoch befonders in einer Angelegenheit, welche die. 
Juden betraf. Die Sittenlofigkeit der damaligen Geiftlichfeit, die 
allenthalben herrfchende Zügellofigkeit bei Firchlichen Feften, fo wie 
die überhand nehmende Prachtliebe des reihen Bürgerftanded über: 
fliegen alle Borftelung. Drei Päbfte, Johann XXIV. in Rom, 
Gregor XII. in Avignon und Benedict XII. in Gatalonien in Spa- 
nien haderten wider einander. Sigismund veranlafte fie fammtlic) 
zur Entfagung, und wählte Martin V. Von nun an refidirten die 
Paͤbſte wieder in Rom, nachdem fie über 70 Jahre ihren Wohnfiß 
in Avignon gehabt hatten. Die Hinopferung des Prager Profeffors 
Johann Huf *), dem das Faiferliche Geieit nicht gehalten wurde, 
fowie feined Freundes Hieronymus war eine traurige Frucht diefer 
Kirchenverfammlung zu Coſtnitz, und veranlafte jenen blutigen 
Huffitenkrieg, der faft die ganze Negierungszeit Sigismund's füllte 
und erft nad).einer 17jährigen Dauer 1436 endete, 

Im Sahre 1418, dem lebten der Coſtnitzer Kirchenverſammlung, 
erfolgte die Entfcheidung in jener Angelegenheit wegen einiger Juden, 
‚auf deren Beranlafjung der Syndicus Goſeken nad) Coſtnitz entfandt 
worden war. Cinige Juden waren nämlich von Braunfchweig nach 
Goslar gezogen. Bald darauf Eehrten fie nad) Braunfchweig zu: 
rüd, und fingen nun an, ihre goslarfhen Schuldner zu bebrängen. 


1) Delius S. 221. Langelsheim hieß fonft Langelge, (ſ. Daffek und 
Begelt.S. 221) und wird fo in der betreffenden Urkunde genannt. Delius, Bei— 
lage ©.29. 

2) Munb ©, 265. 

3) Heineec. p. 369. 

4) Heinecc. p. 368. 
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Der Rath zu Goslar verhinderte dieß, und nahm die Güter gedach— 
ter Juden in Befchlag. Dagegen nahm ficy der Rath zu Braun: 
fhweig diefer Juden an, und ed kam zwifchen beiden Räthen zu 
unangenehmen Mißhelligkeiten. Der Faiferlibe Hofrichter Graf 
Günther von Schwarzburg, fertigte von Coſtnitz aus endlich die 
Hauptpunkte des Vertrags im Jahre 1418 aus, über welche fich der 
Syndicus Frige von Braunfchweig und der Syndicus Gofefen von 
Goslar vereinigt hatten, !), und welchen zufolge der Rath zu Goslar 
die in Befchlag genommenen Güter herauszugeben und die Schuld: 
ner der Juden zur Bezahlung anzuhalten verſprach. — 

Nicht lange darauf — es war im Jahre 1419 — litt Goslar 
viel durch eine große Wafferfluth, bei welcher das breite Thor in bie 
größte Gefahr gerieth, hinmweggeriffen zu werden ?). Ein entfchlof 
fener Bürger, Namens Heinrih Himpfe, rettete das Thor noch und 
zur Anerkennung feiner Entfchloffenheit und zum Andenken an diefe 
That verlieh ihm der Nath daS breite Thor zu feinem Erbwappen. 
Es gab jedoch eben dieß zugleich Veranlaffung, daß man darauf 
dachte, dad Thor breiter zu machen, welche Erweiterung jedoch erft 
1443 zu Stande fam. 

Hier dürfte ed nicht unpaffend feyn, einen Blid auf das dama— 
lige Schulwefen Goslar’ zu werfen. Höchft traurig ftand es 
um das öffentlihe Schulwefen im Allgemeinen, da ficy die Kiöfter, 
faft ausschließlich, die Errichtung der Schulen anmaßten, welche als 
ein Ausflug der päbftlichen Vorrechte betrachtet wurde 3). Zu Goslar 
gab es um diefe Zeit eine Schule im Klofter des heiligen Grabe, 
eine andere am Dom (die Münfterfchule) und noch eine andere, 
welche fich befonders auszeichnete, bei dem Klofter St. Georgenberg *). 
Immer aber war bie Bildung der Jugend, welche hier gefördert 
wurde, nur eine einfeifige, da fie befonders zum Elöfterlichen Leben 
binführte oder doch wenigftens ganz vorzüglic die Befähigung zu 
geiftlichen Aemtern bezwedte, 

Mas nun den Zuftand des rammelsbergfchen Bergwerkes bes 
trifft, fo war ſchon längere Zeit hindurch das Kollegium der Sch: 
männer oder das Bergamt zu Goslar feit dem um das Jahr 1376 


1) Heinecec. pag. 371, 

2) Gefchriebene Chronif ad annum 1419, 

3) Heinecc. p. 372, und 373. j 

4) Zur Errihtung der Gatharinen= Schule, fo wie der Martins Schule in 
Braunfchweig wurde erft die päbftliche Genehmigung eingeholt, Heinece. p. 373. 
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erfolgten Bruche bemüht gewefen, die verfallenen und unter Waffer 
gefegten Gruben wieder zu gewältigen. Viele Verfuche waren gemacht 
worden; allein leider vergebens. Da erfchien endlich der rechte Hel- 
fer in der Noth. Ein Edelmann !) aus Prag, Namens Michael 
Broda oder auh vom deutfchen Brot genannt, der des Bergbaus 
vorzüglich Fundig war, verfprach im Sahre 1419 den Nammelöberg 
wieder zu Sumpfe zu bringen, und die Bergwerfe wieder in Stand 
zu fegen. Der Rath zu Goslar fchloß mit ihm hierüber einen befon- 
dern Contract ab, welcher im Jahre 1422 die Beftätigung des Kaifers 
Sigismund erhielt. Diefem Michael Broda gelang es denn auch, 
mit Hülfe feiner mitgebrachten Landsleute und einiger aus dem 
Meißenſchen berufenen Bergleute, die rammeldbergfchen Gruben zu 
gemwältigen und wieder in baulichen Stand zu brigen. Jene Berg: 
leute aus dem Meißenfchen, von ihrer Geburtsftadt Grimma bier 
nur die Grimmen genannt, haben ihr Gefchleht in Goslar zurüd: 
gelaffen, welches dafelbft noch gegenwärtig blühet. 

Die gedachten Meißner fingen damit an, einen tiefen Stellen 
zu treiben, um die Waffer deſto beffer ableiten zu fönnen. Diefer 
Stollen erhielt von ihnen den Namen des tiefen Meißner Stollen, 
wurde aber leider fpäter wegen des Streits, welchen Goslar mit 
Heinrich dem Süngern hatte, eine lange Zeit hindurch nicht betrie= 
ben. Michael von Broda war e3, der Damals die ältefte Art einer 
fogenannten Heinzen: Kunft in Anwendung brachte. Durch diefe 
Kunſt der Heinzen (oder Hängefeil-Kunft), welche in einem Roͤhr— 
werfe beftand, in welchem mittelft eines eifernen Seil mit Tafchen 
die Waffer in die Höhe gebracht wurden, fcheint indeffen doch nicht 
hinreichende Hülfe für die Dauer bewirkt worden zu feyn; denn 
Heinrich Eſchenbach, ein Meißner, war es erft, der Durch die Waſſer— 
funft mit dem frummen Zapfen, eine damals noch ganz neue Vor- 
rihtung, den beabfichtigten Zweck vollftändig erreichte und die Gru— 
ben des Rammeldberges glüdlich zu Sumpfe brachte ?). 

Bei den Mißhelligfeiten, welche um diefe Zeit zwifchen Erich VIL 
Könige von Dänemark und dem Herzog von Schleswig obwalteten, 
nach deſſen Herzogthume der erftere ftrebte, trat auch Goslar neben 
andern hanfeatifhen Städten vermittelnd auf. Auf dem zweimal 


1) Honemannl. ©,118,119. Löhneiſen: parsV. p.78. 
2) Honemannl. S. 120. Hünel. ©,562. Gatterer’s Anleitung, ben 
Harz zu bereifen. Theil, $.7.8.9.15. 18.22.23, 
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in übe deshalb gehaltenen Congreſſe erfchien jedoch Erich nicht, 
und man mußte fich damit begnügen, ſich unter einander inniger zu 
verbinden !). | 

Mährend in der Ferne die Stürme des Huffitenkrieges zu 
braufen begonnen hatten, zogen fi) auch in der Nähe Goslar's die, 
Gewitterwolfen neuer Kriegsunruhen zufammen. Der Biichof Jo— 
hann von Hildesheim und der Herzog Bernhard von Braunfchweig 
ergriffen die Waffen gegeneinander, und alle Mühe der Schiedsrich- 
ter, fie zur Ruhe zu bringen, war fruchtlos. Auf des Biſchofs 
Seite ſtanden der Biſchof Otto von Muͤnſter, und die Grafen von 
Hohnſtein und Spiegelberg. Mit Bernhard verbanden ſich der 
Herzog Wilhelm von Luͤneburg, der Biſchof Johann von Halberſtadt, 
der Herzog Heinrich von Schleswig, und deſſen Bruder Adolph, ſo 
wie die Markgrafen von Brandenburg, und die Grafen von Werni— 
gerode und Regenſtein. Wilhelm von Luͤneburg entſchied am gruͤnen 
Donnerſtage 1422 vor dem Schloſſe Grona durch ſeine Tapferkeit 
den Sieg uͤber die Stiftſchen und des Biſchofs Bundesgenoſſen, 
worauf der Erzbiſchof von Coͤln den Frieden vermittelte ?). 

Im Sahre 1423 nahm Goslar die Herzöge Otto, Wilhelm und 
Heinrich von Braunfchweig - Lüneburg zu Schusherren an. Der 
Vertrag wurde auf 10 Sahre abgefchloffen, und ein jährlihes Schuß= 
geld von AO FL. feſtgeſetzt. 

Zhätigen Antheil nahm Goslar an der Befchwichtigung der 
Unruhen in Halberftabt. Hier hatte ein Kaufmann, gewöhnlich der 
lange Matthias genannt, ein Menſch von unruhigem, ftürmifchen 
Geifte, die Bürger gegen den Rath aufgewiegelt und es zulebt dahin 
gebracht, daß der Pöbel in feiner Wuth 5 Rathsherren hinrichtete. 
Fürften und Städte vereinigten fich, folchen Greuel zu rächen, und 
unter diefen Berbündeten war auch Goslar. Matthiad wurde auf 
der Flucht erhafcht und mit vielen feiner Helfershelfer hingerichtet. 
Sm Sahre 1425 war die Ruhe in Halberftadt ſchon völlig wieder: 
hergeftellt, fodaß die Heere der Verbündeten abziehen konnten 3). 

Auch der Stadt Halle leiftete Goslar nebft andern Städten 
Beiftand wider einige benachbarte Raubritter, die fich nicht fcheuten, 
die Bürger dieſer Stadt auf öffentlicher Straße anzugreifen, zu feſ— 


1) Heinecc. p, 373, 
2) Heinece. p.374.375. Hünel, ©, 431. 
3) Chron. Coen. M.Fr. p. 90 und 91. 
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jeln oder wohl gar zu tödten. Der Verbündeten Schaaren zuͤchtig— 
ten Die frevelnden Ritter im Jahre 1426, und kehrten ſiegreich in 
ihre Heimath zuruͤck !). 

Auf aͤhnliche Weiſe wurde Goslar im Jahre 1427 und 1428 
in Anſpruch genommen. Von den benachbarten Burgen Wiedelah 
(oder Wiedela, auch Widenla geſchrieben) und Lutter aus, welche 
an die von Schwicheldt verpfaͤndet waren, mußte die Gegend von 
Goslar um dieſe Zeit viel leiden; denn die Mannfchaft auf dieſen 
Burgen, wahrfcheinlich ?) im Dienfte der von Schwicheldt, plünder- 
ten überall und machten die Straßen unfiher. Es fchloffen daher 
Dtto und Wilhelm von Braunfchweig-Lüneburg, der Bifhof Magnus 
von Hildesheim, der Biſchof Johann von Halberftadt und die Städte 
Magdeburg, Braunfchweig, Hildesheim, Halberftadt, Göttingen und 
Goslar ein Bündnig, rüdten vor Wiedelah 3) und eroberten die 
Burg. Die dort haufenden Raubhorden wurden gefangen, und 
über die Gefangenen zum Theil ſchwere Strafe verhängt. Eben fo 
wurde auch Lutter erobert, und die von Schwicheldt verloren dadurch 
beide Pfandfchaften. 

Gegen die überall herrſchenden Raubhorden ſchuͤtzten nur kraͤf— 
tige Bündniffe. Schon im Jahre 1429 nahm daher Goslar wieder 
an einem folhen Bündniffe zu gegenfeitiger Hülfe Theil, welches 
auf 5 Jahre von den Städten Magdeburg, Braunfchweig, Halle, 
Hildesheim, Halberftadt, Göttingen, Quedlinburg, Eimbed, Han: 
nover, Nordheim, Merjeburg und Hameln gefhloffen wurde. 

Diefe allgemeinen Berwirrungen, Fehden und Streitigkeiten 
fonnten nur zum VBerderben gereihen. Schon der Pabſt Martin V. 
war daher darauf bedacht gewefen, durch eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung fo manden Berwirrungen ein Ziel zu feßen. Sein 
Nachfolger Eugenius IV. begann endlich 1431 die allgemeine Kirs 
henverfammlung oder fogenannte Reformationdfynode zu Bafel, auf 
welcher die Reformation der Kirche und die Beendigung der Huf 
fitenfriege erreicht werden follte, Aber leider entiprach auch diefe 
Kirchenverfammlung den allgemein gehegten Erwartungen nicht, 
wenn auch die Huffiten die Erlaubniß erhielten, das Abendmahl 


1) Heinecc. p. 381, 

2) Delius Harzburg. ©. 232. 

3) Delius (8.190) bemerkt, daß Wibela feit 1387 an die von Schwicheldt 
verpfändet geweſen fey. 
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unter beiberlei Geftalt zu genießen 1). Auch Goslar, wenigftens bie 
geiftlichen Stifter, fhidten ohne Zweifel Gefandte nach Bafel, und 
das Domftift, wie das St. Petersftift erreichten, wie wir weiter 
unten fehen werden, Alles, was fie wünfchten. 

Hier dürfte ein ſchicklicher Ort feyn, der geiftlichen Stifter und 
Klöfter, fo wie der Hauptfirchen für Die Regierungszeit Sigismund 
von 1410 big 1437 zu gedenken. 

Das Domftift erhielt im Jahre 1414, wo Ernft noch Probft 
und Heinrih Dechant war ?), durch die denkwuͤrdige Kirchenver: 
fammlung zu Coftniß eine feierliche Beftätigung aller feiner Freihei: 
ten, welche ficherlich von befonders dazu Abgeordneten erwirft wurde. 
Sm Sahre 1423 erhielt der Dechant diefes Stift vom Pabfte Mar: 
tinus V. den Auftrag, eine Unterfuchung über verfchiedene Beein: 
trächtigungen anzuftellen, welche das Klofter zum Frankenberge er: 
litten hatte. Wahrſcheinlich war dieß der Dechant Theodoricus, 
deffen Heinede bei dem Jahre 1426 erwähnt. Auf ihn folgten 
anno (1433) Heinrich (1434) und Rembert von Dolnes ald 
Dechanten. Durch den Verfall der Bergwerke und die allgemeinen 
Drangfale der Zeit hatten auch die GStiftsherren des Doms zu 
Goslar an ihren Einkünften fehr gelitten. ine Gelegenheit alfo, 
diefe wieder zu verbefjern 3), mußte ihnen fehr willfommen feyn. 
Diefe fand fich während der Regierungszeit Sigismund’s, Das 
fonft fo berühmte Klofter Gella auf dem Oberharze war durch Stra: 
fenräuber und fogenannte Bufchklepper fo verwüftet und verfallen, 
daß der Pabſt Eugenius felbft in einem befonderen Schreiben Außerte, 
ed fey keinem Klofter mehr ähnlich, und habe einen Abt, der feit 
langer Zeit fich nicht mehr darin habe aufhalten können. Die jährlichen 
Einfünfte des Klofters betrugen ungefähr noch 6 Mark Silbers. 
Die Domherren zu Goslar, damals 22 an der Zahl, hatten nämlich 
fhon längft beim Pabfte darauf angetragen, man möge die geringen 
Veberbleibfel des Vermögens diefes Klofters mit ihrer Kirche verbin: 
den. Ihrem Gefuche hatte denn auch der Pabft Statt gegeben; 
allein die darüber ausgeftellte Bulle war wahrfcheinlich auf Veran: 
lafjung des Erzbifchof3 von Mainz, in deffen Sprengel das Klofter 
lag, fo wie auf Nachſuchen des Abts zu Cella felbft wieder zuruͤckgenom— 


1) Heinece. p. 387. 
2) Heinecc. p. 510 und 511. 
3) Heinecc. p.385. — Honemann J. ©. 120. 
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men worden !), Erft im Jahre 1431 wurde die Sache wieder an: 
geregt und an den Pabft Eugenius gebracht, welcher den Dechanten 
der Kirche zum heiligen Kreuze in Nordhaufen beauftragte, die Abtei 
des Harz: Klofterd Cella nebit den Aftfeldfchen und Didendorfichen 
Kirchfpielen mit der Kirche S.S. Simonis und Judae zu Goslar auf 
einige Zeiten zu vereinigen. Das darüber noch vorhandene päbft: 
lihe Schreiben enthält viel Merfwürdiges. Aus ihm geht hervor, 
dag die Einkünfte des Doms damals bedeutend gefchmälert worden . 
waren, ferner, daß die Einkünfte des Doms größtentheild aus 
den Gold: und Silberbergwerfen erfolgten, und nicht über 50 Mark 
betrugen. Der Pabft bezeugt hier aufs Neue das hohe Anfehen des 
goslarfchen Domſtifts. In Beziehung auf die Kirchen zu Aftfeld 
und Oldendorf wies der Pabft die Domherren zu Go3lar an, die 
darüber gültigen bifchöflichen Gerechtigkeiten ?) gehörig zu achten, 
und die Sorge für diefe Kirchfpiele keinesweges zu vernachläffigen, 
fondern von geſchickten Prieftern, die vom Domftifte zu wählen feyen, _ 
ausüben zu laffen. Diefe merkwürdige Urkunde ift vom 3ten Mai 
1431. — Die Vollftredung derfelben erfolgte dann auch wirklich. 
Hortan befebte das Domftift zu Goslar die Pfarre zu Aftfeld. Das 
Klofter Cella ging ein, und verlor ſich feitdem aus der Gefchichte, 
Ohne Zweifel beeilte man ſich mit Vollftrefung diefer päbftlichen 
Verordnung um fo mehr, je weniger folche Zufammenlegungen meh: 
rerer Kirchen im Allgemeinen gut geheißen wurden, und je lauter 
fih noch in demfelben Sahre der Pabft felbft dagegen bei der Gele: 
genheit ausfprach, als der Erzbifchof von Coͤln, Theodoricus, das 
Bisthum Paderborn mit feinem Erziprengel vereinigen wollte. — 
Im Jahre 1434, in welhem Heinrich fchon als Probft vorfömmt, 
erhielt das Domftift zu Goslar auch von der allgemeinen Kirchen: 
verfammlung zu Bafel eine Beftätigung feiner Privilegien 3). 
Als Canonici kommen (1410 — 1437) vor: Heinrich Herzberg, 
Heinrih Bofen, Diettih Stering, Conrad (scholasticus), 
Conrad Eradt. 

Das St. Petersftift, zu welchen wir jest übergehen, wurde 
am W6ften September 1422 von den goslarfchen Franciscanern in 
die Brüderfchaft und FZürbitte aufgenommen *), Im Sahre 1436 


1) Heinece. 385. Honemann J. ©, 120, ff. 

2) Honemann J. S. 121. Heinecc. p.386, 387. 
3) Heinecc. p. 388, 

4) Heinecc. p. 375, 


180 


nahm die Kirchenverfammlung von Bafel auch dieſes Stift, das 
durch die Ungunſt der Zeit unendlich gelitten hatte, in ihren Fräftigen 
Schuß. Sie trug dem Probfte des Cyriaci-Stiftd vor Braunfchweig 
auf, dafür zu forgen, daß dem St. Petersftifte die unrechtmäßiger 
Weiſe ihm entriffenen Güter reftituirt wurden. Dechant war um 
diefe Zeit (1424— 1426) Hermann. Ein Probft war nicht wieder 
angeftellt worden. Der Ganonici wird um diefe Zeit nirgends 
gedacht. | 

Die fo eben gefchehene Erwähnung der goslarfchen Franzis: 
caner läßt uns diefes Kloſters wieder Fürzlich gedenken. Außer 
dem Guardian Hinricus, der um 1422 lebte, fo wie dem gleichzei- 
tigen Prior Reynerus find aus früherer Zeit t) überhaupt nur fol: 
gende Guardiane oder Mönche dieſes goslarfchen Klofters bekannt: 
Sohannes Flagrinis (1226), Sohannes Cobbo (1219), Conradus 
(1291), Eonradus von: Hardenberg (1311); Conradus Coquus, aus 
Hornburg, Sranziscaner- Mönch (1339— 1350), Petrus Ekmannus 
(1397). — Aus dem Siegel gehet hervor, daß die Kirche der Fran: 
ziscaner in Goslar dem heiligen Laurentius’ geweiht war. 

Am St. Georgenberg3:Klofter vor Goslar flanden um die 
Zeit von 1410—1437 als Probfi: der fchon erwähnte Hermann 
(1420). — Hermann hatte um 1419 einen Rangftreit mit dem 
Prior ded Klofterd Niechenberg, welchen der Ganonicus zum heiligen 
Kreuze in Hildesheim Zidericus von der Weyde, nebft Johannes 
Gonolvus, (gleihfals ein Hildesheimfcher Geiftlicher) dahin entfchied, 
daß bei der feierlihen Frohnleichnams-Prozeſſion in Goslar das 
eine Sahr der Prior von Riechenberg, und das andere der Probft 
des Georgenberg = Klofterd zur Rechten des Dombdechanten gehen 
folle. Dieſe Entfcheidung beftätigte der Bifchof Sohann von Hilded: 
heim im Jahre 1420 ?). 

Bei dem Klofter Neuwerk, zu dem wir jest übergehen, ftand 
zu Anfange der Regierungszeit des Kaiferd Sigismund, Probft Died: 
rich Knieftedt, von welchem weiter nicht3 befannt ift, als daß er im 
Sahre 1418 eine beglaubigte Abfchrift von dem Briefe des Klofters 
Lamfpringe vom Sahre 1383 nahm. In die Zeit feines Nachfol: 
gerd Heinrich faͤllt der Regierungsantritt des Bifhofs Magnus von 
Hildesheim, welcher das Stift aͤußerſt verfchuldet und alle Schlöffer 
1) Heinecc. p.208, 

2) Heinecc. p. 374 und 375, 
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verpfänbet vorfand. Er brachte freilich beträchtliche Geldfummen 
mit; allein fie reichten nicht aus. Er legte deshalb, einen Theil 
feiner Laſt der Zukunft auf, indem er die jährlichen Keiftungen der 
Klöfter auf Wiederfauf abfaufen ließ. Dieß that im Jahre 1423 
auch das Klofter Neuwerk. Es zahlte 300 gute, vollwichtige Rh. 
Gulden, und wurde dafür von nicht unbedeutenden, damals üblichen 
Abgaben und Laften befreit), Der Bifchof dagegen verfprach das 
Klofter zu befhügen, eben fo, ald ob e3 jene Laften noch trüge, und 
behielt fi) nur vor, was ihm gebühren möchte von Weihungen, 
Confervacien und Reconfiliacien, In demfelben Sahre 1423 lieh 
das Klofter (wahrjcheinlih, um jene Summe zahlen zu Fönnen,) 
80 Rh. Gulden von Heinrich von Guftedt, und verfchrieb dafür auf 
feine, feines Sohnes und feiner Tochter Lebenszeit A Hufen zu Here. 
Am Jahre 1429, als ſchon Wilhelm dem Klofter als Probft vorftand, 
verlieh das Klofter an den goslarfhen Bürger Albrecht von der 
Helle 50 Gulden, und erwarb dafür eine Rente von 5 Gulden an 
4 Hufen und Höfen zu Othfreſen ?). 

Das Marien:Magdalenen:Klofter zum Frankenberge, 
das nun unjere Aufmerkfamkeit in Anfprud nimmt, war während 
der Regierungszeit Sigismund's von feiner urfprünglichen Beftim: 
mung ſchon bedeutend. abgewichen. Aus ber Wohnung büßender 
Schweftern fcheint ein Haus fchwelgender Nonnen geworden zu feyn. 
Der vierzehnte Probft diefes Klofterd, welcher Rembert hieß, über- 
trug:1420 in Verbindung mit der Priorin Gerbergis und dem Con⸗ 
vente ein Klofterhaus in Goslar dem Bürger Syverd und feinem 
Sohn Henning ald Lehn, jedoch mit der Bedingung, daß von ben: 
felben jährlich um Michaelis ein Zins bezahlt würde 3). Der funf: 
zehnte, Probft des Klofterd, Namens Hermann, ein Hildesheimer, 
verkaufte mit Genehmigung der Priorin Jutta Ofterrode, ber Küfterin 
Bela Pakftein, der Kellnerin Gerberga Burmefter und der Vorfäns 
gerin Walpurgis Widen im Jahre 1422 den Presbytern Rembert, 
Dedelves und Heinrich von Guftedt für 24 Pfund peinfhen Geldes 
eine jährliche Nente von 2 Pfund, welche jedoch nach deren Tode 


1) Koken und Lüntzel. Band U. ©, 106. — In ber betreffenden Urkunde 
werden als folche Abgaben genannt: Procuracien, Peticien, Subfidien, Bebedienft, 
Bede, Pflicht oder Unpflicht, auch Dienfte mit Wagen und Pferden, welche oft die 
Amtleute von Liebenburg, Schladen, Wiebelah, Vienenburg und Lutter forderten. 

2) Mittheilungen von Koken uud Lüngelll.&, 106 und 107. 

3) Chron. Coen.M. F. p. 89. 
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dem Kiofter wieder zufallen ſollte. Im Jahre 1423 erließ der Pabft 
Martin V., an den man fich gewandt hatte, ein Schreiben, in wel- 
chem er den Dechanten des Domtftift3 zu Goslar beauftragte, eine 
Unterfuchung einzuleiten gegen Sricco von Damme, Henning Salge, 
Statio Velhauer, Tilo Strobel und einige Andere im Hildesheim: 
fchen, welche dem Klofter an feinen Gütern Schaden zugefügt hatten. 
Das Refultat diefer Unterfuhung ift indeſſen nicht befannt. Im 
Sabre 1427 wählte der Bifchof Johann von Hildesheim zum Ge- 
fchäfte der Reformation diefes Klofterd den Sanonicus Johann Buſch 
im Klofter Sülze vor Hildesheim. Er fand indeffen nebft feinem 
Gehülfen Heinrich Köder den allergrößten Widerſtand. Der Biihof 
fah ſich daher veranlaßt, in Begleitung einiger feiner Vafallen, 
namentlich Heinrich’8 von Bortfelde und Hermann's von Dörnten, 
felbft in das Klofter zu fommen. Ihm folgte ein leerer Wagen, um ' 
die aufrührerifchen und ungehorfamen Schweftern hinwegzufahren. 
Nach dem Verhöre, welches mit jeder der Nonnen angeftellt wurde, 
feste man A ber älteften Nonnen auf den Wagen, um fie nach 
andern Orten zu bringen!). Eine von den Schweftern, welche 
zurücblieben, Namens Alborch Cramer, wurbe zur Priorin ernannt, 
und ihr gelang es, Ordnung und Zucht im Klofter wieder herzuftellen. 

Der fehzehnte Probft des Klofterd zum Frankenberge hieß 
Heinrih. Mit Genehmigung der damaligen Priorin Lutgarbis 
und des ganzen Convents verpachtete er im Jahre 1435 ein altes 
Kornmagazin ded Klofterd an Alerander Bodeker, jedoch mit der 
Bedingung, daß er das Gebäude auf feine Koften repariren und dafs 
das Haus felbft nad feinem Abfterben auch von ben Zöchtern 
Aerander’3 des Juͤngern in Bau und Beſſerung gehalten werben, 
und nach dem Ableben diefer Aller dem Klofter wieder anheimfallen 
folle 2). Derfelbe Probft Heinrich verkaufte in demfelben Jahre dem 
Befiser des Altard der heiligen 3 Könige in der Marktkirche für 
50 Rh. Gulden eine jährliche Nente von 4 Gulden, welche von dem 
Behnten zu Schöningen und 3 dafelbft gelegenen Hufen bezogen 
werden ſollte 3). 

Was endlich die Hauptfirhen Goslar's betrifft, fo ift nur 
noch Weniges zu bemerken. Im Sahre 1424 ftand an der Marft- 


9) Mund, ©. 432 und 433, 
2) Chron. Coen,M.F. p. 92, 
3) Dafelbft, ©, 9, und Heinece. P. 391. 
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Eirche als Pleban Berthold Latefen, und an der St. Stephani: 
Kirche Henning Dreygen 1). 


8.7. 


Die Negierungszeit der Kaifer Albrecht IE. und 
Friedrich III. von 14137 — 1193, 


Gharafteriftit Albrecht's IM. Bürgermeifter Goslar's. 
Herwig von Utze auf der Harzburg. Charafteriftif Fried: 
rich's II. Bürgermeifter Goslar's. Schusgeld. Die 
Achtmaͤnner. Seuche. Geiftlihe Brüderfchaften. Berg: 
werke. Der Lömwenforft. Befefligung der Stadt. Die 
Eimbedfhen Unruhen. Ablaßvergeudbung. Krieg ber 
Hanfeftädte mit Herzog Wilhelm. Schutzgeld. Bergver— 
ordnung. Fehde mit denen von Schwideldt. Harzbrand. 
Seuche. Der Zehnten vom Rundberge. Hildesheimfcher 
Krieg. Eroberung ber Harzburg Münzmwefen. Dom. 
Detersftift. Georgenbergs:Klofter Neuwerk, Franken: 
berg3:Klofter. Brüdern: Klofter. Heilige Grab. Die 
Kirche zu unferer lieben Frauen. Parochialkirchen. 


Auf Sigismund folgte Albrecht II., deffen Schwiegerfohn, 
Herzog von Deftreih und König von Ungarn, der bie Kaiferwürde 
in ununterbrochener Reihenfolge bis zur Aufhebung des Reichs auf 
dad Haus Deftreih brachte. Ihm zeichneten aͤußere und innere 
Vorzüge aus. Männliche Schönheit und heller Verftand, fowie 
Feſtigkeit des Charakters waren fein Eigenthum. Nur theilte er den 
Zehler feiner Zeit, — religiöfe Unduldfamkeit und Verfolgungseifer 
gegen die Keber. Er berief einen Reichätag nah Nürnberg unter 
dem VBorfige des berühmten Canzlers Schlid, um mehrere Unord⸗ 
nungen in Deutfchland abzuftellen. In Böhmen legte er die ent: 
ftandenen Unruhen fchnell bei. Dem Beherrfcher von Servien, 
Georg, leiftete er Beiftand wider die Zürken, und bewirkte bald 
einen Waffenftillftand, warb aber fhon 1439 von ber im Lager 
berrfchenden Ruhr ergriffen und plöglich hinweggerafft. Er hinter: 
ließ den Ruhm eines trefflichen Negenten, um ben Hohe und Niedrige 
gleich aufrichtig trauerten. 


|) Heinecc. p. 463, 
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Noch ftanden während der kurzen Regierungszeit dieſes Kaifers 
ald Bürgermeifter an der Spibe des godlarfchen Stadtregiments !) 
die ſchon erwähnten Heinrid von Alfeld und Heinrih MWildefügr 
“ (senior), als bereit3 im Jahre 1438 die Gegend von Goslar von 
neuen Unruhen heimgefucht wurde. Ein berüchtigter Wegelagerer 
und Raubritter, Hartwig oder Herwig von Use, der feit längerer 
Zeit umberirrte, hatte fi) in des Nacht nad) dem Himmelfahrtötage 
des Sahres 1438 der Harzburg bemächtigt, und fing nun an, durch 
feine rauberifchen Ausfälle die Umgegend zu beunruhigen. Die naͤch— 
ften Dörfer wurden ausgeplündert und die Kühe von der Weide 
binweggetrieben, von den Bauern jedoch glüdlicherweife dem Räuber 
noch abgejagt ?). Kaum war die Kunde von biefen Unruhen zu 
dem Herzoge Heinrich, grubenhagenfchen Theils, gelangt, fo eilte 
derfelbe als eigentlicher damaliger Eigenthümer der Harzburg, herbei, 
verftärfte fich durch die Hülfe von Braunfchweig und Goslar, und 
eroberte noch vor Pfingften die Burg wieder, Herwig von Use 
rettete fi durch die Flucht, und entging dießmal dem Schidjale, 
welches er im Sahre 1425 gehabt hatte, wo die Magdeburger und 
Braunfchweiger feine Raubburg Amblebe am Elm zerftörten, ihn 
felbft gefangen nah Magdeburg brachten und in den fogenannten 
neuen Keller ftedten 3).. 

Nachdem im folgenden Fahre 1439 der Kaifer Albrecht II. mit 
Tode abgegangen war, beflieg Friedrich IH., Herzog von Deftreich, 
ein Sohn Herzogs Ernft, den Kaiferthron. Ueber ein halbes Jahr: 
bundert faß er auf demfelben, ohne jemals die Anforderungen feiner 
Zeit zu begreifen. Gleich mehreren feiner Vorfahren wollte auch er 
bie Schweiz wieder unterjochen; allein feine Plane fcheiterten an der 
alten Tapferkeit der Schweizer. Unfäglihe Kämpfe mit Böhmen 
und Ungarn, mit der Kirche, wie mit dem Adel und den Städten, 
füllten feine Regierungszeit aus. Das Fauftrecht: waltete, wie in 
den roheften Jahrhunderten, und das beflagenswerthefte Ereigniß 
war die Eroberung Conftantinopels durch die Tuͤrken, welche ſeitdem 
feften Fuß in Europa faßten. Merkwuͤrdig war die Erfindung der 
Buhdruderfunft um 1440, welche, fo wie die Errichtung vieler 
Univerfitäten und die Entdeckung Amerika's durch Chriftoph Colum: 
bus in feine Zeit fällt. Er war es, der zuerft ald Herzog von 

1) Mund. ©. 265. 


2) Delius über die Harzburg. ©.227 und 228, Honemann I. ©. 126. 127. 
—3) Heinecc,. 392, Rethmeyer: p. 725. — Botho ad annum 1438, 
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Deftreich den Zitel „Erzherzog” annahm. Nachdem er bereit3 im 
Sahre 1486 feinen Sohn Marimilian zum Mitregenten angenom⸗ 
men, und von ben Regierungsdgefchäften fich zurüdgezogen hatte, 
ftarb er im Jahre 1493 in einem Alter von 78 Jahren, an der Ruhr, 
welche ihn befiel, ald er an einem Fafttage auf einmal 8 Melonen 
gegeffen und Wafler darauf getrunken hatte. 

Die lange Zeit der Regierung diefes Kaifers ift e3, welche wir 
jeßt in der Gefchichte Goslar's zu durchwandern haben. Die Reihe 
der Bürgermeifter, welche in diefer Zeit an dem Ruder des godlar: 
fchen Stadtregiments fanden, ift folgende !): 1) Der ſchon er: 
wähnte Heinrich) von Alfeld, 2) Bartold Schwarzfopf (1446 — 
1452), 3) Hermann von Dürnten (1441—1463), 4) Sohann von 
Selde (1454— 1460), 5) Hans von Sanwinf (Senior) 1462 —, 
6) Hans von Dürnten (1464— 1478), 7) Heinrich Friedemann (1465 
— 1489) 8) Cord Mechtshaufen (1480 — 1482) 9) Hand von 
Dörnten (1484 — 1500) 10) Barthold Günther (1491 — 1495). 
Der zuerft genannte Bürgermeifter Heinrich von Alfeld war ed, der 
einen vom Biſchofe Magnus von Hildesheim vermittelten Vertrag 
der Stadt Goslar mit den Gebrüdern Brand und Cord von Schwi⸗ 
cheldt im Jahre 1441 abfchloß, aus welchem hervorgeht, daß Damals 
Goslar noch einen Antheil an der Harzburg befaß, der jedoch. fpäter 
an die Herzöge von Braunfchweig Fam 2). 

Im darauf folgenden Jahre 1442 begab fi) die Stadt Goslar 
in den Schuß der Herzöge Heinrich und Erich von Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg, und gelobte ein jaͤhrliches Schußgeld von 10 Fl. ?). 

Nah dem Berichte unferer Chronit war es ferner im Jahre 
41445, als eine neue Einrichtung bei der ftädtifchen Verfaſſung 
getroffen wurde. Es war dieß das Collegium der Ahtmänner, 
welche zu den Freunden von der-Gemeinde gehörten. In dieſem 
Gollegio war einer der Gemeinde: Worthhalter und führte den 
Borfis. Wir werden fpäter Gelegenheit finden, tiber die Regie: 
rungsverfaffung Goslar’s, fo lange die Stadt eine freie Reichd- 
fladt war, das Nöthige beizubringen. 

Sp reich audy die naͤchſten Jahre an Kriegsunruhen in Deutſch⸗ 
lands Gauen waren; jo genoß doc Goslar einer erwünfchten Ruhe, 


1) Mund. ©, 265. 
2) Delius über die Harzburg. ©, 222. Anlagen: ©, 33 —37 wo fid) die 
Urkunde findet. 
3) Dolzmann’s hercynifches Archiv ©. 425. 
/ 
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die aber leider fchon im Jahre 1450 durch eine abermals wüthende 
Seuche unterbrochen wurde, an welcher eine große Anzahl Menfchen 
ftarben 1). Gnade und Frieden verfündend Allen, die das Jubelfeſt 
feiern würden, durchzog um biefe Zeit ein päbftlicher Legat, Nicolaus, 
auch die hiefigen Gegenden, und foll auch in Goslar im genannten 
Zahre 1450 geweilt haben), Eine unfägliche Menſchenmenge 
firömte zu dieſer Qubelfeier nah Rom. Auf den Brüden, über 
welche die Schaaren zogen, war in furchtbarem Gebränge jeder Pil: 
ger in Todesgefahr 3). Wer ben Pilgerzug nach Rom nicht mitun: 
ternehmen konnte, fuchte daheim die zürnende Gottheit durch Gebete, 
Faften und andere Büßungen, den Geifte der Zeit gemäß, zu ver: 
föhnen. Freilich mochte aus allen diefen Außern Anftalten nur ein 
geringer Gewinn für die wahre Religiofität gezogen werben. Geift: 
liche Brüberfchaften gab es um bdiefe Zeit in Menge, aber zu gemein; 
famer Förderung echten religiöfen Sinnes gefhah wohl nur wenig 
von ihnen, Sie hatten ihre befondern Gefeße, Priefter, Altäre, und 
Tempel, in denen fie an ihren befondern Fefltagen zufammen famen, 
Auch befondere Einkünfte wurden ihnen durch fromme Stiftungen 
zu Theil, Befonders zeichneten fih in Goslar die Brüderfchaften 
der heiligen Zungfrau Maria und bes heiligen Nicolaus aus, Daß 
bie erftere der genannten Brübderfchaften ihre befonderen Befchüger, 
ihren befondern Gapellan und ihr beſonderes Vermögen gehabt habe, 
gehet aus einer noch vorhandenen Urkunde vom Jahre 1452 hervor, 
in welcher fich der Rath zu Goslar den oberfien Vormund diefer 
Brüderfchaft nennt ®). 

Hier finden wir Gelegenheit wieder einen Blid auf die ram: 
melöbergfchen Bergwerfe zu werfen. Es war in ber Mitte des 
15ten Rahrhunderts, ald außer der Stabt Goslar noch der Bifchof 
von Verden, die Stadt Lüneburg und der Graf von Mandfeld die 
Hauptbefiger ded Rammelsberges waren, neben welchen jedoch auch 
das Hildesheimfche Domkapitel, die Städte Hildesheim, Göttingen 
und Eimbed, und mehrere adliche und bürgerliche Familien Eleinere 
Antheile befaßen 5). Nach und nach Faufte indeß die Stadt Goslar 


1) Mund. &, 152. 

2) Heinecc. p. 398, 

3) Heinece. p. 396. 

4) Heinece. p. 400, — Gapellan dieſer Brübderfchaft war um biefe Zeit Hen⸗ 
ning von Manber (Mahner). 

5) Holzmann’s hereynifches Archiv. S. 383, 
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alle übrigen Antheile an fih, was aus befondern Verzeichniffen im 
goslarfchen Archive hervorgeht 1). Prog der früher von Michael 
von Broda und Eſchenbach getroffenen Anftalten, die Waffer in den 
Gruben zu gewältigen, war doc in der Mitte des 15ten Zahrhun: 
bertö dieſer Zweck noch nicht ganz erreicht worden. Im Jahre 1455, 
wenn wir anders dem Zeugniffe unferer gefchriebenen Chronik trauen 
dürfen, gelang dieß völliger einem andern Sachverſtaͤndigen, Meifter 
Claus von Gotha genannt, welcher dazu vom Rathe zu Goslar 
bejonderd berufen worden war, Die Koften feines glüdlich ausge: 
führten Unternehmens waren für die Stadt bedeutend. 

Nachdem fo die rammelsbergfchen Bergwerke wieder in Aufs 
nahme Famen, erichienen aud) neue Verordnungen für das Bergwes 
fen erforderlich. Aus diefer Zeit find jene Statuten des Forſtdings, 

welche Leibnitz als einen Anhang zu den fruͤheren Berggeſetzen des 
Rammelsbergs veröffentlicht hat 2). Dieſe Statuten des Forſtdings 
enthalten auch viele Verordnungen, welche den Bergbau in der Forſt, 
außerhalb des Rammelsberges betrafen. Aus Documenten uͤber die 
Abhaltung des Forſtdings ) erſiehet man übrigens, daß der Rath 
zu Goslar ſchon im 15ten Jahrhunderte mit den herzogl. braun: 
ſchweigſchen Beamten, befonderd der Gerichtögebühren halber, in 
Uneinigkeit geriet. Im Jahre 1456 beſchloß der Rath zu Goslar 
nebft den Gilden und der Gemeinde, einen neuen Richter oder Berg: 
meifter des Rammelöberges zu erwählen, und ihm einen neuen Bei: 
fiser oder Bergfchreiber zur Seite +) zu fielen. Als Bergmeifter 
wurde Heinrich Oppermann und ald Bergfchreiber Hermann Radewien 
gewählt, welcher lettere früher als Stabtfchreiber in Salzwebel 
geitanden hatte. Sie handhabten befonders die Polizei Eräftigft, und 
fleuerten manchen eingeriffenen Unordnungen 5). 

Eine wichtige Erwerbung machte die Stadt Goslar im darauf: 
folgenden Jahre 1457. Es war die der im Süden und Weſten 
an den Kaiferforft gränzende Löwenforft, welcher feinen Namen 
wahrfcheinlicd daher hat, weil Herzog Heinrich der Löwe im Jahre 
1157 vom Kaifer Friedrich I. damit belehnt wurde. Die Nachfolger 
dieſes Fürften hatten mit dem größten Reviere deffelben verfchiedene 





1) Holzmann’s hercyniſches Archiv. &. 383. 
2) Daſelbſt. S. 190. Leibnigl.c. 555. segg- 
3) Holzmann. &. 214. 

4) HonemannL, 8.130. 

5) Dafelbft. 
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ablihe Familien und zulest die von ber Hellen belehnt. Jetzt 
brachte der Rath zu Goslar die lehnäherrlichen Rechte an denfelben 
von den Herzögen, und fpäter (1463) das Eigenthum barüber von 
der Familie von der Hellen Fäuflich an fich 1). 

Neben diefer Sorge für die Bergwerke und Forften verfäumte 
der Rath zu Goslar auch die Befeftigung der Stadt nicht, welche, 
ſeitdem der Gebrauch der Feuergewehre immer allgemeiner geworden 
war, manche Veränderung erleiden mußte, Zu dem Ende ward 
im Sahre 1459 zur Zeit der Bürgermeifter Hermann von Dörnten 
und Zohann von Selde in der Stadtmauer, Keg genannt, ber gros 
fen Kegelworthsmuͤhle gegenüber, welche in demfelben Jahre Hein: 
rich Geidmar, der Worthhalter, erbauen ließ, ein neuer Thurm aufs 
geführt, welches nad) dem Zeugniffe unferer Chronik der erfie war, 
den die Stadt auf eigene Koften errichten ließ. Ä 

Diefen Gedanken des Krieges, welche den Nath zu Goslar um 
diefe Zeit befchäftigten, entfprach e3, daß im Jahre 1461 die Stadt 
zur Hülfsleiftung von der Stadt Eimbed aufgefordert wurde, melde 
mit dem Landgrafen Ludwig von Heffen in einen Krieg gerathen 
war, deſſen Veranlaffung wir hier nicht weiter anführen Eönnen. 
Die Ankunft der Hülfstruppen von Seiten der braunfchweigfchen 
Herzöge 2) Heinrih und Albrecht, fowie der Städte Braunfchmeig, 
Göttingen, Nordheim und Goslar, rettete die Stadt Eimbeck, deren 
. Bürger bei einem gewagten Ausfalle bedeutend gelitten hatten. 

Je näher wir der Zeit Eommen, wo durch die Reformation eine 
heilfame Anregung der Geifter bewirkt wurde, deſto reicher werden 
in der Gefhichte die Merkmale einer faft alle Begriffe überfteigenden 
Geiftesdumpfheit. UWeberall begegnet unfern Bliden bald eine aus: 
fchweifende Reliquienverehrung, bald eine leichtfinnige Ablaßvergeu⸗ 
bung, Auch in Goslar wurden diefe Zeichen der Zeit fichtbar. 
Immer zahlreicher ftrömte das Volk herbei, um die heiligen Reliquien 
des goslarfhen Doms zu verehren. Das Domftift wandte fi 
deshalb an den Pabft, um die Erlaubniß zu Anftellung eines eigenen 
Geiftlihen auszuwirken, der die zuftrömende Menge zur Beichte zu= 
laffen und mit den Segnungen des Ablaffes verfehen follte. Der 
Pabft Pius Il. ertheilte diefe Erlaubniß mittelft eines Schreibens 
vom Sahre 1461 3). 

1) Holzmann’s hereynifches Archiv, S. 388, 


2) Heinecc. p. 404. 
3) Heinecc. p. 405. 
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Bald fellte Goslar auch wieder in Kriegsunruhen verwidelt 
werben. Es erhob ſich nämlich 1465 ein Streit der Hanfeftädte 
Braunfchweig, Magdeburg, Halle, Halberftadt, Göttingen, Eimbed, 
Nordheim, Hildesheim, Hannover und Goslar mit dem Herzoge 
MWilhelmI., oder dem Aelteren von der braunfchweig = wolfenbüttel= 
fchen Linie, und deffen Söhnen, Wilhelm dem Süngern, und Fried: 
rich, dem Unruhigen 1), welcher lestere befonders als ein Feind der 
Städte erfcheint. Friedrich, der Unruhige, beeinträchtigte die Städte 
auf vielfache Weife. Die Güter derfelben waren auf offener Straße 
vor ihm nicht ficher. Zwifchen Nordheim und Nörten hatte er im 
Sahre 1462 die mit Gelde und Gütern beladenen Frachtwagen ber 
Lüneburger überfallen, und weggenommen, und dadurch befonders 
die göttingiche Landſtraße unficher gemacht. Ueber folhe Ungebühr 
entrüftet, hatte der hanfeatifche Bund ſich erhoben, und ihm traten 
der Herzog Bernhard von Lüneburg und der Bifchof Ernft von 
Hildesheim bei. WBerheerend war diefer Krieg namentlidy für das 
Söttingihe und Calenbergſche. Biele Wohnungen friedlicher Land— 
leute gingen in Flammen auf, und leicht hätte auch GoSlar, das an 
diefem Kriege Theil nahm, von den Stürmen deffelben bedroht wer: 
den können. Doc dießmal blieb es verfchont. Dem verheerenden 
Sengen und Brennen, Rauben und Morden machte endlich im Sahre 
41467 die Bermittelung des Churfürften von Brandenburg und des 
Erzbiſchofs von Magdeburg durch den Frieden von ——— 
ein Ende 2). 

Je größer bei diefen allgemeinen Unruhen ber Zeit die Gefahren 
erfchienen, welche namentlich den Städten drohten, deſto eifriger 
fuchten fie mit ihren benachbarten Fürften in freundfchaftliche Buͤnd⸗ 
niffe zu treten, und beren Schuß ſich zu verfihern. Auch Goslar 
nahm daher im Jahre 1469 den Herzog Heinrich zu Braunſchweig 
auf 10 Sahre er Ba an, und gelobte ein Schußgeld von 
jährlich 30 Fl. — 

Die Ruhe = "Außen gab Gelegenheit, kraͤftiger das Innere 
der Stadt zu berathen, und durch weiſe Verordnungen das Wohl 
derſelben zu foͤrdern. Eine ſolche gab der Rath zu Goslar im Jahre 
1470 in Beziehung auf den Rammelsberg. Es waren deshalb die 


1) Heineee. 405. Rethmeyer. p.743. — Hünel. ©. 434. 435. 

2) Einige Geſchichtsſchreiber ſetzen den Anfang dieſes Krieges in das Jahr 
1466. — cf.Heinecc. p. 406. 

3) Holzmann’shercynifches Archiv. ©. 425, 
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gemeinen Gewerke befonderd berufen worden, bamit man über die 
Gebrechen des Bergwerks verhandeln könne. Auch vom Verdenſchen 
Stifte und dem Rathe zu Lüneburg waren Deputirte erfchienen. 
Die Gewerke bezeugten ihre Zufriedenheit mit dem Rathe zu Goslar, 
ald dem Verwalter des Bergwerks t). 

Immer größer wurde unterdeffen die Macht der Türken, und 
kraͤftige Maßregeln gegen biefen Feind des Reichs wurden immer 
dringender nothwendig. Es ward daher ein Neichdtag in Regend: 
burg gehalten, an welchem 1471 als goßlarfcher Deputirter Hermann 
Roden, damaliger Stadtichreiber, Theil nahm. . Das Refultat der 
Verhandlungen auf diefem Reichstage entiprach freilich den gehegten 
Erwartungen nicht 2). 

Eine neue Fehde hatte Goslar im Jahre 1472 zu beftehen. 
Die Herren von Schwicheldt, Conrad der Aeltere und deſſen Sohn 
Diedrich und Gonrad Jebten mit den Herren von Cramme in Un: 
frieden. Die meiften benachbarten Edelleute fanden auf der Seite 
derer von Schwicheldt, die Stadt Goslar dagegen hielt es mit denen 
von Cramme. Beide Theile ſchickten einander Fehdebriefe, und es 
fam zu harten Kämpfen. Jeder ging auf Beute aus. Bald wur: 
den die Feldfrüchte geraubt, bald überfiel man die Dörfer und rich: 
tete Verheerungen in ihnen an. Da nun bad benachbarte Klofter 
Riechenberg die von Schwicheldt mit Zufuhr verfah, fo wurden bie 
Bürger Goslar's hierüber fo erbittert, daß fie einen Ausfall auf 
diefes Klofter machten und ed ohne befonderen Widerftand eroberten. 
Die Klofterbewohner ergriffen die Flucht, und überliegen den Gos⸗ 
larern Alles zur Beute, Sämmtlihe auf dem Klofter befindliche 
Pferde wurden in die Stadt gebracht ?). Thuͤren und Schlöffer 
wurden gewaltfam geöffnet, Na, man würbe ficher dad Klofter in 
Brand geſteckt haben, wenn nicht einer der Bürgermeifter Goslar's 
durch feinen Einfluß es verhindert hätte. 

Die von Schwicheldt fannen auf Rache. Die Mönche Riechen- 
bergs fchleuderten ihre Bannftrahlen, Der Pabft SirtusIV., dem 
biefe Verheerung des Klofterd Niechenberg gemeldet worden war, 
drohte gleichfalls der Stadt Godlar mit dem Bann, und trug dem 
Probfte des St. Eyriaci- Stiftes vor Braunfchweig auf, die Sache 


1) Holzmann’s hereynifches Archiv, S. 427 — 431, wo ſich diefe Verband: 
lungen finden. 

2) Heinecc. p.408, 

3) Heinecc. p.410, Honemannı ©, 130. 131. 132. 
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genau zu unterfuchen, Zugleich war biefem Probſte Vollmacht er: 
theilt worden, biejenige Partei, welche fich ald fchuldig ermeifen 
würbe, zur Genugthuung anzuhalten. Jedoch hatte der Pabit aus: 
drüdlich bevormwortet, ehe gegen Bürgermeifter und Stadt etwas 
erkannt würde, folle erft ein befonderer Befehl von ihm eingeholt 
werben. Es wurden nun durch den genannten Probft, wie auch 
von den Parteien felbft, Gutachten verfchiebener Rechtögelehrten über 
diefen Fall eingeholt, von denen die meiften für das Klofter günftig 
waren 1). Ehe jedoch die Sache durch den genannten Probft aus: 
gemacht wurde, verglichen ſich beide Parteien von felbft. 

Neue Drangfale mochten dazu wohl mahnen, denn fchon das 
Jahr 1473 war ein Jahr fchwerer Prüfung für Goslar. Es herrfchte 
zu Anfange dieſes Jahres eine ganz ungewöhnliche Witterung ?). 
Schon in den Faſtenwochen um das Feft der Verkündigung Mariä 
ftanden die Bäume in Blüthe. ES folgte fodann ein fo heißer 
Sommer, daß ed von Pfingften bis 8 Tage nach St. Egibii gar 
nicht regnete und alle Bäche austrodneten, ſo daß man nirgends 
mahlen Fonnte und das Trinkwaſſer für Geld gekauft werben mußte. 
Bei diefer anhaltenden Hige und Dürre entzlindete fih der Harz 
wald und ein Raum von A Meilen im Umkreiſe wurde verheert, 
obgleich das Landvolk weit umher aufgeboten wurde, dem Brande 
Einhalt zu thun. Nach diefer ungewöhnlichen Hitze brach eine peft- 
artige Seuche aus, welche eine große Menge Menfchen hinwegraffte. 
Der Abſcheu vor den Peſtkranken war dabei fo groß, daß weder 
Aeltern, noch Kinder, weber Ehegenoffen, noch Gefchwifter einander 
pflegen mochten, und viele diefer Elenden ohne alle Wartung jaͤm⸗ 
merlich bahinftarben. 

Der in Goslar herefchende Sammer mochte die Gemüther wohl 
zu fehr gebeugt haben, als daß man jetzt ſich für politiiche Angeles 
genheiten hätte interefjiren follen. Auf den im folgenden Jahre 
1474 gehaltenen Reichstag in Augsburg wurde daher ein Deputirter 
von Goslar nicht gefchickt, fondern dem Deputirten von Nordhaufen 
Auftrag gegeben, für Goslar mit aufzutreten 3). Ein Tuͤrkenzug 
war befchlofien worden, und auch Goslar mußte feine Mannſchaft 
fielen. - 


1) Heineeec. p. 410, 

2) Sünel, 8,564. Honemannı, 8.132. Heinece,. p. 410, — Bün: 
tings braunſchw. Chronik. ©. 282. 

3) Heinecc. p.41l, 
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Sobald man fi) von den Drangfalen,. welche die Seuche im 
Gefolge hatte, nur erft wieder erholen fonnte, war man aud auf 
manche Werbefferung in Goslar bedacht. So traf man im Jahre 
1478 1) in Beziehung auf die gewonnenen Erze bes Rammelöberges 
die Uebereinkunft, daß diefelben dem Rathe für einen gemwiffen, bald 
von 3 zu 3, bald von 6 zu 6 Jahren feitzufegenden Preis überlaffen 
werben follten, während früher die Hüttenherren nur verbunden ge- 
wefen waren, dad gewonnene Eilber an die Münzen zu überlafien, 
doch ohne Beflimmung des Preifes, dagegen in Abficht des Verkaufs 
der übrigen Erze eine Einfhränfung gar nicht Statt gehabt hatte. 

Eben fo gereichte es ohne Zweifel zum Beſten der Stadt, daß 
im Sabre 1479 der Graf Heinrich zu Stolberg auf 10 Jahre, und 
1483 die Herzöge von Braunfchweig Wilhelm und Friedrich gleich- 
falls auf 10 Jahre zu Schußherren angenommen wurden, von denen 
die leßtern beiden jeder jährlich 50 Soldgülden Schußgeld empfing ?). 

Doch ſchon in näcftfolgendem Jahre 1484 kam ed zwifchen 
Goslar und dem Herzoge Wilhelm, dem Jüngern, und defjen beiden 
Söhnen Heinrih, dem Aelteren, und Erich, dem Xelteren, zu Mißs 
helligkeiten. Diefe Herzöge wollten nämlich den früher an die von 
ber Gowiſche verpfändet gewefenen und fpäter dem Rathe zu Goslar 
wiederfäuflich überlaffenen rammelöbergfchen Zehenten wieder ein: 
löfen, und machten zugleich wegen verfchiedener Forften bedeutende 
Forderungen. Bon Seiten Goslar's wurde zur Ausgleichung der 
Sache Herzog Albrecht zu Sachſen zum Schiedsrichter erwählt, wel⸗ 
chem 3 Raͤthe zur Seite gegeben wurden, nämlich der Biſchof Tile— 
mann von Merfeburg, Hans von Wermode und Friedrich von Witz⸗ 
leben. Zängere Jahre zog fich die Sache hin, während welcher Gos—⸗ 
lar 1486 aud den Herzog Albrecht von Sachſen auf 10 Jahre für 
ein jahrliches Schußgeld von 400 Rh. FI. zum Schußherren annahm, 
und erft 1488 fam ein Vertrag zu Stande, nach welchem die von 
Goslar bei allem ihren Herkommen an Berg: Forft:. und Hütten: 
werfen gelaffen, und von den genannten Herzögen zu Braunfchweig 
in Schuß genommen wurden ?). 

Am Sahre 1485 wurde Goslar auch wieder in Kriegsunruhen 
verwickelt. Der Biſchof Berthold von Hildesheim forderte im Jahre 
1484 von der Stadt Hildesheim gewiſſe Abgaben von Kaufmanns: 


1) Holzmann's hercyniſches Archiv S. 387, 
2) Holzmann. S. 425. 
3) Holzmann. S. 425. — Honemann L. ©. 134. 
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waaren und andern Gegenftänden 1), namentlich vom Biere, welche 
die Stadt niemals entrichtet hatte, und daher zu bezahlen fich wei: 
gerte. Es fam mithin zu Feindfeligkeiten zwifchen beiden Parteien. 
Der Bifchof verbündete fih mit dem Herzoge Wilhelm dem Süngern 
und feinem Sohne Heinrih. Der Stadt Hildesheim flanden außer 
dem Herzoge Friedrich, dem Unruhigen, der jedoch bald in Gefan: 
genſchaft gerieth, die Städte Goslar, Braunfhweig, Magdeburg, 
Luͤneburg, Hannover, Göttingen, Eimbed, Nordheim und Stendal 
bei. Auch der Herzog Heinrich von Grubenhagen und der Bifchof 
Heinrid von Minden nebft vielen Grafen fagten Hülfe zu. Mit 
großer Erbitterung wurde von beiden Seiten gefochten, und Greuel 
der Verwuͤſtung bezeichneten in vielen Gegenden des Krieged Spu- 
ren. Die goslarfche Mannfchaft, Reuter und Fußvolf, zeichnete fich 
verjchiedentlih aus. Mit Hülfe der Braunfchweiger rüdten die 
Goslarer, 2000 Mann ftarf, in das Liebenburgfche und die Gegend 
von Schladen und plünderten befonders die Güter derer von Schwi- 
cheldt, ftedten die Gebäude in Brand und kehrten mit Beute beladen 
beim 2)... Bergebend gebot der Kaifer Friedrich III. Ruhe und ver: 
ordnete den Herzog Albrebt von Sachſen und den Markgrafen 
Sohann von Brandenburg zu Commiffarien, um die Sache zu ent: 
fcheiden 3). Die Unruhen dauerten fort. Noch in demfelben Jahre 
4485 wurden von den Bilchöflihen A mit Blei beladene goslarſche 
Magen weggenommen. Während im Jahre 1486 die goslarfchen 
Hülfstruppen ſich bei Nörnten, fo bei Gondersheim und Winzenburg 
auszeichneten, wagten auch die Bürger Goslar’s einen Angriff auf 
die Harzburg. Am Aten Julius des genannten Jahres ward dieſe 
Burg von ihnen nicht allein erobert, fondern aud die Bejakung 
gefangen genommen und nah Goslar geführt +). Indeſſen blieb 
dieß nicht ungerächet. Der Herzog Heinrich eilte ſchon am 7ten Julius 
mit feinen und den ftiftfchen Schaaren herbei, und fuchte der Stadt 
wenigftens durch Lift zu ſchaden, da er einen offenen Angriff nicht 
wagen mochte. Bei dem Klofter Riechenberg ftellte er 400 Reuter 
in einen Hinterhalt. Er felbft ritt mit geringer Begleitung vor die 
Stadt, und ftellte fih, ald wollte er nur das Vieh von der Weide 
binmwegtreiben. Kaum bemerften dieß die durch ihren Sieg bei der 


1) Heinecc. p.418. HonemannlJ., ©. 134.135. 

2) Heinecc. p.420,421. Donemann ı., ©, 134, 135. 
3) Heinecec. p. 421. 

4) Delius über die Harzburg, ©, 234 ff. 
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Harzburg kuͤhner gewordenen Bürger Goslar’s, fo ſtuͤrzten fie in 
ungeorbneten Schaaren aus der Stadt, in der Meinung, den Het: 
309 zu Überrumpeln, und wohl gar gefangen zu nehmen. Aber dieſe 
Hoffnung täufhte fie gänzlich. ES fehlte ihnen zwar nicht an 
Muth, wohl aber an nöthiger Ruhe und Befonnenheit. Unbedadht: 
fam ftürzten fie den Fliehenden nad bis gen Riechenberg und wur: 
ben hier von dem ihnen geftellten Hinterhalte überfallen. Einige 
zwanzig Bürger verloren ihr Leben, Viele wurden tödtlicy verwun⸗ 
det und 450 wurben nebft ihrem Hauptmanne Wittefind vor Uslar 
gefangen. Anfangs führte man diefe Gefangenen nad) Bodenem, 
fpäter auf nahegelegene Schlöffer und nur ein bedeutendes Loͤſegeld 
machte die Gefangenen wieder frei 1). Die Harzburg blieb übrigens 
in den Händen ber Stadt Goslar. 

Endlich Fam jedoch der Friede zwiſchen dieſen ftreitenden Par: 
teien noch in dem Jahre 1486 zu Stande. Der Bifhof Barthold 
von Hildesheim erreichte feinen Zweck nicht. Hildesheim behielt 
feine Freiheit. Mehrere Verträge wurden zwifchen den Parteien 
abgefchloffen. Dem Bertrage Goslar’3 mit dem Bifchofe gemäß 
wurden die Gefangenen frei gegeben. Nach dem Vergleiche, welcher 
mit den Herzögen von Braunfchweig abgefchloffen wurde, und bei 
welchem der Bürgermeifter Hans von Dürnten das Beſte der Stadt 
Goslar wahrnahm, wurde die Sache wegen ber Harzburg unerörtert 
gelaffen und der Entjcheidung des Herzogs Albrecht von Sachſen 
anheimgeftellt. Der leutere veranlaßte am 1. Sept. 1487 einen Ber: 
trag, der jedoch die Entfcheidung noch nicht herbeiführte. Der 
Hauptvertrag aber vom 7. Mai 1788 liegt noch ungebrudt ?). So 
viel ift jedoch gewiß, daß der Herzog wieder in den Befiß der Harz⸗ 
burg gelangte, die Stadt Goslar dagegen ihre im Gerichte Harzburg 
gefichert 3). 

Sobald nun die Ruhe von Außen wieder hergeftellt war, deren 
voller Genuß der Stadt freilich durch einige innere, weiter unten zu 
erwähnende Wirren im Sahre 1489 verkuͤmmert wurde, konnte man 
wieder den Künften des Friedens eine größere Aufmerkfamfeit wid: 
men. Dieß erfchien vorzüglich in Beziehung auf das Muͤnzweſen 
ald nothwendig. Schon damals war nämlich das Unmefen der 
Münzverfälfhungen herrfchend geworden. Auch Goslar nahm daher 

1) Heinece. p. 423, 


2) Delius. ©. 235, 
3) Delius über bie Harzburg, Beilage: &, 45. 
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im Jahre 1490 an einer Verfammlung mehrerer Münzftädte Theil, 
welche durch gegenfeitige Verträge und gemeinfchaftliche Muͤnzver⸗ 
ordnungen jenem Unweſen Eräftig zu feuern ſuchten, aber leider 
ihren Zweck wenig erreichten 1). 
Einer Erbtheilung, welche unter den Herzögen von Braun: 
ſchweig im Jahre 1491 vorgenommen wurde, müffen wir hier noch 
gedenken, da fie in ihren Folgen für Goslar entfcheidend war. Der 
Herzog Wilhelm der Jüngere entfchloß fih naͤmlich noch bei eb: 
zeiten feinen Söhnen die Regierung zu überlaffen, und theilte Erich, 
dem Xeltern, das Fürftenthum Calenberg und Heinrich, dem Aeltern, 
das Fürftentyum Wolfenbüttel zu. In diefer Erbtheilung hieß es 
ausdrüdlich, mit Wolfenbüttel ſolle der Rammelöberg nebft Zehenten 
und Gerechtigkeit, fo viel davon dem herzoglichen Haufe gehöre, ver: 
bunden feyn. Dieß war bie wichtige Erbtheilung, nach welcher 
Heinrich der Aeltere feine Aniprüce an den Rammelsberg auf feinen 
Sohn Heinrich den Jüngern vererbte, der ſolche im vollſten Maaße 
geltend machte ?). 
Ehe wir nun zur Regierungszeit des Kaifers Marimilian I. 

übergehen, der feinem Vater Sriedrich III. im Jahre 1493 auf dem 
Throne folgte, werfen wir noch einen Blick auf die geiftlichen Stifter, 
Klöfter und Kirchen Goslar’3 für den langen Zeitraum von 1437 
bis 1493. 

Das Domftift oder Stift St. Simonis und Judaͤ, zu dem wir 
zunächft übergehen, erlebte während des gedachten Zeitraums manche 
wechſelnde Schidfale. Noch ſtand Heinrich (1434) als Probfi am 
Dome. Um das Jahr 1450 war Rembert von Dolnes Dechant an 
diefem Stifte, der in einer befondern Urkunde fih Richter und 
Subconfervator des Klofterd Riechenberg nennt, Bei diefer Gele: 
genheit werden aud zwei Vicarii des Doms genannt: Heinrich 
Wufshagen und Henning Enzen ?). Schon im Jahre 1453 koͤmmt 
ein anderer Dechant vor, Namens Johannes 1462 und 1466 Heinz 
ih Schwichard +). Mas der Pabft Pius der Zweite für dieß Stift 
im Sahre 1461 gethan habe, ift ſchon oben erzählt worden. Der 
Ablaßhandel, den man gewiffermaßen hier begonnen hatte, fcheint 
die Bermögensumftände des Doms um diefe Zeit gehoben zu haben, 


1) Hüne’s Geſchichte von Hannover L., ©. 568, 
2) Hüne J. ©, 436, | 

3) Heinecc, p. 397, 

4) Heinecec, p. 400, 
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Denn der Dechant bes Stifts Hennig von Bornhaufen, dem Johann 
Dappen (um 1491) folgte, konnte im Jahre 1467 fchon wieber 
Berhandlungen wegen einer Länderei vor Hahndorf zulegen !), deren 
Refultat für fein Stift günftig ausfiel, Um diefe Zeit koͤmmt auch 
ein Ganonicus dieſes Stift, Namens Heinrih Humpteken ober 
Himptken vor, ferner: Nicolaus Grube (1462), Bertold von 
Mehtshaufen, (1486), Heinrih Wellihaufen (Scholafti- 
cus), Johannes Reinoldi (1491). So allgemein herrfchend auch 
die Unmwiffenheit der Prieffer und der Geiftlichfeit überhaupt um 
diefe Zeit war, fo gab ed doch. hie und da noch Männer, welche den 
Miffenfchaften hold waren. Bei dem goslarſchen Domflifte ftand 
ein Ganonicus, Namens Martin Ginder, der zu feiner wiffenfchaft: 
lihen Vervollkommnung nad) Rom oder auf eine andere Univerfität 
zu gehen wünfchte, und deshalb bei dem Pabſte um die Erlaubniß 
nachfuchte, von feinem Stifte unbefchadet feiner Präbende abwefend 
feyn zu dürfen. Der Pabft Sirtus IV. gab 1478 feinem Geſuche 
auch wirklich Statt. Groß war der Zulauf des Volks zum Dome, 
beſonders um fich in die Brüderfchaft des heiligen Nicolaus aufneh: 
men zu laffen, und allerdings Famen die Andächtigen nie mit leeren 
Händen. Die Domherren wünfchten diefen Eifer ftetd warm zu 
erhalten, und erwirkten deshalb im Jahre 1479 vom Pabfte Sirtus IV. 
für die milden Geber auf 100 Zage Ablaß 2). Dem yäbftlichen 
Schreiben zufolge bedurften die zum Stifte gehörigen Gebäude drin: 
gend einer Reparatur, weshalb eine ſolche Beihülfe der Andächtigen 
als hoͤchſt erwünfcht erfcheinen mußte. Im Sahre 1483 forderte der 
Biſchof Barthold von Hildesheim auch vom goslarfchen Dome eine 
Collecte. Das Capitel widerfegte fich jedoch diefer Anforderung, 
und berief fi auf feine Eremtion. Als indeſſen der Bifchof erklärte, 
es folle dieß in Feiner MWeife ihren Privilegien fchaden, fo verftand 
fih das Gapitel zu dem geforderten Beitrage. Bald aber mußte 
ed erfahren, daß der Bifchof feiner Erklärung dennoch zuwider hanz 
deite, und Ganonici und Bicarien vor Gericht laden und zu ben 
Synoden citiren ließ. Man mußte daher die Hülfe des Pabftes 
Sirtus IV. fuchen, der in einem Fräftigen Schreiben in demfelben 
Sahre des goslarfchen Doms Freiheiten und Privilegien befräftigte 
und ihm aufs Neue die Eremtion vom Bifchofe zu Hildesheim 





1) Heinecc. p. 408. 
2) Heinecc. p. 412 und 413, — 512, 
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ertheilte 1). Won dem Scholaſticus Heinrich Welihaufen, welcher 
um 1487 am Domftifte fland, wird weiter unten die Rebe feyn. 
Aud vom Pabfte Innocentius VIIL erhielt diefes Stift im Sahre 
1487 eine Beftätigung feiner Privilegien, insbefondere feiner Exem⸗ 
tion vom Bifchofe zu Hildesheim. | 

Das St. Petersfiift in und vor Goslar, deſſen wir jetzt ge: 
denken, hatte um dieſe Zeit feinen Probft. Als Dechanten kommen 
vor: Heinrih Sochting, (146. 1464), Sohann (1467), Nicolaus 
(1479), Heinrich up dem Berge (1490, 1510). Als Ganonici wer: 
den folgende genannt: Heinrich (1455 senior), Johann Paderborn 
(1461. 1464 senior), Hildebrand Zange, Ludolph Rodis, Johann 
Brenne, Bertold Girfeberg (1479), Conrad Heyger (1491 senior), 
Hildebrand (1493), Conrad Stüter (1493). — Im Jahre 1461 
erhielt dieß Stift durch einen Tauſch 3 Hufen Landes zu Haringen 
vom Klofter Riechenberg. Einen Beftätigungsbrief empfing daſſelbe 
im Sabre 1462 vom Pabfte Pius II.2). Im Jahre 1467 Faufte 
das. Stift von Tidelm von Walmoden ein nicht unbedeutende Gut 
zu Steina (vieleicht Steinlah), mußte aber dazu vom Probfte des 
Frankenbergſchen Klofters, Johann Molwagen, 14 Rh. Gulden lei- 
hen ?). Bom Sabre 1470 ift auf dem alten Pergamentbuche des 
Stifts folgende Nachricht Über die Gränzen des Stifts vorhanden: 
„Die Graͤnzen der Grundgüter der Kirche des Berges St. Peters 
„bei Goslar ſchließen fich gegen Welten an bie Gränzen des Dorfes 
„Bergdorf, und gehen vom Rofenberge gegen Mittag bis zum 
„Waſſer Gelenbefe (Gelmke), und von deſſen Fortfluffe gegen Mor: 
gen in die Deer bis zu den Gränzen der Dörfer Göttingerode, 
wDarlingerode, Iſingerode und Ebelingerode *), und am Fuße des 
„Abſteigs vom Berge Sutburg über den Bad), und von da bis zum 
„Rofenberge. Wo das ausgegangene Dorf Partunlep gelegen auf 
„einer Wiefe, welche jest (1470) Herbord Bodeker fammt den Sei- _ 
„men auf Lebenszeit, wie im Zinsbriefe fteht, befigt, war vor Zeiten 
„das Landgut Chriſtophers, Bennons und Dithmars, der Grafen, 
„welches der Peteröbergihen Kirche übergeben wurde, wie in ben 


1) Heinecc. p. 415, 416. 417, 418. 
2) Kurze Gefhichte des Peteröftiftes, ©. 14. 
3) Heinecc.p. 408, 
4) Delius über die Harzburg f. S. 290. Diefe, aufer Harlingerode, ausge: 
gängenen Dörfer gehörten ficher zu dem altharzburgifchen Bezirke, 
13 
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„Privilegien Heinrich's IV., Wilhelm’ und Abolph’s, der Kaifer 
„und römifchen Könige weitläufig ausgedruͤckt ift 1)” Im Sahre 
1475 wurden neue Stiftöflatuten vom ganzen Gapitel genehmigt 
und befiegelt. In diefen wurbe unter Andern feftgefest, Fein Cano— 
nicuö, ber in der St. Catharinen-Capelle oder fonft in Goslar zu 
fungiren habe, dürfe deshalb feine Chorgefchäfte im Stifte verfau: 
men. Im Jahre 1478 verglich fi Ulrich, der ältere Graf zu Re: 
genftein und Herr zu Blankenburg, mit dem Stifte wegen des 
Kirchlehend zu Sommeringen, und das Stift raumte der gräflichen 
Familie eine Erbpräbende ein. Im Jahre 1479 verglich fich das 
Gapitel mit feinem Dechanten Nicolaus nochmals dahin, daß Fünftig 
feinem Andern, ald einem refidirenden Ganonicus die Sapelle der 
feligen Sungfrau Maria zur Clus überlaffen werden ſolle 2). Die 
Gapelle wurde bald dem Ganonicus Ludolph Rodis übertragen, 
welcher fie mit 14 Mark goslarfchen Wehrung dotirte?). In dem: 
felben Jahre 1479 ward auch die Kirhe SS. Romani und Petri zu 
Sudburg, dem damals fchon ausgegangenen Dorfe, der Petersberg: 
ſchen Stiftskirche als Filial einverleibt *), Im Jahre 1482 febte 
das Gapitel einen Canonicus, Namens Ulricy Caſſel, zum Priefter: 
amte in bie Gatharinen-Gapelle innerhalb der Mauern Goslar's, da 
diefe Gapelle durch die Refignation des Matthias Knigge ihres Prie: 
fterd entledigt war). Im Sahre 1483 wurden dom Stifte an 
Ahrend Finken und Diedrich Beder 2 Hufen Landes zu Harlinge 
robe auf 8 Jahre vermeiert, welche Laͤnderei indeſſen fpäter bis auf 
17 Morgen für das Stift verloren ging. Im Jahre 1483 am 
9. Auguft ward ein Ganonicus des Stiftd, Namens Berthold Ghirfe: 
berg, wegen feines unordentlichen Lebens und der Vernachläffigung 
des Chorganges, feiner Prabende vom vorigen Sahre beraubt. 
Ghirfeberg appellirte zwar durch einen beftellten Notar nach Rom, 
und erhielt auch 1488 einen für ihn günftigen päbftlichen Beſcheid; 
allein das Stift berief fich auf feine Statuten, und Ghirfeberg ward 
nicht wieder aufgenommen. In den ebengenannten Jahre 1488 
fiel auch die Stiftövoigtei, welche die Herren von Burgdorf hatten, 
wieder an das Stift zuruͤck. Im Jahre 1493 überliegen ber Der 


1) Die Reihsunmittelbarkeit des Petersftifts, S. 20, 
2) Kurze Gefchichte des Petersftiftes, ©, 14, 15. 

3) Heinece.p. 414, wo die Urkunde ſteht. 

4) Delius überbdie Harzburg, ©, 289, 

5) Reihsunmittelbarkeit des Petersſtifts, S. 10, 
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chant Heinrich (up dem Berge) und fein Gapitel ihre Güter zu 
Lutter am Barenberge auf einige Zeit dem Herrn Cord von 
Schwicheldt. 

Das St. Georgenbergs-Kloſter vor Goslar hatte um 1446 
und 1447 einen beruͤhmten Probſt, Namens Wilhelm von Ahauſen, wel⸗ 
cher Theil nahm an dem General-Capitel zu Goslar. Dieſes, ſpaͤ⸗— 
ter hallifche, anfangs goslarſche GeneraleCapitel war, ehe die 
Windsheimfche Congregation allgemeiner wurde, eine ähnliche Verei: 
nigung mehrerer Klöfter, deren Deputirte ſich alljährlich verfammel- 
ten, um über wichtige Klofterangelegenheiten fich zu berathen. Der 
dem Gapitel vorftehende Probft hieß Water der Väter (pater pa- 
trum) des goslarfchen Gapiteld 1). — Um das Jahr 1460 war So: 
hann Witte Probft diefes Kloſters. Es erhielt fich in demfelben fort: 
während die alte Ordnung und Zucht, fo daß ed der Windöheim: 
chen Reformation nicht bedurfte. Der Pabſt Paulus II. beftätigte 
die Statuten diefes Klofters im Jahre 1467. Biel litt es in dem 
Kriege des Biſchofs Barthold von Hildesheim mit der Stabt Hil- 
desheim in den Sahren 1484— 1486. Doc nad) wieberhergeftel: 
tem Frieden ließ der Bifchof mit großen Koften ed wieder in Stand 
bringen ?). Auch fol er 1487 nach dem Zeugniffe unferer Chronif 
dem Klofter den Lindenplan ald Viehweide überwiefen haben. 

Das Klofter Neuwerk, zu dem wir hier übergehen, hatte um 
1452 einen Probft, Namens Johann, welcher in gedachtem Jahre 
ein von feinem Vorgänger eingeleitetes Gefhäft abfchloß, wodurch 
dad Klofter ein Gut zu Dthfrefen als Pfand erhielt gegen Aus— 
zahlung von 150 Gulden. E3 erfolgte dazu bie Einwilligung des 
Biſchofs Magnus von Hildesheim, ald Lehnsherrn. Im Sahre 
1482 ward dem Klofter ein auf einem von ihm ausgethanen Gar: 
ten 3) gebautes Haus für Seelenmeffen vermadht. Unter dem fol: 
genden Probfte Eggebert quittirte 1483 das Klofter mit Andern über 
die Rüdzahlung von 80 Marf, welche Cord von Schwicdheldt für 
Memorien gefhenkt hatte. Im Sahre 1487 ward von Gebhard 
Schemmel ein Altar in der Klofterfirche geftiftet. Dagegen ver: 
fchrieb das Klofter im Sahre 1487 dem Klofter Riechenberg 2 Gul: 
den jährliche Rente, und im Sahre 1492 that e3 das Gut zu Szerde 





4) Heinecc.p. 228. 229. und p. 394. 

2) Heinecc.p.425. 

3) Kokens und Lünyel’s Mittheilungen. Band Il. ©. 107. 
13° 
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(Sörhof), mit Ausnahme einer Hufe, dem Klofier NRingelheim auf 
12 Sabre für 150 Gulden aus, weldhe Summe jährlich mit 3 Scheffel 
Roggen, 3 Scheffel Hafer und 6 Kleinen Pfund Geldes verzinfet 
werden follte 2). 

Das Marien: Magdalenen-Klofter zum Frankenberge, deffen 
Schidfale vom Sahre 1437 bis 1493 wir jeßt zu betrachten haben, 
batte um das Jahr 1437 noch feinen fechzehnten Probft, Heinrich, 
unter welchem e3 viele Gefchäfte machte. Bei dem Gute Boden: 
ftein, welches diefem Klofter gehörte, wünfchte Gifo von Lansberg 
eine Clus zu erbauen. Der Bifhof Magnus von Hildesheim er: 
theilte dazu im Sahre 1442 feine Erlaubniß ?). Im Jahre 1462 
verkaufte Henning von Rode an Johann von Bornumhaufen eine 
jährliche Rente von 4 Mark für 6 Mark Silbers. Derfelbe Johann 
von Bornumhaufen vermachte im Sabre 1466 der Nonne Metla 
Tempel im Klofter zum Frankenberg gedachte Rente, mit der Be: 
ftimmung, daß fie nach dem Tode der gedachten Nonne ans Klofter 
fallen folle 3). Ein vom Berfaffer der Chronik diefes Klofters über: 
gangener Probft zum Frankenberge, Namens Johann Mollwage, 
mithin der fiebzehnte, koͤmmt ſchon im Jahre 1464 vor, bei Gele: 
genheit einer Verhandlung zwifchen dem Klofter Riechenberg und 
dem Klofter Frankenberg 2). Sm Sahre 1467 ſchenkte Sohann 
Dorfted, ein Bürger GoSlar’3, mit Genehmigung feines Bruders 
Heinrih, dem Altare des heiligen Evangeliften Johannis in ber- 
Frankenbergſchen Kirche 50 Gulden mit der Bedingung, daß diefel- 
ben erfi nach ihrem Tode den Nonnen und Diakonen gedachter Kirche 
anheim fallen jollten. Im Jahre 1473 verfprachen der Probft 
Conrad Witte (der achtzehnte Probft) und der Convent des Klofters 
MWöltingerode nebft deffen Aebtiffin und Priorin dem hildesheimi- 
ſchen Bürger Barthold Nuffen eine im Klofter Frankenberg zu hal: 
tende jährliche Memorie, wofür ein halber Gulden bezahlt werden 
ſollte. Wahrfcheinlich vermachte jener Ruffen dem Klofter eine be: 
beutende Summe, die jedoch nicht genannt ift. Noch in demfelben 
Sahre verpachtete gedachter Probſt fein an der Innerſte gelegenes 
Haus und die dazu gehörige Holzung an Heinrich Mechtegeshufen 
unter ber Bedingung, daß derfelbe dem Convente jährlich 24 Gul- 


—— 





1) Roten’ 8 und Lüntzel's Mittheilungen. Band U. p. 107 und 108, 
2) Heinecc. p. 393. und Chron, M. Fr. p. 93, 

3) Chronie. Coen. M. F. p. 97, 

4) Heinecc.p, 405. 
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den bezahlen follte!). Im Jahre 1493 hatte dad Klofter das Un: 
glüd, durch eine entftandene Feuersbrunft faft fammtliche Gebäude 
zu verlieren. Es verloren dabei 5 Nonnen, 3 Kinder des Klofter: 
gefindes und einige andere zum Loͤſchen herbeigeeilte Perfonen ihr 
Leben ?). Zur Wiederherftellung der Gebaude hätte das eigene Ber: 
mögen bes Klofterö nicht hingereiht. Es wurde daher die Mild- 
thätigfeit der Klofterfreunde angefprochen und der Rath zu Goslar 
erließ Bittfchreiben an die Städte Hameln, Odnabrüd, Lemgo, 
Blomberg, Amfterdam, Paderborn und viele andere. 

Das Franziscaner: oder Brüdernflofter zu Goslar ward höchft 
wahrfcheinlich, gleich vielen andern Klöftern diefes Ordens, im Sahre 
1480 von dem GeneralsBicar Guiliermus Barto, der diefe Gegen 
den bereifte, vifitirt. Er fand in Riechenberg eine fplendide Auf: 
nahme, und fertigte dafür in demfelben Sahre eine Urkunde aus, 
mittelft welcher er das Riechenbergfche Klofter in des Ordens Brü- 
derfchaft feierlich aufnahm 3). 

Das heilige Grab: Klofter in Goslar war in diefer Zeit ein 
Gegenftand heftiger Streitigkeiten. Es befaß nicht unbedeutende 
Güter. So hatte es um 1478 zu Büntheim, im fürftlihen Amte 
Harzburg, einen freien Sattelhof, welcher dem Herzog zu Braun: 
ſchweig den Roßbdienft thun mußte, nebſt A andern Höfen, welche 
dem zu Hülfe fommen mußten. Doch die Unruhe, welche der Prior 
diefes Klofters im Jahre 1489 erregte, waren demfelben fehr nach: 
theilig. Sohann Dürnten — fo hieß diefer Prior — vergeubete die 
Güter des Priorats und übertrug fie zum Theil feinem Bruder 
Henning. Des Klofters Schule, welche damals fehr in Aufnahme 
war, hob er auf, und verjagte den Rector derfelben, Namens Red. 
Sa, er erklärte das Priorat fogar für fein Erbgut. Der Zohanni- 
ter⸗Ordensmeiſter hatte dieß kaum erfahren, ald er dem Gomtur zu 
Supplinburg aufgab, den unordentlihen Prior zur Ordnung zu 
bringen. Diefer nahm Johann von Dörnten mit ſich nad Sup: 
plinburg, und entließ ihn nach einer 14taͤgigen Haft unter ernften 
Ermahnungen zur Ordnung. Doc Johann von Dörnten ließ fich 
das nicht zur Warnung dienen, weshalb fi) der Comtur von Sup: 
plinburg genöthigt fah, an den Herzog Wilhelm von Braunſchweig 


—.o 


1) Chron. Coen, M. Fr. p, 99. 

2) Chron. Coen. M. Fr. p. 101. 

3) Heinecc., p. 414. und 415. — Nach bem Zeugniffe unferer Chronik fol bei 
dem Kranziscaner= Klofter im Jahre 1487 eine neue Gapelle gebaut worben ſeyn. 
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zu fchreiben, und ihn um Hülfe zu erfudhen. Johann von Dürnten 
hatte mittlerweile fi) Soldaten geworben. Er wurde aber durd) 
die vom Herzoge entjandten Zruppen geſchlagen, und hierauf in 
2jahriger Haft gehalten 1). Al aber der damalige Ordensmeiſter 
ftarb, und an deffen Stelle Georg von Schlabberndorf Fam, fo ward 
Sohann von Dürnten zwar feiner engern Haft entlafjen, jedoch noch 
immer nicht ganz in Freiheit gefeßt. Das Priorat hatte unterdeſſen 
nod) vom vorigen Ordensmeifter Johann Wuſtraw, ein ruhiger und 
ben Rathe zu Godlar wohlgeneigter Mann, erhalten. Johann von 
Dörnten aber hatte dieß kaum erfahren, als er feiner Haft fih ganz 
entzog und neue Unruhen gegen Sohann von Wuflraw und den 
Rath zu Goslar erregte, zugleich auch feine Sahe nah Rom be: 
richtete. Goslar war baher jebt in Gefahr, vom Probfte in den 
Bann gethan zu werden; Doch der Drdensmeifter vertrat die Sache 
des Raths in Rom aufs Kräftigfte. So viel erlangte indeß Iohann 
von Dürnten zu Rom, daß der neue Prior Johann von Wuftram 
fuspendirt und das Priorat bis zu ausgemachter Sarhe fequeftrirt 
wurde. Die Unruhen währten bis zum Sahre 1497, weshalb wir 
fpäter noch einmal darauf zurüdfommen müffen 2). 

Auch) die Kirche zu unferer lieben Frauen beim Kaiferhaufe 
begegnet uns wieder während bes Zeitraums von 1437 bis 1493. 
Die Einkünfte derfelben waren mit der Domfcholafterie, wie wir ges 
ſehen haben, verbunden worden. Im Sahre 1487 wünfchte der da— 
malige Domfcholafticus Heinrich Wellihufen die ganz verfallene 
Kirche wieder herzuftelen. Er nahm feine Zuflucht zu einem da— 
mals gewöhnlichen Mittel. Von Rom aus erwirfte er reichen Abs 
laß für Alle, welche durch ihre Spenden die Erreichung feines 
Zweckes fördern würden 3). | 

An der Marktkirche, zu der wir jest übergehen, flanden um 
die Zeit von 1437 bis 1493 folgende: 1) der ſchon erwähnte Bert- 
hold Zatefen und 2) wahrfcheinlich auch der um 1500 vorfommende 
Sacob Dohatorius. As Altarift wird um 1467 Johann Möllen- 
wagen, der zugleich Probft zum Sranktenberge war, genannt *). Es 
geſchahen um diefe Zeit verjchiedene Reparaturen an der Marktkirche. 
. Im Sahre 1476 ward nad) dem Berichte unferer Chronik der füd: 


1) Heinecc. p. 427 und 428. 
2) Dafelbft p. 428. 

* 3) Dafelbft p. 425. 
4) Dafelbft p. 463, 


203 


liche Thurm, welcher fich an der füblichen Spike des Kreuzgewoͤlbes 
befindet, halb neugebaut. Sm Jahre 1478 ward das Chor an der 
öftlihen Seite durch den Anbau des jesigen Halbzirfeld mit den 
drei großen Fenſtern erweitert. Im Jahre 1480 wurde die Kirche 
neu gemalt, oben unter dem Schwibbogen mit dem Keiden Chrifti 
und an den Seiten mit der Legende von den Heiligen, Cosmas und 
Damianus, verziert. Es fol überhaupt um diefe Zeit Plan gewefen 
feyn, diefe Kirche nady dem Mufter des ſtraßburgiſchen Münfter zu 
vergrößern; allein die Ungunft der Zeit brachte die Ausführung Die: 
ſes Planes in Stoden. 

An der St. Stephani- Kirche fanden um diefe Zeit als 
Plebane: 1) der ſchon genannte Henning Dreygen, und 2) um 1450 
Henning Papetram 1). Auch am diefer Kirche gefchah nach dem 
Zeugniffe unferer Chronit um diefe Zeit eine Reparatur. Im Sahre 
1485 ward nämlih die eine Mauerſeite ſammt dem Thurme neu 
gebaut. Eine faft abgöttifche Verehrung wurde um diefe Zeit ge: 
wiffen in Stein gehauenen Bildern auf der St. Stephand: Kirche, 
welche die fünf Stürzungen des Herrn hießen, von,bem herbeiftrö- 
menden Volke bewiefen, denn zu jedem biefer Bilder war ein Ablaß 
auf 100 für Alle verliehen, welche hier anbeten würden 2), 

An der St. Jacobi: Kirdhe fiand um 1491 als Pleban So: 
docus Reiß. Altariften waren um biefe Zeit: Cord Bobdenburg, 
Henning Salige, Heinrih Schabant, Johann Bokenheim, Johann 
Fredemann und Henni Bornhufen ),. Im Jahre 1441 ſchenkte 
ver Biſchof Sohann von Meißen, ald Generalvicar von Hildesheim, 
der Jacobikirche ein filbernes Grucifir, und verlieh zugleich einen 
Ablaß auf 40 Tage für Alle, welche vor diefem Bilde dad Baterunfer 
und Ave Maria knieend beten würden *). 

Aud der St. Petri- und Pauli-Kirche zum Frankenberg 
ward im Sahre 1443 das Geſchenk eines filbernen Grucifires, wel 
ches zugleich mit vielen Reliquien gefüllt war, zu Theil, und aud 
hiermit war eine gleiche Ablaßfpendung verbunden >). 


— — 





1) Heinecc. p: 463. 

2) Zrumph’s Kirhenhiftorie ©. 3. 

3) Heinecc. p. 463. 4) Dafelbft p. 393. 
5) Mund, ©. 349, Heinecc. p. 393. 
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Vierte Periode 


der Gefchichte Goslar's von Kaifer Marimilian I. bis Ende der 
Regierung Rudolph's II. oder von 1493 bis 1612. 


1 
NHiückblick in die vorige Periode und Furze Ueberficht 
Der neuen. 


Ueber 200 Sahre find es, deren wechſelvolle Ereigniffe für 
Goslar wir in der vorigen Periode betrachtet haben. Wir fahen, 
wie Goölar feine Rechte zu wahren und feine Freiheit und Selbft- 
fländigfeit zu befeftigen ftrebte, wie es namentlich das Heerfchild: 
recht empfing, und allmählig alle Reichsvogtei-Rechte an fich brachte, 
wie das Gildenwefen geordnet, die Regierungdverfaffung geregelt, 
- für die Gefeßgebung und Bergwerfsverwaltung geforgt wurde. Der 
friegerifche Geift der Bürger Goslar's that fich bei verfchiedenen 
Gelegenheiten, befonderd bei der Harzburg, hervor. Aber aud) 
graufenvolle Schidfalsftürme umbrauften die Stadt während dieſer 
200 Jahre. Wiederholt Fehrten die fehredlichften Seuchen hier ein 
und forderten ihre Opfer. Waflerfluthen und Feuerflammen be- 
ängfligten die Einwohner. Feindliche Anfälle von Außen hemmten 
den Handel, und raubten der Stadt oft ihre Heerden. Und menn 
auch bei den vielfachften Verluften die geiftlichen Stifter und Klöfter 
Goslar’ fortwährend ihr irdifches Gut zu wahren und das Verlorne 
wieber herbei zu ziehen ftrebten, fo herrſchte doch während biefer 
Zeit in Beziehung auf Religion ein finfterev Geift, der fich befon- 
ders in den Geißelfahrten, wie in der Neliquienverehrung und Ablaf: 
£rämerei, und namentlich in mancher fittlichen Verſunkenheit einzel: 
ner Geiftlihen und Klofterperfonen auch in Goslar Fund that. 
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Immer dringender warb daher das Bebürfniß einer Reforma- 
tion, deren Eingang und Einführung in Goslar in der neuen Periode 
befonders unfere Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen werden. Die: 
fer neue Zeitraum wird zwar nur 119 Jahre begreifen, und nur 4 
Kaifer find es, deren Regierung dieſe Zeit umfaßt; aber reicher, als 
faft alle frühere Perioden, ift diefe an Ereigniffen für Goslar, 
namentlich reich an Kämpfen und Unruhen, reih an Veraͤnderun⸗ 
gen und Ummälzungen beftehender Verhältniffe, und vor Allem 
reich an den unerfeglichften Verluſten für die Stadt. 


g. 2. 


Die Negierungszeit Marimilian’s I. 
(14193 — 1519.) 


Charakfteriftit des Kaiferd. Bürgermeifter. Schutzher— 
zen. Berpfändung.der Stadt. Schutzbriefe. Seuche. 
Befefligung der Stadt. Wohlftand der Stadt. Schuß: 
verträge, Aberglaube. Ablaßkrämerei. Goslarſches Bier, 
Der Dom. Das St. Petersftift. Neuwerk, Das St. Ma: 
rien: Magbdalenen: Klofter. Das Franziscaner: Klofter. 
"Das heilige Grab: Klofterr Das St. Annenhaus. Die 
St. Danielö:Capelle. Die Parochial-Kirchen. Verzeich— 
niß der godlarfchen Stifter, Klöfter, Kirchen, Gapellen 
und milden Anftalten. 


In einem Alter von 34 Jahren, mithin in voller Kraft des 
männlichen Alters, beftieg Marimilian I. den deutfchen Kaiferthron, 
nachdem er bereits feit 8 Jahren als römifcher König an der Regie: 
rung Theil genommen hatte. Meifter in jeder Waffenfertigkeit, war 
er zugleich Freund der Wiffenfchaften. Wichtige Anftalten traf er 
für Deutſchland's Wohl; denn er war es, der einen ewigen Band: 
frieden gebot, dad Reichskammergericht errichtete und Deutfch- 
land in 10 Kreife eintheilte, nämlich: 1) den öftreichifchen, 2) den 
burgundifhen, 3) den churrheinifchen, 4) den oberrheinifchen, 
5) den niederrheinifch= weftphälifchen, 6) den baierfchen, 7) den ſchwaͤ⸗ 
bifchen, 8) den fränfifchen, 9) den oberfächfifchen und 10) den nies 
derfächfifchen Kreis. Auch erwarb er die Niederlande und leitete 
die Vereinigung der Reihe Ungarn und Böhmen mit Defts 
reich ein. 
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An der Spike ber ftäbtifchen Regierung in Goslar fianden um 
diefe Zeit folgende Bürgermeifter: M. Johann Pape (1497—1509), 
Barthold Günther (1502—1510), Hans von Hagen (1511—1513), 
Heinrih Mechtöhaufen (1512), Werner von Uslar (1516—1527) 
und der icentiat Georg von Witenhaufen (1514—1524). Für fie 
fehlte e3 in dem Zeitraume, welchen wir zu betrachten haben, nicht 
an den mannigfaltigften Gefchäften und Kämpfen. Wil man aud 
den Streit wegen des heiligen Grab: Klofters, den wir weiter unten 
erwähnen werden, nicht berüdfichtigen, fo gab es doch manche ans 
dere Verwickelungen, deren Befeitigung denen oblag, die an ber 
Spitze des Stadtregiments flanden. 

Für die Sicherheit und Ruhe der Stadt forgend, erwarb der Rath 
im Sahre 1497 einen Schugbrief vom Herzoge Heinrich bem Xelteren auf 
10 Jahre für ein jährliches Schußgeld von 400 Fl., im Sahre 1498 
vom Grafen Ernft von Hohnflein, Verwalter des Eichöfeldes, auf 5 
Jahre, für ein jährliches Schußgeld von 40 Fl., fo wie von den Her; 
zögen Philipp und Erih von Braunfchweig im Jahre 1500 auf 6 
Jahre fürein jährliche Schußgeld von 60 FL. für jeden derfelben !), 
MWenn fchon von der einen Seite der Cardinal-Legat Naymund, 

der 1503 diefe Gegenden durchzog, die goslarfchen Geldmittel für 
den Pabſt in Anfpruc nehmen mochte; fo traten auch noch andere 
Umftände ein, welche Goslar’ Gaffen angriffen. Mangel an Gelb, 
beffen er bei feinen Eriegerifchen Unternehmungen, befonderd gegen 
Stalien, dringend bedurfte, verleitete den Kaifer Marimilian I, 
außer den Reichsftädten Nordhaufen und Mühlhaufen auch Goslar 
an das Churhaus Sachſen zu verpfänden. Ueber diefen Schritt des 
Kaifers holte der Rath zu Goslar das Gutachten. verfchiedener Für: 
fien und Herren ein, und verweigerte zuvoͤrderſt die Huldigung. 
Allein der Kaifer drohte der Stadt mit dem Berlufte fammtlicher 
Privilegien. Es war dieß im Jahre 1505. -Im darauf folgenden 
Jahre 1506 erging ein neuer gefchärfter Faiferlicher Befehl, bei 
Strafe von 500 Mark löthigen Goldes die Huldigung an Chur: 
ſachſen unmeigerlih zu leiften. Goslar wandte fich jest an den 
Kaifer felbft, erinnerte ihn an jene Privilegien, welche die Stadt 
namentlich von den Kaifern Ludwig und Wenzeslaus empfangen 
habe, und verfchiedene Fürften, namentlich Heinrich der Aeltere von 
Braunfchweig, unterflügten die Vorfiellungen ber Stadt bei dem 


— — ——— — 


1) Holzmann's hercyniſches Archiv, S. 426. 
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Kaifer. So gefhah es denn, daß Goslar um eine bedeutende 
Summe Geldes feine bisherige Verfaflung und die NReichdunmittel: 
barfeit behielt t). 

Hatte dieß ſchon Geld gekoftet, fo eröffnete die Erwerbung ver: 
fchiedener weiterer Schugbriefe Feine befjeren Ausfichten. An den 
Landgrafen Wilhelm von Hefjen hatte man von 1501 an 200 Fl. 
jährlichen Schußgeldes zu bezahlen, an ben Erzbiichof Ernſt zu 
Magdeburg und Halberftadt von 1503 auf 5 Jahre jaͤhrlich 200 SL; 
an Herzog Heinrich den Aeltern, dem Goslar aud 1503 3000 rh. 
Gulden und 1507 wieder 6200 rh. Gulden borgte?), wurden bei Er: 
neuerung des Schußvertrages von 1490 im Jahre 1506 die Schutz- 
gelder auf 10 Jahre vorausbezahlt, und ſchon im Sahre 1506 er— 
warb man aufs Neue den Schuß des Erzbifhofs Ernft von Mag- 
deburg auf 20 Sahre um ein jährliches Schußgeld von 200 Fl., 
wie man denn auch 600 FI. im Jahre 1509 an den Herzog Philipp 
von Grubenhagen für einen 10jährigen Schuß bezahlte 3). 

Mitten unter diefen vielfach bedrangenden Umftänden fuchte 
auch die Stadt Goslar eine peftartige Seuche heim, welche im Jahre 
1506 in der Umgegend, fo wie befonderd in Braunfchweig, Hildes- 
heim, Celle und Helmftedt, zahlreiche Opfer forderte, fo daß zu 
Braunfchweig im heiligen Kreuz Stifte der Probft mit 30 Klofter: 
perfonen dahin gerafft feyn fol ®). 

Deffenungeachtet war man doch um biefe Zeit befonderd auf 
die Befeftigung der Stadt bedacht. Mehrere Zwinger entflanden 
gerade während der Regierungszeit Maximilian's J. So wurde im 
Sahre 1494 5), nach dem Zeugniffe unferer Chronik, der erfte Zwin— 
ger nach dem Dfterfelde, ferner im Sahre 1500—1501 das Nicolais 
thor, fo wie das Nofenthor neugebaut. Im Jahre 1504 wurde un: 
ter befonderer Auflicht des Worthhalters Kips der fogenannte Papen= 
Zwinger aufgeführt, und felbft für die Zukunft Sorge getragen, 
indem man in demfelben Jahre, am Tage Hieronymi, mit dem Jo— 

hanniter-Ordensmeiſter Georg von Schlabberndorf einen Vertrag 


1) Mund. ©. 154. ff. 

2) Delius über bie Harzburg, ©, 295. 

3) Holzmann's hereynifches Archiv, ©. 426, 

4) Heinecc. p. 433, 

5) In demfelben Jahre warb nach unferer Chronik auch die Worth erbaut, 
ald Gildenhaus für die Gewandfchneider. Nie war aljo biefes Haus ein Abfteige: 
quartier für die Kaifer, mie man neuerlich gefabelt hat. 
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abfchloß *), durch welchen bie Erlaubniß erwirkt wurde, das Klofter 
zum heiligen Grabe, welches diefem Orden gehörte, im Nothfall 
hinwegräumen zu dürfen, wenn dem Orden in der Stadt ein ähn: 
liches Gebäude angewiefen würde. Sm Jahre 1505 ward das breite 
Thor vergrößert, und im Jahre 1508 wurden die Mauern an bei= 
den Seiten des Walled, fo wie der fogenannte Achtermanns— 
Zwinger?) neugebaut. Am meiften Koften verurfachend war ber 
Neubau des großen Zmwingers, welcher im Jahre 1517 einen Auf- 
wand von 30,000 1. erfordert haben fol. Er konnte 1000 Mann 
faffen und gehört noch jeßt zu den Sehenswürbigfeiten Goslar's 3). 
Die nöthigen Geftüde wurden audy um diefe Zeit in Goslar felbft 
gegoffen. So goß nah dem Zeugniffe unferer Chronik im Jahre 
1515 der Geftüdgieger Heinrich Engelhardt eine Kanone, zu wel: 
cher 263 Gentner Kupfer genommen wurden *). Im Jahre 1519 
ward der Stadtgraben vom Roſenthor bis an den Achtermannd: 
Zwinger weiter gemacht, und der Wal vom breiten Shore bis an 
das fogenannte Waſſerloch, wo die Gofe aus der Stadt fließt, neu 
gebaut. 

Schwerlich hätte man fo bedeutende Koften beftreiten koͤnnen, 
wenn nicht gerade um dieſe Zeit noch alle Quellen des Wohlftandes 
für Goslar offen gewefen wären. Der Handel war nicht unbebeu: 
tend; die Schieferbrüche gaben einen ziemlichen Ertrag, und, was 
dad MWichtigfte war, — Goslar hatte im Jahre 1511 die Antheile 
aller übrigen Gewerfe an ſich gebracht, und war alleiniger Be 
fißer ded ganzen Bergwerks 5). Daneben befaß die Stadt die 
bedeutendften Forſten, nämlich: 1) den Kaiferforft mit allen Ho: 
heitörechten, Gerichten, Jagden und Fifchereien; 2) den Hellen: 
forft, der jedoch unter braunfchweigifcher Hoheit ſtand, und 3) die 
Harzburg: Forften, fo wie einen Theil des jetzigen Lauthenthaler 
und Seefenfchen Neviers als Pfandfchaften 6), 

Eben diefer bedeutenden Befißungen wegen war es wohl ge: 
rathen, daß die Stadt mit den benachbarten Fürften in gutem Vers 
nehmen zu bleiben fuchte, und fie zu befondern Schußherren anz 


1) Heinecc. p. 432, Mund, ©. 164. 

2) Mund, ©. 69. 

3) Mund, 9.69.70. — In diefem Zwinger ift jest eine Wirthfchaft. 
4) Mund, ©. 73, 

5) Holzmann’s hereynifches Archiv, ©. 383, 

6) Daſelbſt ©, 388, 389, 
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nahm. Darum erneuerte man den Schußvertrag mit dem Grafen 
Ernft von Hohnftein im Jahre 1513 auf 3 Jahre, mit dem Erzbi: 
fchof Albert auf 10 Jahre, 1514, mit dem Herzog Heinrich dem 
Aelteren auf 7 Sahre 1517 (jährlich 400 Fl.), fo wie man auch einen 
ähnlichen Vertrag mit dem Herzoge Ulrich von Braunfchweig, 1514, 
abfchloß und ihm ein jährliches Schußgeld von 100 Ft. gelobte 1). 

Se näher die Strahlen des Lichtes, das die Neformation fchon 
unter Marimilian I. über Deutfchland verbreitete, auch die hiefigen 
Gegenden zu beleuchten begannen, defto auffallender find Beweiſe 
eined dumpfen Aberglaubens, wie fie in Goslar noch im Jahre 1514 
vorfamen. Neue fleinerne Grucifire und Marienbilder wurden vor 
den Thoren errichtet und mit vielem Pompe eingeweiht. Schaaren- 
weife ftrömte das Volk zu diefen Bildern, um vor ihnen niederzu: 
Inieen und bier feine Gebete zu verrichten ?). 

Doch Luther's Eräftige, im Sahre 1517 zuerft erhobene Stimme 
wider die Ablaßfrämerei war auch bis Goslar gedrungen, und feine 
bald erfcheinenden Schriften fanden auch hier Leſer. Was in der 
Nähe von Wittenberg Unmwillen erregt hatte, fand ja auch hier Statt; 
denn auch in Goslar hatte man an Tetzel contribuirt, und ein in 
der St. Sacobi: Kirche ftehender großer Armenfaften hatte fpäter 
noch immer den Namen des Zebelfaftend. Doch erft etwas fpäter, 
wie wir fehen werden, traten in Goslar die erſten Regungen des 
neuen Geiftes hervor?). Das goslarfche Bier, die fo berühmte Gofe, 
von der wir noch nicht3 erwähnt haben, war bereit3 1516 höchft be- 
liebt; denn wir finden in mehreren Chronifen eine Erwähnung t). 

Hier finden wir Gelegenheit, der geiftlichen Stifter und Klö- 
fter, der Parochial- Kirchen und fonftigen zu milden Zmeden getrof: 
fenen Anftalten für die Regierungszeit Marimilian’s I. zu ge 
denken. 

Das Stift St. Simonis und Judä oder der Dom wurde 
von dem päbftlichen Regaten Raymund, deffen wir fehon erwähnt 
haben, reichlich mit Ablaß verforgt, als derfelbe im Sahre 1503 
diefe Gegenden durchzog. Und dürfen wir der Angabe unferer 
Chronik trauen, fo bedachte auch der Rath zu Goslar, an den freis 
lich das Stift Forderungen haben mochte, diefe Kirche. Er fol 


1) Holzmann's hercyniſches Archiv. ©. 426. 

2) Beinecc.A.G. p. 433. 

3) Trumph's Kirchengeſchichte Goslar's, ©. 3. 
4) Chron. Ascaniense, p. 593, Hüne IL, S. 519. 
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nämlich dem Dome eine große Glode verehrt, und den Neubau der 
Dompherrenftühle im hintern Chore, nach dem Kreuzgange zu, beftrits 
ten haben. Um das Jahr 1493 war Johann Dappe Dechant am 
Dome, denn diefer und ein Ganonicus deffelben Stifts nebft einem 
hildesheimifchen Geiftlihen, erhielten vom Pabfte den Auftrag, ver: 
fchiedene Räuber, welche das St. Peteröftift an feinen Gütern ge: 
fränkt hatten, vor Gericht zu ziehen und zur Wiedererftattung zu 
bringen 1). Ganonici waren um diefe Zeit wahrfcheinlich noch: Jo⸗ 
hann Reinoldi und Heinrich Lovenſen, welche 1491 vorfommen. 
(Heinece. p. 512.) 

Das St. Petersftift in und vor Goslar, deffen wir fo eben 
gedacht haben, ließ im Jahre 1494 die Kirche zu Sommeringen 
wieder neu aufbauen, und dem Priefter zu Pabſtdorf, als Verweſer, 
übergeben 2). Im Jahre 1500, am 25. März, löfete das Stift 
Zubelablaßbriefe für fich felbft und die St. Catharinen-Gapelle, wie 
e3 fich denn auch in demfelben Jahre mit dem Rathe zu Goslar 
wegen des Subburger Berges, der Viehtrifft, Voigtei, Steinmühlen 
und des Ringelkamps verglich 3). Im Jahre 1519 beftätigte der 
Biſchof Johann von Hildesheim die Peteröbergfchen Stiftäftatuten. 
Dechant war von 1490 bis 1510 Heinrich up dem Berge, und von 
1512 — 1518 Heinrich upm Buſche. Ganonici waren folgende: 
1) Theodericus Eylike (Senior) 1513, 1514. 2) Henricus de 
Uslar 1518. 3) Xheobaldus (Senior) 1510 — 1534. — Nicht 
unintereffant dürfte die Urkunde feyn, welche über die Verleihung 
der Voigtei an den Rath zu Goslar vorhanden ift. Sie ift vom 
Sahre 1500, und lautet wörtlich: 


„Wir verleihen einem ehrbaren Nathe der Stadt Goslar unfere 
‚Voigtei mit aller ihrer Nugbarkeit, Ober: und Bothmäßigkeit, und 
„nach befter ihrer Gelegenheit, nichtd davon audbefchieden, zu ge= 
„brauchen auf AO nächfifolgende Jahre gedoppelt u. f.w. Das 
„jollen und wollen ein ehrbarer Rath und ihre Nahfommen uns 
„und unſerm Stifte Davon in recognitionem domini directi zum 
„Sreenntniß jedes Jahres auf das heilige Ofterfeft zu einem ſtaͤndi— 
„gen gewiffen Zins einen Gülden (Münz. Goslar), auch der Ge: 


1) Heinecc. p. 428, 
2) Kurze Gefchichte des Petersftifts. &. 15, 
3) Kurze Geſchichte des Peteröftifts, ©. 15, 
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„richtsfaͤlle, Brüche und Strafen halben Theil, wie ſich dieſelben in 
‚der Sahrrechnung befinden werden, entrichten und bezahlen 1). 

Für das St. Georgenbergs-Klofter haben wir Ihier weiter 
nicht8 zu erwähnen, als daß 1493 der fchon genannte Hermann, 
1505 Theodoricus Wilken und 1512 Henning Pannenfchmidt die 
Probſtwuͤrde befleideten 2). 


Dem Klofter Neumerf, zu dem wir jest Übergehen, ftand um 
1500 der Probft Eggebertus vor. Unter ihm wurde im gedachten 
Sahre eine Rente von 1 Mark zur Erhaltung eined Seelenlichtes 
ausgefegt. Im Jahre 1502 wurde um 200 Gulden unter Geneh: ' 
migung des Biihofs Sohann von Hildesheim ein Pfandrecht an 
der Leibzucht der Wittwe Burchard’3 von Gramme erworben. Im 
darauf folgenden Sahre 1503 warb von den Gebrüdern Afchwin, 
Friedrich und Siverd von Cramme, ohne Zweifel für die nämlichen 
200 Gulden, eine Rente von 10 Gulden aus ihren freien Burglehen 
auf und vor der Vienenburg mit 8 Hufen Landes und 2 freien Hö- 
fen auf der Werpe zu Vienenburg verfprochen. Es war ferner in 
Sabre 1504, als Henning Wilhelm, Bürger zu Goslar für die Auf— 
nahme feiner Töchter Lucke und Marie dem Klofter 50 rh. FI. Gulden 
opferte und für den Fall feines Todes noch 100 Gulden für jede 
derfelben ausſetzte. Bei ſolchem Zufluffe von Geldmitteln Eonnte 
das Klofter fchon 1507 von Hans von Knieftedt den + Zehnten vor 
Knieftedt für 400 rh. Fl. Gulden auf Wiederfauf erwerben, wozu die 
bifchöfliche Genehmigung erfolgte. Ja, es ſchien recht eigentlich, als 
folle dieß Klofter bald an Ueberfluffe leiden; denn fchon 1513 erhielt 
es wieder 72 neue Pfund von einem hildesheimfchen Bürger Claus 
Nolte, der feine Tochter Barbara ins Klofter Neumerf brachte, und 
ihr Erbtheil von Vater und Mutter außerdem dem Klofter zuficherte 3). 
Nichts, als Geldumfag, begegnet und. Schon im Jahre 1516 er: 
hielt das Klofter für 128 Gulden von den Gebrüdern Hans und 
Erasmus von Salder 3 des Zehentens auf der Mark und Dorfftätte 
Hetelde, wozu die bifchöfliche Genehmigung im Sahre 1517 erfolgte. 
Diefe Dorfftätte wird fchon um diefe Zeit als wüft bezeichnet. Das 
"Dorf lag in der Nähe von Echladen *). 


1) Die Reihsunmittelbarkeit des Petersftifts ©. 31. 

2) Heinecc. p.133. a 

3) Mittheilungen von Koken undLünsel. Band ui. ©, 108. 109, 
4) Koken und Lüngell, c. ©. 109, 
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Nicht minder begegnen und auch bei dem Marien: Magda= 
lenensKlofter zum’ Frankenberge vorzüglich Geldgefchäfte. Im 
Jahre 1495 erfauften Conrad, der 18. Probft, Margarethe, die 
Priorin, und der gefammte Convent für die im Teſtament des Hein⸗ 
rich Rodehauſen dem Kloſter beſtimmten 40 Gulden eine Rente von 
2 Gulden an Henning Rodehauſen und Heinrich Witte mit der 
Bedingung, daß nach Heinrich Rodehauſen's Tode die 40 Gulden 
ans Kloſter fallen ſollten. Im Jahre 1501 beſtaͤtigte der Biſchof 
Barthold von Hildesheim eine an den Altar der Frankenbergſchen 
Kirche ————— Schenkung des goslarſchen Buͤrgers Peter Grim⸗ 
me. Im Jahre 1506 vermiethete der Convent an einige goslarſche 
Bürger auf Lebtage einen Garten mit der Bedingung, daß alle 
Sahre ein gewiffer Zins bezahlt werden folle.. Im Sahre 1511 ver: 
kaufte der Pleban Johann Schaper bei der St. Thomas-Kirche in 
Goslar dem Convente eine Rente von 1 Mark für 14 Marf gos— 
Iarfcher Wehrung. Im Sahre 1515 verfaufte Berthold Sotinus, 
Bicar beim Frankenbergſchen Klofter, dem Convente fein Haus in 
Goslar für 63 Marl. Sm Jahre 1519 lieh der Rath zu Goslar 
von dem 19ten Probfte des Klofters, Namens Henning, fo wie von 
der Priorin Elifabeth und dem gefammten Convente 200 Mark mit 
dem Berfprechen, folche jährlich mit 12 Mark zu verzinfen 1). 

Bei dem Franziscaner: oder Brüdern: Klofter warb 1517 
eine neue Kirche gebaut. Der damalige, befonderd dazu ernannte 
Bauherr Hans Geismar ließ aus feinen eignen Mitteln ein Kreuzs 
gemwölbe aufführen, und feinem Beifpiele folgend, trugen auch andere 
wohlhabende Bürger zum Bau der Kirche bei, deren Mappen an 
den Fenftern der Kirche prangten, 

Der Streit wegen des heiligen Grab: Klofters, zu dem wir 
jest übergehen, reichte nocy in die Regierungszeit Marimilian’s I. 
hinein. Der Prior diefes Klofters Johann von Dürnten wußte e3 
doch durch Beftechungen in Rom dahin zu bringen, daß er wieder 
eingefeßt wurde. Er bot nun Alles auf, den neuen Probft Johann 
von Wuſtraw zu verdrängen, und fuchte dazu auf alle Weife die 
Hülfe des Raths, wiewohl umfonft, zu erlangen, Indeflen kam doc 
der Rath bei dem Johanniter-Orden in den Verdacht, als fördere 
er Johann von Dörnten’d Sache, und ed fam daher zwifchen beiden 
zu manchen Mißhelligfeiten. Johann von Dörnten, diefen Zwies 


1) Chronicon Coen. M. F. p. 101 bis 104, 
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fpalt benußend, verbrängte den Prior Zohann von Wuſtraw, und 
feßte fih in den Beſitz des Klofters 1), Allein der Bifchof Barthold 
von !) Hildesheim und der Herzog Wilhelm von Braunſchweig-Luͤ⸗ 
neburg, verjagten Johann von Dörnten, und duldeten ihn felbft nicht 
in ihren Zanden. Diefer aber hatte feinen Procurator, Namens 
Klingebiel, in Goslar, der des Klofterd Güter an fich riß und übers 
all Verwirrung und Räuberei fih zu Schulden fommen ließ, wie 
denn überhaupt Johann von Dürnten auch unter Goslar's Bürgern 
feinen Anhang gehabt zu haben fcheint. Erbittert hierüber, ließ der 
Sohanniter:Orden ein Fräftiged Schreiben an den Rath zu Goslar 
ergehen, und forderte bie Berjagung jened Procuratord. Der Rath 
ging denn auch wirklich darauf ein, verbannte den genannten Klins 
gebiel und ermahnte die Verwandten Sohann’s von Dörnten zur 
Ruhe. So wurde der Friede zwifchen dem Orden und der Stadt 
bergeftellt, und Sohann von Wuftraw in fein Priorat wieder einge: 
feßt 2). Im Jahre 1508 wurden die fchon erwähnten VBerhandlun: 
gen wegen nöthigen Abbruch der Kloftergebäude unter päpftlicher 
Genehmigung gefchloffen 3). 

Auch eine neue milde Stiftung entftand in Goslar während der 
Regierungszeit Marimilian’3 J. Es war im Jahre 1494 als die Ge: 
brüder Heinrih und Conrad Geiömar, zwei bemittelte goslarfche 
Bürger, in frommem Sinne, auch der Nachwelt gedenfend, das noch 
jest vorhandene St. Annenhaus, zur Ehre Gottes und der beiden 
Heiligen, Gertrud und Anna, flifteten. Diefe Nachricht ift auch an 
der einen Wand auf dem Chore der damit verbundenen Gapelle zu 
lefen, wo zugleich die beiden heiligen Sungfrauen gemalt ftehen, Das 
Hospital ſcheint für gute und getreue Mägde geftiftet zu feyn, welche 
im Dienfte bei Goslar’3 Bürgern alt geworden und umverheirathet 
geblieben find. Wenigftens wird es jest zu Verpflegung derjelben 
angewandt ?). 
re Zum erften Male wird auch um diefe Zeit einer St. Daniel3: 
Gapelle gedaht. Es war im Jahr 1506, wo der Rath zu Gos— 
lar 5) diefe Gapelle für 200 Mfl. und 8 Mark Zinfe erb: und eigen: 
thbümlih vom Dome kaufte. Seht ſteht ein Bürgerhaus an der 

1) Heinece. p. 429 und 430, 
2) Heinecc. p. 430. 

3) Heinecc. p. 431, 

4) Mund. ©. 441, 

5) Mund, ©, 459, 
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Stelle der ehemaligen Gapelle. Sie foll an der Südfeite des breiten 
Thors geftanden haben. 

Was nun die Parochial- Kirchen Goslar's betrifft, fo haben 
wir für die Regierungszeit bed Kaiferd Marimilian I. nur Weniges 
zu bemerfen. 

An der Marktkirche (SS. Cosmaͤ und Damiani) fland um 
1500 als Pleban Jacobus Dohatorius, beider Rechter Doctor, und 
um 1512 Conrad Witte, früher Probft zum Franfenberge !). 

An der St. Stephani-Kirhe warb im Jahre 1514 die 
Mauer um den Kirchhof neu gebaut, wie denn auch diefe Kirche 
fhon im Jahre 1503 10 Morgen Land vom Klofler Neuwerk 
ertaufchte ?). 

An der St. Jacobi: Kirche wurden nach unferer Chronik im 
Sahre 1496 und im Sahre 1505 bedeutende Reparaturen am Chore 
ausgeführt. 

An der St. Thomas: Kirche ftand um 1511 Johannes 
Schaper ald Pleban ?). 

An der Kirhe SS. Petri und Pauli zum Franfenberge 
ftand um 1515 als Vicar Bertold, deffen wir fchon erwähnt haben. 

Hier an ber Schwelle der Reformation, wo neue geiftliche Stif— 
ter nicht mehr entftanden, mag e3 nicht unintereffant erfcheinen, ein 
Berzeichniß fammtlicher geiftlicher Stifter, Klöfter, Capellen und 
Hospitale folgen zu laffen: 

1) Das Stift SS. Simonis und Judä oder der Dom, ein- 
geweiht vom Pabfte Leo IX. 1050, geftiftet von Heinrich IH. 
2) Das St. Petersftif in und vor Goslar, gegründet 1045 von 

Agnes, der Gemahlin Heinrich’ III. 

3) Das Klofter Neuwerk, eingeweiht 1186 vom Bifchofe Abelog. 
4) Das St. Georgenbergs:Klofter, völlig gegründet von 

Heinrih V. um 1125, geweiht 1128. — 

5) Das Franciscaner:Klofter, geftiftet von Otto IV. 1209. 
6) Das Marien-Magdalenen: Klofter zum Frankenberge, 

gegründet vom Bifchofe Conrad II. von Hildesheim 1225. 

7) Das Carmeliters Klofter, deſſen Stiftungszeit unbekannt ift, 

— bloß in der gefchriebenen Chronik erwähnt. 


-— 





1) Heinecc, p. 463. — 
2) Mund. ©, 347. 
3) Heinecc. p. 463, 
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8) Dad EremitenKlofter in ber Münzftraße, — ſchon 1017 
durch Nennung einer Eremitenftraße erwähnt. 
9) Das heilige Grab:Klofter, zerftört 1527. 

10) Das Klofter der Prediger: Mönche, fchon 1297 erwähnt. 

11) Das Klofter der Trollmoͤnche (Trollhof), 1530 dem Johan 
nitersDrden eingeräumt. 

12) Die Marktkirche (SS. Cosmä und Damiani), fhon 1017 
die neue Kirche genannt. 

13) Die St. Thomas Kirche, fehon 1017 in einer alten Bürger: 
rolle bezeichnet. 

14) Die St. Stephani-Kirche, wahrfcheinlich im 12ten Jahr⸗ 
hunderte zu Lothar's Zeit erbaut. | 

15) Die St. Jacobie Kirche, wahrfheinlid im Alten Sahrhun- 
derte bald nach der Marktkirche erbaut. 

16) Die Kirhe SS. Petri und Pauli zum Srantenberge, 
welche fchon 1108 ſtand. 

17) Die St. Auguftini-Gapelle, die ältefte Goslars, wahr: 
fcheinlich zu Otto's I. Zeit erbaut. 

18) Die St. Marien:Capelle, unbelannt. Sie foll von Con- 
rad II. erbaut feyn. 

19) Die Kirche zu unfrer lieben Frauen beim Kaiferhaufe, von 
Conrad II. im Alten Sahrhunderte erbaut. 

20) Die St. Nikolai: Capelle beim Klausthore, deren Stif: 
tungsjahr unbekannt ift. 

21) Die St. Xegidii:Capelle, wovon ber in den letzten Jahr— 
zehenden erſt eingeriffene Thurm „Süntillien- Thurm“ 
befannt ift. 

22) Die St. Ul rici-Capelle, fpäter in ein Gefängniß verwan⸗ 
delt. 

23) Die St. Viti-Capelle, ſchon 1184 in Goslar vorhanden !). 

24) Die St. Marci:Capelle beim Schneiderthurme, deren Stif— 
tung unbekannt ift. 

25) Die St. CäcilieneCapelle, 1064 von der Woldenbergfchen 
Familie geftiftet. | 
26) Die Capelle zum heiligen Geifte, an der Koͤnigsbruͤcke, 

wenig befannt. . 
1) Den eigentlichen Standort der Vits⸗Capelle wußte ſchon Mund (©. 83) 
nicht anzugeben, | 14* 
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27) Die St. Andreaͤ⸗Capelle am Kläperhagen, im Bezirke des 
Doms, fonft unbefannt. 

28) Die St. Marien: Magdalenen»Gapelle, auf der Glo— 
dengießer-Straße, 1272 erbaut, vom Frankenbergſchen Klofter 
abhängig. 

29) Die St Catharinen-Capelle, zum Peteröftifte gehörig, vom 
Pabſi Victor II. 1056 geweiht. | 

30) Die St. Johannis-Capelle im Bergdorfe, unftreitig eine 
der älteften, 1527 zerflört. 

31) Die St. Danield-Capelle, 1506 vom Rathe angekauft. 

32) Die Clus, zum Peteröftifte gehörig. 

33) Eine Capelle vor dem breiten Zhore für Pilger und 
Fremde, — fonft unbekannt. 

34) Die Gapelle SS. Romani und Petri zu Subburg — ſpaͤ— 
fer vom Petersftifte abhängig. 

35) Das große heilige Kreuz oder dad St. Johannis: HoSpi- 
tal, 1253 von Diedrich von Sulinge geftiftet. 

36) Das Eleine heilige Kreuz in der Nähe des Frankenberg: 
fchen Kirchhofes, deffen Stiftungsjahr unbekannt if. 

37) Das St. Ludwigs:Hospital, 1274 von Begginen bewohnt, 
fonft unbekannt. j 

38) Der St. Pancratii:Hof oder Siehhof vor dem breiten 
Shore nebft Gapelle, fhon 1290 in Urkunden erwähnt. 

39) Das St. Elifabethen: Haus, (— das’vormalige Schul: 
gebaude), — oder au das deutfhe Haus genannt, — 
früher (nächft dem deutfchen Orden) dem Johanniter-Orden gehoͤ— 
tig, — wahrjcheinlicdy eine Kranfenanftalt. Mund. ©. 471. 

40) Das St. Annenhaus, 1494 von den Gebrüdern Geismar 
geftiftet !). 


§. 3. 


Die Regierungszeit Karl's V. (von 1519 bis 1556). 


Antritt der Regierung des Kaifers. Bürgermeifter. Stift: 
fehde. Schugverträge. Anfang der Reformation. Unruhen 
von Wiedelah. Schmiedeke's Abfall. Klepp und Weſſel. 
Heinrich's des Jüngern Forderungen, und Selbſthuͤlfe. 


1) Eine Dttitien-Gapelle, welche Mund nod in Goslar annahm, gab e8 daſelbſt 
nad) unfern Forfchungen nicht. 
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Zerftörung mehrerer Klöfter. Berhandlungen. Nicolaus 
von Amsdorf. — Amandus, Gorvin. Schule Luther's 
Drief. — Parteigänger. Knigge und Grauert. Delling: 
hauſen's Tod. Ziegenmeyer. PaulusaRhoda. Wiedenfee. 
Hinrihtung godlarfherBürgerimBraunfdhmweigfchen. Ab: 
Ihaffung des langen Zanzed. Theilnahme am ſchmalkal— 
difhen Bunde. Acdhtserflärung. Hülfe vom Bunde Aus: 
fälle der Bürger. Ankauf Walkenriedſcher Güter. Her: 
zogs Heinrih Ruͤckkehr. Schlacht bei Mühlberg und ihre 
Folgen für Goslar. Des Kaiferd Ungnade. Ausföhnung. 
Das Interim, Unruhen mit Heinrich dem Süngern Wer: 
trag von 1552. Heſſhuſius. Wolrad von Mandfeld. — 
Gonfiftorial: Ordnung. Groffehans. Münzmwefen. Dom. 
Petersftift. St. Georgensberg's-Kloſter. Das heilige 
Grab: Klofter. Neuwerk. Das Frankenberger:Klofter. 
Parochial-Kirchen. Lateinifhe Schule. 


Der Tod des Kaiferd Marimilian I. veranlaßte eine ernfte 
Berathung unter den Churfürften über die Wahl eines neuen Kai: 
ferd. Als dem erprobteften boten fie die Krone dem Churfürften 
Friedrich dem Weifen von Sachen an, der fie jedoch ablehnte. An 
Bewerbern fehlte ed übrigens nicht. Der König Heinri VII. 
von England, der König Franz I. von Frankreich und der König 
Karl J. von Spanien bemühten fih um die deutfche Kaiferwürde. 
Fur lestern, ald den Enkel Marimilian’s, entfchied 1519 die Mehr: 
heit der Stimmen. Als deutfher Kaifer ward er Karl V. genannt. 
Mit großer Pracht empfing er zu Aachen die Krönung, nachdem er 
vorher die Wahlcapitulation, in welcher die deutfche Freiheit mög: 
lichft ficher geftellt war, unterzeichnet hatte. 


Unter Karl's V. 36jahriger Regierung leiteten folgende Bür: 
germeifter dad Stabdtregiment in Goslar: Carſten Balder (1529 — 
1547), Heinrich Landmann (1549 — 1569), der ſchon erwähnte 
Georg von Wisenhaufen (1514 — 1524), Hand Weidemann (1526 
—15238), Soabim Werner (1530 — 1534) und Hans Achtermann 
(1536 — 1564). — 

Unter Kriegöftürmen, welche in Goslar's Nähe brauften, begann 
die Negierung Karl’3 V. Denn von 1519 bis 1523 dauerte die 
fogenannte Hildesheimfche: oder Stiftöfehde, deren Erzählung jedoch 
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unferm Zwecke nicht entfpricht. Nur fo viel müffen wir erwähnen, 
daß Goslar öfter in biefer Fehde vermittelnd auftrat 1). 

So erfchienen in Goslar felbft die Deputirten ber hanfeatifchen 
Städte im Jahre 1522, um bie Stadt Hildesheim von aller Theil: 
nahme am Kriege abzubringen; allein ihre Bemühungen waren 
fruchtlos 2). Noch in demfelben Jahre mußten goslarſche Gefandte 
nebft den Gefandten anderer Städte nach Hildesheim reifen, welches 
damals belagert wurde, — um hier mit den Fürften wegen einer 
Friedensvermittelung zu unterhandeln. Doc auch diefer Verſuch 
blieb ohne Erfolg 3). Erſt 1523 gelang e8. 

Die überhandnehmende Macht des braunfchweigfchen Fürften- 
hauſes machte es für Goslar rathfam, neue Schußverträge einzu: 
gehen. Der im Jahr 1518 auf 8 Sahre abgeichloffene Vertrag mit 
Heinrich dem Jüngern wurde daher ſchon 1519 erneuert oder befon= 
ders beftätigt. In diefem Vertrag wurde von Seiten bed Herzogs 
Heinrich's des Juͤngern ausdrüdlich verfprochen, er wolle in und 
auswendig der Stadt, Berg: und Hüttenwerke, Forften, wie die 
Stadt von den römifchen Kaifern und dem Reiche damit gefreiet 
und begnabigt fey oder wie fie ihr auch von feinen Vorfahren vor _ 
gefchrieben feyen, unbehindert belaffen und befhügen *)Y. Schon 
während der genannten Stiftöfehde überfchritt jedoch Heinrich der 
Juͤngere die Grenzen feiner Schußherrfchaft, indem er zur Bollziehung 
der gegen den hildesheimfchen Bifchof erkannten Faiferlihen Acht 
von der Stabt Godlar einen Beiftand an Mannfchaft und Gelde ver- 
langte. Nur ungern bequemte fich Goslar zu einer folchen Beihülfe, 
jedoch nicht in dem von Heinrich verlangten Verhältniffe 5), — um 
jeine Neutralität zu wahren. 

So unangenehm diefe politifchen Verwickelungen für Goslar 
waren, eben jo angenehm und fegensreich war das freundliche Licht 
der Reformation, welches jest die Stadt zu erleuchten begann. 
Schon im Jahre 1520 zeigte es fich, wie ein großer Theil der Buͤr⸗ 
ger gegen die nur Außered Gepränge zur Schau tragenden Priefter 
gefinnet fey. Am Fefte St. Petri uns Pauli trug die Domgeiftlich: 


1) Heinecc.p, 438, 

2) Heinecc.p., 438, 

3) Heinecc., p. 438, 

4) Holzmann’s hercynifches Archiv ©. 391. 
5) Dafelbft, 
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feit bie heiligen Reliquien in Prozeffion umher). Da ward fchon 
manche fpottende Stimme im Volke laut. Als aber im folgenden 
Jahre 1521 Luther? Heldenftandhaftigkeit auf dem Reichstage zu 
Worms durch ganz Deutfchland gefeiert wurde, da brach aud in 
Goslar, troß des Wormfer Edicts, das Zuthern in bie Acht erklärte, 
die Begeifterung hervor, und bie erften Prediger der evangelifchen 
Wahrheit ließen ihre Stimmen ertönen. Den Anfang machte Johann 
Klepp, Bicar an der St. Jacobi Kirche. Doch der Pleban an 
gedachter Kirche, Johann Hardt, ein Notar, trug bei dem Rathe 
darauf an, daß jenem Klepp das Predigen verboten würde. Kaum 
war bieß gefchehen, fo predigte Klepp in der Kirche zum heiligen Grabe, 
und die Zahl feiner Anhänger wuchs von Tage zu Tage. eine 
Feinde brachten ed indeflen doch dahin, daß ihm alles weitere Pre- 
digen fireng unterfagt wurde, 

An feiner Statt erhob ſich bald darauf noch in demſelben 
Sahre M. Theodoricus Schmiedefe (oder Schmedefe), Capellan 
Hardt's, und predigte, da ihm die Kirchthüren zu St. Jacobi vers 
ſchloſſen wurden, bald auf dem Kirchhofe unter einer hohen Linde ?), 
bald auf dem Lindenplane vor der Stadt, weshalb feine Anhänger 
nur „Lindenbruͤder“ genannt wurben. Er hatte fo großen Zulauf, 
daß die übrigen Kirchen und Gapellen faft leer waren. 

Eine andere Verfammlung, ald die der Lindenbrüder, fand zu 
Goslar. gleihfalls im Jahre 1521 Statt. ES hielten nämlich der 
Herzog Philipp von Braunſchweig, der Graf Bodo von Stolberg, 
der Graf Heinrich von Schwarzenburg, die Grafen Günther und 
Abert von Mansfeld und die Grafen Heinrich und Ernft von 
Hohnftein hier eine Zufammenkunft, um gewiffen Unruhen zu fteu: 
ern, welche von Widelah aus über diefe Gegenden verbreitet wur: 
den 3). Widelah war vom Bifchofe zu Hildesheim ſchon früher an 
Hermann von Haufen und Diedrih von Mandelsloh für 9000 
Gulden verpfändet worden. Wiewohl nun Lebterer den größten 
Theil diefer Summe bezahlt hatte, war er dennoch von Hermann 
‚von Haufen verdrängt, und die Burg von dieſem allein in Beſitz 


1) Das fchon erwähnte frühere Verbot diefes Umhertragens mußte alfo aufge: 
hoben feyn. 

2) Heinece.p. 437 — Trumph's Kirhengefhichte ©. 6. 

3) Bünting und Letzner geben einen andern Zweck diefes Gongreffes an, naͤm⸗ 


lich den einer Vermittelung zwifchen dem Bifchofe zu Hildesheim und feinen Geg⸗ 
nern. 
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genommen worden. Sierüber war nicht allein Diedrich von Man- 
delsloh, fondern auch der Herzog Heinrich) von Braunfchmweig auf's 
Hoͤchſte erbittert. Hermann von Haufen hatte fogar Soldaten 
geworben, um fi den Beſitz der Burg und des gefammten Amt3 
zu verfichern. Diefe aber hatten überall geraubt und geplündert. 
Die genannten Fürften wollten daher jest ſolchem Unmefen ein Ziel: 
feßen, und beriefen deshalb den gedachten Hermann von Haufen nad) 
Goslar. Er erfchien, und verfpracd nach längeren Unterhandlungen, 
den Unordnungen zu fteuern, und jeden, der fich des Raubs in fei- 
nem Amte fohuldig machen würde, ftreng zu beftrafen !). 

So vollftändig auch diefe in Goslar verfammelten Fürften ihren 
Zweck erreichten, und zur Förderung außerer Sicherheit beitrugen; fo 
wurde doc in nächft folgenden Jahren die weit werthoollere Gei— 
fies: und Glaubensficherheit der goslarfchen Bürger gefährdet. 
Schmiedeke's freie Verkündigung des Evangelii hatte leider nicht 
lange Beftand. Auf Veranftaltung des Biſchofs von Hildesheim 
wurde er verhaftet und nah Amt Steuerwald gebracht 2), wo er, 
fey es durch Verſprechungen gelodt, oder durch Drohungen gefchredt, 
am G6ten October ded Jahres 1523 die lutherifche Lehre wieder 
abſchwor. Seit jener Zert trieb er, feiner Haft entlaffen, jin feiner 
Vaterſtadt Goslar Advocaten:Gefchäfte. 

Während in Wittenberg bei der Abmwefenheit Luthers in den 
Fahren 1521 und 1522 die Reformation unter immer fürmifchern 
Erfcheinungen fortgefeßt wurde, gedieh auch in Goslar, jedoch ruhiger, 
das Werk immer mehr. Der Rath zu Goslar felbft zählte einige 
evangelifchgefinnte Glieder unter fih. Allgemein verabſcheute man 
naͤchſtdem des Bifchofd Verfahren in Schmiedeke's Sache, und die 
Berufung eines andern evangelifchen Predigerd, Namens Anton 
Serfon aud Pommern wurde daher nicht verhindert. Allein Diefer 
ward fchon zu Stralfund von einer Krankheit befallen, und farb 
dahin, ohne Goslar zu fehen. Sest erhob fich 1523, von den Bür- 
gern gebeten, Klepp aufs Neue, und predigte in der St. Jacobi— 
Kirche 3), welchem bald darauf 1524 Johann Weffel, früher in 
Halberftadt, zugefellt wurde. Weſſel war ein eben fo Fenntnißreicher, 
als moralifch unbefcholtener Mann, der durch die Kraft feiner Pre: 


1) Heinece. p. 438, 
2) Heinecc.p. 439. 
3) Heinecec.p. 439, 
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digt ed bald dahin brachte, daß das Abendmahl unter beiderlei Geftalt 
ausgetheilt werden Eonnte. 

Menn nun aud) die bald fich erhebenden Stürme des fogenann= 
ten Bauernfrieges Goslar Feinesweges beunruhigten, fo gab es doch 
auch hier bei der durch die neue Lehre gefchehenen Anregung ber 
Geifter manche Beranlaffung zu Mißhelligkeiten und Zwiefpalt, zumal ' 
da im Rathe ſelbſt noch Viele der alten Lehre treu blieben, und beſon— 
ders die Dombherren gegen alle Neuerungen anfampften. Doch die 
größten Unruhen für Goslar erregte aber um dieſe Zeit Herzog 
Heinrich der Jüngere von Braunfchweig !). 

Diefer hatte nach Beendigung der Stiftöfehde einen großen 
Theil der Stiftöchildesheimfchen Lande an fich gebracht. Bei fold) 
einer Machtvergrößerung fuchte er nun auch die von feinen Vorfahs 
ren veräußerten Güter wieder einzulöfen. Er ließ deshalb im Jahre 
1525 dem Rathe zu Goslar melden, er fey gefonnen, die von feinen 
Vorfahren an die Stadt Goslar wiederfäuflich überlaffenen For: 
fien fammt dem rammelöbergfchen Zehnten und Gerichte wieder ein: 
zulöfen, Die Stadt erklärte, wie fie ſich dieß gefallen laffen müffe, 
und fie bewies fih bei Berechnung ded damaligen Werthes bes _ 
unfprünglichen Pfandfehillingd von 800 Mark feinen Silbers nicht 
nur Außerft billig, fondern gab in demfelben Jahre 1525 auch den 
Zehnten des Bergwerks, fo wie die harzburger und bie verpfän- 
deten Theile ded Löwenforftes zurüd. Die Stadt gefland es 
fogar willig zu, daß der Zehnten der Erze durdy einen in Goslar 
beftellten fürftlichen Zehntner erhoben, und auf einer von einem 
goslarfhen Huͤttenherrn überlaffenen Hütte an der Grane für Rec: 
nung des Herzogs zu Gute gemacht wurde?). Doch alle dieſe 
Nachgiebigfeit blieb fruchtlos. Der Herzog verlangte nicht nur den 
zehnten Theil der gewonnenen Erze, ftatt des biäherigen drei: 
zehnten Theild, fondern er behauptete fogar, daß unter der Faifer: 
lihen Berleihung des Zehntens alle Rechte und Gerechtigfeiten, 
Nusung und Herrlichkeit, Ober: und Niedergerichte über den Ram: 
melöberg, beſonders aber das Vorkaufsrecht aller Metalle begriffen 
fey, und hiemit verband er die Behauptung, daß Goslar außer feinen 
Mauern gar fein Gebiet habe, und feine ſaͤmmtlichen Forften ihm 


1) Heinece. 446, 
2) Holzmann’s hercyniſches Archiv S. 302.393, Honemann’s Xlterthüs 
mer des Harzes 11. S. 22 — Mund. S. 155, Heinecce. p. 446, 
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nur pfandweife von Braunſchweig überlaffen feyen. Dieß Fonnte 
Goslar unmöglich zugeftehen. Der Rath mandte ſich deshalb an 
den Kaifer Karl V. und fuchte um Schuß nad. Allein der Herzog 
fäumte nicht, ſich in den Beſitz fammtlicher Forſten zu feßen, den 
Hütten das Waffer zu entziehen, bie ihnen zugeführten Erze auf 
offener Straße wegzunehmen, und erlaubte ſich überhaupt jede 
Gemaltthat gegen die Angehörigen der Stadt. Auf das Geſuch der 
Stadt!) an den Kaifer Karl V. erfolgte nichts, als ein unterm 
23ſten März 1526 erlaffenes Mandat, in welchem ber Stadt auf: 
gegeben wurde, dem Herzoge die von ihm abgelöften Gehölze fammt 
dem Bergwerfe, genannt der Rammelöberg, mit Gericht, Zehnten 
und Zubehör, nach Inhalt feiner Briefe und Siegel folgen zu laffen, 
oder aber, wenn die Stadt das nicht fchuldig zu feyn und gegrün: 
dete Einreden dagegen zu haben wermeinte, diefelben vor Herzog 
Georg zu Sachſen und Herzog Erich zu Braunſchweig einzubringen, 
welche der Kaifer zu Gommiffarien ernannt habe, um die Sache 
gütlich oder rechtlich zu entfcheiden Die beftellte Gommilffion Fam 
jedoch nicht in Thätigkeit, und der Herzog Heinrich fuhr fort feine 
„Abfihten durchzufegen. Er ernannte Eraft der feiner Behauptung 
nach ihm zuftehenden Obergerichtöbarfeit einen Bergrichter, Namens 
Günther Schmidt, welcher auf dem Klofter Riechenberg feinen Sie 
nahm, und den Rath zu Goslar, ald Gewerke und fämmtliche 
Berg: und Hüttenherren aufforderte, in einem beflimmten Termine 
zu erfcheinen 2), um fich mit ihren Berg- und Hüttenrechten von 
ihm belehnen zu laffen, audy fie anwies, alled gewonnene Silber und 
Blei nach dem Klofter Riechenberg abzuliefern. Die Goslarer 
befolgten, wie es jich erwarten ließ, diefen Befehl nicht, und der 
Herzog ließ nun die Stadt durch feinen Bergrichter aller Bergtheile, 
Hütten und anderer im Fuͤrſtenthume Wolfenbüttel belegener Güter 
für verluftig erklaͤten. Goslarfhe Bürger: wurden aus den Wal: 
dungen gejagt und vielfach gemißhanbdelt; die Gruben am Rammels: 
berge ließ der Herzog durch den Anfchlag feines Wappens nebft den 
Hüttenwerfen in Beſitz nehmen; ber vorhandene Vorrath an Silber, 
Kupfer und Blei ward nach Niechenberg gebracht, und die vorge: 
fundenen Kohlen, wie dad Holz, wurden dazu gebraudt, um bie 
Schmelzarbeiten auf des Herzogs Rechnung fortzufegen. Sogar 


1) Holzmann’s herennifches Archiv. S. 395. 
2) Holzmann. ©, 1%. Honemann U. ©, 22. 
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die Bergleute wurben verjagt, fo daß ber Bau in völligen Stil: 
fland gerieth 1), | 

. ©» fah ſich denn die Stadt plöglich ihres wichtigften, feit Jahr: 
hunderten befeffenen Eigenthums und ihre Einwohner der Haupt: 
quellen ihres Wohlftandes und ihrer Nahrung beraubt. Der Rath 
wandte fich deshalb an den ordentlihen Richter, das Reichöfammer: 
gericht, fuchte aber auch zugleich Hülfe, wo er fie nur irgend zu fin= 
den vermochte, und hoffte diefelbe durch das Neichöregiment oder 
auc durch gütliche Vermittelung der Nachbarn noch fchleuniger zu 
erhalten, ald von dem rechtlichen Erfenntniffe zu erwarten war, 
Es erfchienen auch wirklich einige Nürnbergfche Rathsglieder als Com: 
miſſarien des Reichsregiments, um die entflandenen Mißhelligkeiten 
beizulegen; aber fie erreichten ihren Zwed nicht. Eben fo vergeblich 
war ein Verfuch, den der Herzog Ericy von Grubenhagen in Ber: 
bindung mit den Städten Magdeburg, Braunfchweig, Hildesheim, 
Göttingen, Hannover und Eimbed machte, die Sache zu regeln. Der 
Herzog fammelte vielmehr im Sahre 1527 ?) Kriegerfchaaren zu Roß 
und Fuß, welde die freie Zu: und Abfuhr der Erze auf alle Weife 
für Goslar verhindern mußten. Zugleich befeftigte er das etwa } 


Stunde von Goslar entfernte Klofter Riechenberg, welches er mit Manns | 


fchaft befett hatte, die alle Einwohner Goslar's, welche ſich außer den 
Thoren fehen ließen, feindlich behandelte, und ihre Aeder verwüftete. 
Zwanzig bis dreißig feiner Leute ritten fortwährend in vertheilten Hau- 
fen um die Stadt, und hinderten alles Einbringen der Metalle, Der 
Rath zu Goslar durfte hoffen, mit der auch von ihm angenommenen 
Mannfchaft innerhalb der flarfen Mauern und Thürme ſich wohl 
halten zu fönnen, bis die jest ſchleunigſt nachgeſuchte Hülfe erfolgte, 
Die dringendften Vorftellungen fandte die Stadt an das Reichskam— 
mergericht, und ber Herzog erhielt wirklich durch einen Eaiferlichen 
Kammerboten Befehl, fi bei Strafe des Landfriedenbruchs aller 
GewalttHätigkeit zu enthalten, und feine Befefligungsanftalten bei 
Riechenberg fofort aufzuheben 3). Unterdeffen machten, aus Rache 
und Ungeduld, mehrere Haufen goslarfcher Einwohner, von denen 
fo viele arbeits- und brotlos geworden waren, Ausfälle auf das 
feit dem Ende der Stiftöfehde vom Herzoge in Anſpruch genoms 


1) Holzmann, &.396, 397. Honemann, ©. 22. Mund, ©. 156. 

2) Holzmann’s here, Ach. ©. 397, Honemann, U. S. 22.23. Hei- 
nece. p. 446. 

3) Holzmann, &, 398. Honemann ik, ©, 23. Heinecc. p. 446. 
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mene Klofter St. Georgenberg, warfen dort die Senfter ein, fchlugen 
Hühner und fonftiges Vieh todt, und trieben den größten Unfug 
auf dem Klofter. Zwar zeigte der Nath hierüber feine höchite Unzu— 
friedenheit deutlich; der Bürgermeifter Weidemann zog mit einer 
Schaar von Bürgern hinaus, und nahm die Rädelsführer gefangen 
mit in die Stadt: allein dieß Alles konnte den höchften Unmillen 
des Herzogs nicht befänftigen. Er ließ am folgenden Zage die Ber 
fasung des Klofterd Niechenberg bei dem Klofter St. Georgenberg 
fi) aufftellen, al3 ob er einen Hauptangriff auf Goslar beabfichtige. 
Dieß beforgte man in der Stadt um fo mehr, da immer zahlreicher 
dad Landvolf in Riechenberg zufammenftrömte, und großes und klei⸗ 
ned Gefhüs nebfi Wagen voll 2) Sciebfarren, Spaten, Haden und 
andern Geräthfihaften in dieß Klofter gebracht wurden. Unter diefen 
Umftänden hielt man es in Goslar für nöthig, gewiſſe Kirchen und 
Gebäude hinwegzufchaffen, in welchen fid der Feind zum Nach: 
tbeile der Stadt fehr leicht feftiegen Fonnte. So wurde nicht allein 
das ganze Klofter St. Georgenberg, fondern auch das St. Peters- 
Elofter, fo wie die St. Johannis-Capelle im Bergdorfe nebft dem 
heiligen Grab: Klofter am 22ften Julius, niedergeriffen und in Schutt 
und Afche verwandelt. Die Mönche fammt der gewonnenen Beute 
wurden in die Stadt gebradt. Sa, felbft die Eleine Worftadt am 
Bitsthore mit einigen Zhürmen, Vorwerken, Gärten und Lufthäu: 
fern wurde zerflört. Der Probft und Convent des St. Georgen: 
bergs:Stiftes hatte übrigens felbft dem Rathe vorher ſchon zu erfen: 
nen gegeben, daß der Herzog ihr Klofter leicht zu einem Waffenplage 
wählen koͤnne. Man hatte daher die Koftbarkeiten des Klofterd ?) 
in die zu Goslar demfelben gehörigen Häufer gebracht. Wegen des 
heiligen Grabes hatte der Rath, wie wir oben fahen, gleichfalls fich 
mit dem Tohanniter:Drden abgefunden. Eben fo hatte fich derfelbe 
wegen der St. Sohanniö-Gapelle im Bergdorfe beim Erzbifchofe von 
Mainz die Erlaubnig ausgewirkt, fie nöthigenfalls hinwegräumen 
zu dürfen. Bei der allgemeinen Aufregung und Erbitterung, unter 
welcher dieß Alles vollbracht wurde, welche jedoch mit den Abfichten 
der Bauernempörungen nichts gemein hatte, konnte es nicht fehlen, 
daß mehrere Haufen des Volks noch weiter gingen. Gie vergriffen 
ſich an des Herzogs Schmelzhütten, verwundeten einige Hüttenleute, 





1) Honemann 1, S. 274. Mund ©. 102. A 
2) gonemann IL, ©, 24. ‚Mund ©, 165. Heinecc. p. 446. 447. 
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wärfen fogar einige in die Defen, und nahmen fudann das vorgefun 
dene Blei mit in die Stadt. 

Seht flieg des Herzogs Zorn aufs Höcfte. Mit Feuer und 
Schwerdt die Stadt zu verheeren, war nun fein fefter, laut ausge: 
fprochener Entfchluß 1). Zugleich verflagte er fie wegen Landfrie: 
densbruch bei dem Neichöfammergerichte, zu welcher Klage er auch 
das St. Georgenbergs:Klofter veranlaßte. 

Die Entfchloffenheit zur Vertheidigung, welche die Stadt be: 
wiefen hatte, jchien jedoch einigen Eindrud auf den Herzog zu ma: 
chen; wenigftens hatte ein unmittelbar nachher unter Landgraf Phi— 
lipp’3 von Heffen und der Städte Magdeburg, Braunſchweig, Hil— 
desheim, Göttingen, Hannover und Eimbeck Vermittelung gemachter 
Berfuch gütliher Beilegung beffern Erfolg, als der vorige, Er be: 
wirkte im Auguft 1527 einen Vergleich, durch welchen der Herzog 
zu Zurüdziehung feiner Zruppen von Niechenberg und die Stadt 
zur Verminderung ber ihrigen, beide Zheile aber zur Einftellung 
aller Feindfeligfeiten fich verpflichteten. Sowohl in Berg: ald Hüt- 
tenwerfen, Schmelzen und Verkauf der Metalle follte bis zur recht: 
lichen Entfcheidung det Reichskammergerichts inne gehalten, die 
Gruben im Bau erhalten, von den Hüttenherren aber ihre Vor: 
räthe in Verwahrung ?) genommen werden. Der Kaiferforft follte 
als unftreitiges Eigenthum der Stadt ihr fofort, von den übrigen 
Forften aber diejenigen eingeräumt werden, welche nad) vorgangis 
ger Unterfuchung der Vermittler ihr unflreitig gehörten. Was hie= 
bei noch flreitig bliebe, follte zur GEntfcheidung des Neichöfammer: 
gerichts ausgeſetzt bleiben. Dbgleid nun der Herzog diefen foge- 
nannten Hefliihen Vergleich annahm, und auch für den Augenblid 
feine Truppen von Riechenberg zurüdgezogen hatte; fo dauerten doch 
feine uͤbrigen Beeinträchtigungen, befonders in den Forſten fort, wo 
alle Grenz» und Malzeichen vernichtet wurden. Die Vermitte— 
lungs⸗Commiſſarien gingen deshalb wieder ab, da fie alle Hoffnung, 
die Sache gütlich beizulegen, aufgeben mußten. Es erfolgte indeffen 
am 1dten Mai 1528 das Erfenntniß des Neichsfammergerichts, völ- 
lig fo günftig für Goslar, wie eö die Gerechtigkeit der Sache hatte 
erwarten laffen, dahin, daß des Herzogs Bergrichter 3) nichtig ges 
ſprochen, bei des Herzogd Innovation, Attentate und Entſetzung des 

y Holgmann. S 398, Honemannil,©.25. Heinece. p. 447, 


2) Holzmann. S. 39% 399, 
3) Holzmann's herc, Archiv, ©, 399, 
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Raths zu Goslar, der Berg: und Hüttenherren von ihren Bergthei: 
len, Hütten, Gruben, Schmelzend und Vorkaufs der Metalle, wider 
Recht und Alles in den Stand, wie ed vor der Entfegung und 
Innovation gewefen, hergeftelt werden, Dazu der Herzog die Ge— 
richtöfoften und Erſatz des Schadens, ſammt allen empfangenen 
und aufgehobenen Nußungen tragen folle, doch demfelben feine 
Gerechtigkeit und Forderungen, fo er zu haben vermeinte, vorbe— 
halten. 

Einem fo entfcheidenden Definitiv » Erfenntniffe des höchften 
Neichögerichts wagte nun zwar der Herzog nicht fi offenbar zu 
widerfegen. Wenn er gleich den fehr beträchtlichen, der Stadt und 
ihren Einwohnern zugefügten Schaden nicht erfeßte, fo ließ er doch 
zu, daß die Berg- und Hüttenherren wiederum Befig von ihrem 
Eigenthume nahmen, welches fie in einem höchft verfallenen Zuftande 
fanden 1). 

Wahrſcheinlich ward noch durch einen andern Grund der Her: 
309 zu einer einftmweiligen, theilweifen Nachgiebigkeit bewogen. Er 
beabfichtigte nämlich in demfelben Jahre 1528 einen Zug nad Sta: 
lien dem Kaifer zu Gefallen mitzumachen. Da e3 auch wirklich 
zu diefem Zuge kam, fo fand Goslar Zeit, fich einigermaßen zu er: 
holen. 

Wohl mochte während diefer Unruhen das Reformationswerk 
nicht mit vollem Eifer betrieben worden feyn. Jetzt aber erwachte 
diefer Eifer aufs Neue. Da die eine Jacobi-Kirche für die Anhän: 
ger der neuen Lehre nicht mehr hinreichte, fo trug man wiederholt bei 
dem Rathe darauf an, den Fatholifchen Gottesdienſt ganz abzuftellen, 
wozu auch die Hanfeftädte den Rath dringend ermahnten. Schon 
im Sahre 1528 am Sonntage Judica wurde daher in der Marft: 
firhe zum legten Male Meſſe gelefen. Befonderd auf Antrieb des 
nachherigen Bürgermeifterd Garften Balder ward nämlidy noch in 
demfelben Sahre der berühmte Licentiat der Theologie Nicolaus von 
Amsdorf von Magdeburg nach Goslar berufen 2). 

Mit Feuereifer begann von Amsdorf die evangelifche Predigt, 
und entwarf zugleich eine Kirchenordnung für Go3lar, welche jedoch 
erft 1531 völlig eingeführt wurde. So ward denn fchon im Jahre 
1528 in den fünf Parochial-Kirchen Goslar’s, der Marktkirche, St. 


1) Holzmann. S. 399. 400. 
2) Heinecc. p. 448, Trumph. ©. 7, 8, 
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Stephani=Kirche, St. IacobisKirhe, St. Petri: und Pauli: Kirche 
und der St. Thomas-Kirche, das lautere Evangelium verkündigt. 

Auf die Empfehlung von Amsdorf's ward Dr. Johann Aman: 
dus, ein höchft energiicher Mann, aus Preußen nad) Goslar beru: 
fen, um als erfter Prediger an der Marktkirche das neue Kirchenwe- 
fen der Stadt zu leiten. Es ift jedoch ungewiß, ob er felbft fchon 
den Superintendententitel geführt habe. Dft nannte er fich einen 
Worthhalter des Herrn Jeſu. Neue Prediger, deren wir weiter uns 
ten erwähnen werben, wurden bei diefer Gelegenheit in Goslar an- 
geftellt, unter welchen auch der nachmals fo berühmte Anton Corvi— 
nus war. — Aud) in den übrigen zahlreichen Gapellen und Hospi— 
tälern, die unter des Raths !) Bothmäßigkeit fanden, ward der neue 
Gottesdienft eingeführt. Nur die Stifter und Klöfter blieben der 
Fatholifchen Lehre treu. Jedoch die Franciscaner verließen, da fie 
feine Unterftüßung mehr fanden, bald darauf die Stadt, oder heira- 
theten, und trieben bürgerliche Gefchäfte. 

Mit vorzüglichem Eifer nahm fih Amandus des Schulmwefens 
an, und brachte es dahin, daß eine öffentliche Schule errichtet wurde. 
Wohl hatten Heinrich Franke und Johann Günther, beides tüchtige 
Gelehrte, eine ähnliche Anftalt, der Münfterfchule gegenüber, bereits 
früher in Aufnahme zu bringen gefuchtz allein ihre Anftalten genuͤg— 
ten nicht. Amandus brachte es daher dahin, daß, wahrfcheinlich auf 
befondere Empfehlung von Amsdorf's ?), Michael Volumetius als 
Rector angeftellt wurde, der ſchon als folcher in Eimbed ſich ausge— 
zeichnet hatte. Zroß aller Hinderniffe, welche diefem, namentlich von 
Seiten de3 Doms, entgegengefegt wurden, verwaltete er fein Amt 
mit gefegnetem Erfolge. Anfangs war die Schule auf dem ſoge— 
nannten Gemeinehofe, bis der Rath das St. Elifabethen- Haus 
(1546) 3) faufte, und dazu einrichten ließ. Sieben Lehrer mit Ein: 
ſchluß des Rectors (Oberfchulmeifter genannt), nämlich Rector, Con: 
rector, Cantor, Duartus, Quintus, Sertus und Septimus, unter: 
richteten in 6 Klafjen, und fürberten bei der Tugend eine reinere 
Religionserkenntniß *). 


1) Heinecec. p.448. Mund, ©, 330. — Trumph. ©. 8, 

2) Trumph. ©. 8. 3) Mund. ©. 473. 

4) Man fehe ben trefflichen Aufſatz desHerrn Gonrectors Boldmar in Goslar. 
„Bruchſtücke zur Gefchichte von Goslar, befonders des Kirchen: und Schul-Weſens“ 
in dem vaterlänbdifchen Archive von Spider und Brönnenberg. Jahrgang 1836 
Drittes Heft, ©.293— 337, 
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Wiewohl nun bei der zwifchen Rath und Bürgerfchaft herr- 
fchenden Eintracht die Reformation in Goslar ziemlich ruhig einge— 
führt und das Werf derfelben mit glüdlihem Erfolge betrieben 
wurde, fo fehlte es doch auch nicht an manchen Hinderniffen, weldye 
dem Werke fich entgegenftellten. Gelehrte und Ungelehrte Fämpften 
gegen den neuen Geift. So fchrieb der Markgraf Joachim von 
Brandenburg im Jahre 1528 an den Nath, und ermahnte ihn, von 
der Iutherifchen Keberei abzuftehen und von Amsdorf zu entlaffenz 
es möchte fonft der Etadt zum größten Nachtheile gereihen. Wohl 
mochte es daher Luther nöthig finden, im Jahre 1529 einen roft: 
und ‚Stärfungsbrief an feine Anhänger zu erlaffen. Wir thei- 
len denfelben hier Bu jedoch ohne Luthers Drthographie beizube- 


haltent). 

„Den ehrfamen, mweifen lieben Herren und Freunden in Chrifto, den 
„Pfarrkindern zu St. Jacob zu Goslar ſaͤmmtlich und fonders, 

„Gnade und Friede in Chrifto. Ehrfame, liebe Herren und Freunde, 
„Eure Schrift fammt dem Herin, euerm Seelforger, ift zu mir gefommen, 
„und von mir, fo gut als idy8 vermag, empfangen. Und weil und wo 
„ſich's alfo bei euch hält, wie ich von ihm berichtet, fo bin ich von Herzen 
„froh, und bitte Gott, den Vater aller Gnaden, er wolle eudy bei folcher 
„Weiſe erhalten und fördern! Amen. 

„Denn id) zuvor unlangft auch nichts fonderliches von euch Arges 
„erfahren, allein das einige Stud bei und in die Ohren getragen, als 
„follte fih Ungehorfam, Aufruhr und Frevel wider die Obrigkeit bei euch 
„zeigen, welchem ich doch bis auf Kundfchaft des andern Theils nicht habe 
„stattlich glauben wollen, ohne daß ich mic) dennoch gefürchtet, und Gott 
„gebeten habe, euch und uns Alle, und das liebe Evangelium vor ſolchem 
„Aergerniß zu behüten. Hinfürder helfe euch, der bei euch angefangen hat! 
„Unfriede, Fahr und Widerwärtigkeit müfjet ihr leiden. Waͤret ihr bes 
„Zeufeld und feiner Welt Theil, fo hätten fie euch lieb und ließen euch 
Frieden. Weil aber Chriftus euch zu feinem Theile gefordert hat und 
„behält, fo müffen fie euch haffen, wie Chriftus lehret. Aber feyd getroft! 
„Er ift größer, der bei uns it, denn der in der Melt ift! Haben fie den 
„Hausvater Beelzebub geheißen, fo werden fie es feinem Gefinde nicht 
„beſſern. Knechte follen’s nicht beffer haben, denn ber Herr. Fahret alfo 
„fort in Geduld, fo wird der Herr bei euch fern! Amen! Behaltet mic 
„in eurem Gebete! Zu Wittenberg Montags Ultima Maji Martinus 
„Luther.“ 

Trotz dieſer kraͤftigen Ermahnungen Luther's zur Ruhe, fehlte 
es doch um dieſe Zeit nicht an manchen unruhigen Auftritten. Auf dem 


Et. Stephani-Kirchhofe ſtanden heilige Statuen „die fünf Stür: 


— — 


1) Heinece. p. 453. 454. Trumph p. 12. 
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zungen des Herrn genannt,” früher mit reichem Ablaß audgeftatter. 
Anton Gorvin, Prediger an der St. Stephani-Kirche ließ diefelben 
binmwegnehmen, um dem Aberglauben die Nahrung zu rauben. Al: 
lein die Gegner befhuldigten ihn dennoch einer Schändung ber Hei: 
ligthümer, und ähnliche Befchuldigungen traten auch in Beziehung 
auf andere Kirchen hervor, fo daß Corvin fich veranlaßt fah, in einer 
befondern Schrift, eine Vertheidigung befannt zu machen !). 

Auch Amandus veranlaßte in demfelben Sahre 1529 verfchie: 
dene Mißhelligkeiten. Zu heftig trat er gegen die noch Fatholifch ge: 
finnten Rathömitglieder, und befonderd gegen die Domherren auf. 
Sa, er änderte fogar die eingeführten Kirchengebräude, und nahm 
einige aus der Nürnbergfchen Liturgie an ?). 

Zu den innern Wirren famen die mannigfachften äußern Unru: 
ben. Herzog Heinrich der Süngere, der zwar nicht öffentlich gegen 
die Stadt auftrat, hegte oder dDuldete doch den Unfug, den zu Gos— 
lar's Nachtheile verfchiedene Parteiganger um diefe Zeit trieben. 
Herman Raßler, Lorenz Weiland und Heinrich Kindermann, unbe: 
fümmert um das Edict Marimilian’3 J., das ewigen Landfrieven 
geboten hatte, fandten der Stadt Fehdebriefe zu und verübten 
manche Seindfeligfeit gegen Goslar. Sie beſetzten alle Zugänge ber 
Stadt, fingen die Bürger auf, fledten die Hütten in Brand, und 
erftachen die Pferde und Efel, wo fie diefelben fanden. Nur durch 
bedeutende Geldfummen Fonnte ji Goslar den Frieden mit diefen 
Unholden erfaufen 3). 

Die innern Unruhen wechfelten mit den äußern. Der Prebi: 
ger M. Knigge an der Stephanifirhe und der Diakonus Johann 
Grauert an ber Marktkirche geriethen in den Verdacht heimlicher 
Anhänglichkeit an Zwingli’s Lehre, im Stillen von Amandus be: 
fhüst. Freundliche Vorſtellungen der Collegen fruchteten nichts, 
Selbft ein Erlaß des Raths blieb unbeachtet und befonderd Knig— 
ge’3 Anhang warb immer bedeutender. Amandus wußte übrigens 
feine ftile Theilnahme an diefen Umtrieben fo zu verbergen, daß 
felbft Corvin ihn gegen laut gewordene Befchuldigungen in Schuß 
nahm 4). 





u. — “ 


1) Siehe deren Titel bei Heĩnece. p. 454. 

2) Heinecc. p. 454. 

3) Honemann I, ©. 28, 29. Mund. ©, 166. Heinece. ©, 469, 
4) Heinece. p. 454. 455, 
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Mittlerweile nahte ſich das denkwuͤrdige Sahr 1530, in mel: 
chem die Anhänger der neuen Lehre ihr Glaubensbefenntniß vor 
Kaifer und Reich feierlichft ablegten. Auch Goslar fandte feine De: 
putirten auf diefen Reichstag. Carften Balder, der Bürgermeifter, 
Johann Hardt, der Stadtfchreiber und Dr. Conrad von Delling- 
haufen gingen dahin ab, um zugleich die Streitfache mit dem Herzog 
Heinrich dem Jüngern dort zum Vortheile der Stadt zu fördern. 

Mährend der Abwefenheit Carſten Balder's wurden die Unru— 
hen, welche die Prediger Knigge und Grauert erregten, immer bebenf: 
liher. Man fah fich daher peranlaßt, aufs Neue den Doctor von 
Amsdorf von Magdeburg zu berufen, der beide des Zwinglianismus 
befhuldigte Prediger öffentlich von der Ganzel widerlegte, und zu: 
gleich mit beiden vor dem verfammelten Rathe eine theologifche 
Unterredung anftellte, nach deren Beendigung beide für überwun: 
ben erklärt und ıbald darauf ihres Amts entfeßt wurden 1). € 
gefchah diefe Entfegung zu Anfange des Sahres 1531 2). 

Auf dem Reichötage zu Augsburg war indeffen 1530 eine aus 
mehreren Reichöftänden und Faiferlichen Räthen niedergeſetzte Com: 
miſſion bemüht, die Streitigkeiten zwifchen Goslar und dem Herzoge 
Heinrih dem Jüngern gütlich beizulegen. Ihre VBorfchläge zum 
Vergleiche wurden auch von der Stadt angenommen, Herzog Hein- 
rich aber weigerte fih, und brachte es vielmehr durch feinen Einfluß 
bei dem Kaifer dahin, daß diefer endlich entfchied, der Berg: und 
Hüttenbau folle zwar bis zu rechtlich völlig ausgemacter Sache 
auf bisherigem Fuße fortgefeßt, der Ertrag aber einftweilen feques 
firirt werden. Aller Vorftellungen der Stadt ungeachtet, daß diefe 
Verfügung dem reithögerichtlihen Erkenntniffe von 1528 offenbar 
zumider und daß durch diefes ihr Beſitz bereits rechtlich entfchieden 
fey, blieb e& bei derfelben, und eine böfe Gewaltthat endigte diefen 
Verſuch, die Irrung beizulegen, indem der Herzog Heinrich den 
Deputirten ber Stadt, Dr. v. Dellinghaufen, auf der Rüdreife von 
Augsburg auf Öffentlicher Landſtraße bei Homburg vor der Höhe ges 
waltfam aufheben ließ. Helferähelfer diefer That waren Gerhard 
von Falkenberg, Georg Ziegenmeyer und der Amtmann von Stein: 
brüd Balthafar von Stechau. Sie beraubten ihn aller feiner Schrif: 


1) Dan fehe beiHeinecc. p. 456. Amsborf „Sermon von Wort, Beichen und 
Sakrament,“ fo wie einige Fragen beffelben, das Abendmahl betreffend, 
2) Heinecc. p. 461, Trumph. ©, 15. 
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ten und Effecten und überlieferten ihn dem Herzoge zu engerm Ber- 
wahrfam. Diefer ließ ihn nach Schöningen bringen, wo er im 
Kerker, nicht ohne Verdacht beigebrachten Gifts, ftarb. Biel verlor 
Goslar an diefem Manne, der immer zur Mäßigung und Nachgies 
bigfeit rieth, und einen dauerhaften Ruheftand zu befördern fuchte 1). 
Sein Tod erregte die allgemeinfte Theilnahme. Selbſt Fürften zoll: 
ten ihm ein ehrendes Lob. So findet ſich in einer gedrudten Schrift 
die merkwürdige Aeußerung des Churfürften Johann Friedrich von 
Sachfen und des Kandgrafen Philipp von Heffen: „Gott, der Ges ° 
„rechte, der im Anfange de3 unfchuldigen Abeld Blut gerochen hat, 
„der wird ohne Zweifel diefes ehrbaren Doctors (Dellinghaufen) 
‚„jammerliches, erbärmliched Umkommen nach feiner Langmüthigkeit 
„auch an den Tag bringen und rächen, es fey daran fchuld, wer da 
„wolle 2)! 

Doch dieß war nicht die einzige Gewaltthat, welche Goslar tref: 
fen follte. Bon Herzog Heinrich angereizt ?) und geduldet, erhob fich 
im Sahre 1530 ein wahrer Plagegeift gegen die fchon fo vielfach bes 
drängte Stadt. Es war Georg Ziegenmeyer, ein wilder Parteigan: 
ger, deren die damalige Zeit mehrere aufzumweifen hatte. Diefer 
brachte eine bedeutende Schaar zu Roß und Fuß zufammen. Zwi— 
fehen Kutter und Langelsheim feste er fich feft, um die goslarfchen 
bier durchkommenden Pferde fammt den etwa babei befindlichen Bürz 
gern zu erhafhen. Doc feine Hoffnung taufchte ihn hier. Er ber 
gab fich daher in die Nähe von Bienenburg, und griff in diefer 
Gegend die fogenannten goslarfchen Straßenhüter an. Won diefen 
wurden 11 Mann getödtet, und der 12te ftarb an ben empfangenen 
Wunden. Gegen 60 Pferde wurden erbeutet. Durch diefen glüd: 
lihen Streich übermüthig geworden, fcheute fich Ziegenmeyer nun 
nicht, der Stadt Goslar öffentlich den Krieg anzufündigen, und eine 
unterwegs aufgefangene Frau zur Ueberbringung der Fehdebriefe zu 
zwingen. Immer größer und umfaffender wurden feine Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten, Er hob die goslarfchen Bürger auf, wo er fie nur an: 
traf, und ſchickte fogar einige derfelben mit verflümmelten Händen 
nah Haufe. Die Hauptabficht dieſes Parteigängers ſchien dahin 


1) Holzmann hereyn, Archiv, ©. 400.401, Heinece.p.455, Mund, 
76, : 


2) In Hortleder®. ım., ©. 933. 1075, 1754, u. f. w. findet man hierüber 
merkwürdige Nachrichten, welche unter öffentlicher Autorität bekannt gemacht find. 
3) Holzmann, ©, 400, Heinecc.p.469. Munb, ©. 166. 
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zu gehen, einen vortheilhaften Frieden von der Stadt zu erzwingen: 
Da ſich aber die Stadt zu nicht3 verftand, fo trachtete er jetzt einem 
einzelnen vornehmen Bürger Goslar's nach, der ihm für die Stadt 
unentbehrlih erfchien 1). Es war bieß der Rathsherr Diedrich 
Schnell. Als diefer einft Gefchäfte halber zu Georg von Arnheim 
reifen wollte, ließ ihm Ziegenmeyer aufpaflen. Dießmal wurde 
zwar aus Irrthum der Stiftsherr Heinrich Weigen gefangen ge: 
' nommen, den man bald wieder frei ließ; allein bald darauf ward 
“ man wirklich bei Liebenburg des Rathsherrn Schnell habhaft. Er 
ward an Burchard von Saldern ausgeliefert, und fam von biefer 
Zeit an nicht wieder zum Worfchein 2). Doch auch durch Diefen 
Streit ward Ziegenmeyer’s Abficht noch nicht erreicht. Sekt, aufs 
Höchfte erbittert, fandte er einft zur Nachtzeit Achim Riba, Johann 
von Gladebed, den fchwarzen Albrecht und den fchwarzen Diedrich 
mit ihren Rotten ab, denen fih Johann Wildſchuͤtz zugefellte, um 
die goslarfhen Schmelzhütten zu überfallen, die Arbeiter zu miß— 
handeln, die Blafebälge zu zerfchneiden und Alles zu verheeren. 
Kaum war dieß gefchehen, fo ließ Ziegenmeyer an die hanfeatifchen 
Städte, namentlib an den Rath zu Braunfchweig, Schreiben erge: 
ben, zugleich auch die benachbarten Klöfter auffordern, dahin zu wir: 
ten, daß Goslar ſich mit ihm abfinde; widrigenfalld würde er auch 
als ihr Feind fich erweifen. Endlich ging von Herzog Heinrich dem 
Füngern bei dem Rathe zu Goslar ein Schreiben ein, in welchem 
der Herzog erklärte, er werde die Ziegenmeyerfchen Unruhen nicht 
mehr ertragen, es möge fich alfo der Rath mit demfelben abfinden; 
auch feine Unterthanen litten bei foldhen Unruhen, für welchen Scha: 
den er künftig Goslar verantwortlid made. So auffallend diefe 
Erklärung des Herzogs war, der billig längft zur Unterbrüdung 
diefer Horden das Seinige haͤtte thun ſollen; ſo fuͤhlte ſi ich doch der 
Rath, wie ich vermuthe, dadurch veranlaßt, durch irgend eine Summe 
Geldes ſich mit Ziegenmeyer abzufinden 2). 
Aller dieſer Unruhen ungeachtet, fuhr man in Goslar fort, fuͤr 
das Kirchenweſen zu ſorgen. An die Stelle des im Jahre 1530 
verſtorbenen Amandus ward im Jahre 1531 Paulus a Rhoda, ge: 
birtig aus Quedlinburg, ald Superintendent nach Goslar berufen. 
Er ftand damals zu Stettin in Pommern, wohin er von Wittenberg 


— 


1) Heinecc. p. 469. Mund, ©. 166. Honemann IL, ©, 31, 
2) Honemann IL, ©, 31. Heinecc. p. 469. 
3) Heinecc. 469, Honemann IL, ©, 31, Mund, ©, 167, 
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aus berufen worden war. Der Ruf eines rüftigen Streiters für die 
evangelifche Wahrheit, die er in Wort und Schrift vertheibigt hatte, _ 
ging vor ihm herz aber Weisheit begleitete feinen Muth; denn er 
eiferte gewaltig wider jeden eigenmächtigen Schritt und jede Em: 
pörung. Er, der früher in diefem Punkte mit Amandus in Pom: 
mern zu kämpfen gehabt hatte, ward jegt deffen Nachfolger. Leider 
aber blieb er nicht lange in Goslar, fondern wurde fhon im folgen- 
den Sahre 1532 nach Lüneburg berufen, WBielleicht wäre er in 
Goslar geblieben, wenn der Rath feinen dringenden Vorftellungen 
zur Verbefferung der Predigerftelen Gehör gegeben hättet). 

Mittlerweile hatte Kaifer Karl V. feinen Bruder Ferdinand, 
den König von Ungarn, fhon 1531 zu Coͤln zum römifchen Könige 
ernennen lafjen, und im Jahre 1532 wurde zu Nürnberg der Relis 
gionsfriede abgefchloffen, nad) welchem bis auf eine Fünftige allge- 
meine Kirchenverfammlung Niemand den Andern des Glaubens 
wegen anfechten follte. Eben dieß Friedensjahr war es auch, in 
welhem ein Mann des Friedens nad Goslar Fam, deffen Namen 
die Geſchichte ftetd mit Ehrfurcht nennen wird. Es war dieß Dr. 
Eberhard Wiedenfee, welcher an bie Stelle des nach Luͤneburg be: 
rufenen Paulus Rhodius als Superintendent fam, und 15 Sahre 
dieß Amt bekleidete. Schon im Jahre 1521 hatte er fich zur evan- 
gelifhen Lehre befannt, und war in Halberftadt Probft zu St. Jo— 
bannis, Prediger und Kath) des Bifhofs Albrecht gewefen. Gerade 
aber wegen feiner evangelifchen Gefinnung war er diefer Aemter ent: 
feßt worden, jedoch dem Gefängniffe glüdlich entgangen, und hatte 
fich zuerft in Wittenberg bei Luther aufgehalten, war darauf Predis 
ger an der Sacobi- Kirche zu Magdeburg geworben, hatte 1526 das 
Kirchenwefen in Schleswig und Holftein verbeffert und war dort 
zum Hofprediger ded Königs Ehriftian III. von Dänemark zu Ha> 
deröleben ernannt worden. Bon bier aus fam er im Jahre 1532 
(nicht, wie Honemann meint, 1533) nad) Goslar, wo er höchft fe 
gensvoll wirkte 2). 

In demfelben Sahre, in welchem Wiedenſee fein Amt in Goslar 
antrat, ereignete fich ein merfwirdiger Vorfall, der eben fo befla- 
genswerth an fich, ald traurig in feinen Folgen war. Am ten 


1) Heineec.p. 462, wo ſich auch die Schriften des PaulusaRhoda verzeich 
net finden. 2 
2) Heinece. p. 466. Donemann IL, ©, 38. Trumph. ©; 18, 
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Auguſt wurde naͤmlich die Ehefrau eines goslarſchen Buͤrgers, Na⸗ 
mens Berthold Barcks, waͤhrend der Abweſenheit ihres Ehemannes, 
nebft ihrem Gjährigen Sohne im eigenen Haufe ermordet, und das 
Haus audgeplündert. Den Thätern nachzuſpuͤren, wurden 8 Buͤr⸗ 
ger vom Rathe zu Goölar ausgefandt, da man vernommen hatte, 
daß ſich einige verbächtige Menfchen im Harze hätten bliden laſſen. 
Vier biefer Bürger gingen über Dfterode nad) Gittelde. Hier trafen 
fie einen verbächtigen Menfchen, deffen fie ſich bemachtigten, um ihn 
an das braunfchweigfche Amt Stauffenburg zu liefen. Das zus 
dringende Volk aber feste den Fremden in Freiheit, und führte flatt 
feiner die goslarfchen Bürger nad Stauffenburg. Dbgleih nun 
der Rath zu Goslar in einem Schreiben an den Herzog den wahren 
Hergang der Sache berichtete; fo ließ diefer dennoch den A Bürgern 
Goslar's den Prozeß mahen !). Drei derfelben wurden als Land: 
friedensbrüchige zum Tode durchs Schwerdt verurtheilt, und das 
Urtheil ward wirklich vollzogen. Der vierte erlangte feine Freiheit 
erft nach langwieriger Gefangenfchaft wieder, Wie fehr dieß Vers 
fahren des Herzogs feindfelige Gefinnungen gegen Goslar beur- 
Funde, liegt am Tage. 

So fehr dieß Alles die Gemüther in Goslar aufregen mochte, 
fo war man hier doch von den Zollheiten eines Johann von Ley— 
den und feiner wilden Gefellen, die in Münfter 1533 Freiheit und 
Gemeinfchaft der Güter predigten, die beftehende Ordnung ummwar: 
fen, Heiliges und Unheiliges miſchten und die empoͤrendſten Greuel 
verübten, himmelweit entfernt. Ruhig erwartete man feinen Schuß 
und fein Recht von der Obrigkeit, der man willige Folge leiftete. 
Als daher der Superintendent Wiedenfee, ber gewaltig wider alle 
Eittenlofigkeit und Ausfchweifungen eiferte, auf Abſchaffung des 
fogenannten langen Tanzes drang, und der Rath mitteljt einer bes 
fondern Verfügung denfelben im Jahre 1536 für immer verbot, — 
da gehorchte man ohne Murren, und entfagte einem Volksfeſte 2), 
das freilih im Laufe der Zeit ein wahres Bacchusfeſt geworben 
war. 

Se drohender unterdeffen die Stellung der Fatholifchen Stände 
gegen bie proteftantijchen geworden war, deſto mehr dachten leßtere 
darauf, fich inniger zu gegenfeitigem Schuße mit einander zu verbin: 


1) Honemann IL, ©. 32. Mund. ©, 168, 
2) Heinece. p. 41. 
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den. Goslar zwar hatte fich noch immer fern gehalten, um ben 
Kaifer nicht zu erzürnen. Es hatte daher die augsburgfche Eonfef- 
fion, wie fehr man biefelbe auch billigte, nicht mit unterzeichnet. 
Es hatte jogar das augsburgfche Edict, in welchem der Kaifer bie 
Lehre Lutherd in den härteften Ausprüden für Ketzerei erklärte, 
angenommen. Bald darauf, 1531, hatte es fich jedoch dem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde genähert, und an den Verhandlungen beffelben 
im Sabre 1535 Theil genommen, um ſich endlih im Jahre 1536 
völlig demfelben anzufchließen 1). Je weniger die Beeinträchtigun: 
gen von Seiten des Herzogs Heinrich bes Jüngern aufgehört hatten, 
defto nöthiger erfchien diefer Anſchluß. Noch immer dauerte der Se: 
quefter fort, in welchen das Bergwerk auf 12 Jahre genommen wor: 
ben war. Herzog Heinrich, ber Jüngere, war eine der wichtigften 
Stüßen ber katholifchen Partei in Niederfachfen, und ſtand perfönlich 
beim Kaifer in Anfehen, weshalb es ihm nicht fhwer ward, von ' 
dieſem Monarchen eine zu Lucca in Italien unter dem 7ten Mai 
1536 datirte Declaration zu erhalten, welche bezeugte: der Kaifer 
habe ſchon vorhin erklärt, daß unter allen in den Landen des Her⸗ 
3095 gelegenen Bergwerken auch alle und jegliche Rechte, Gerechtig⸗ 
feit, Nutzungen, Behenten, Vorkauf, Gericht, Obrigkeit und Herrliche 
feit, welche die Kaifer daran gehabt oder noch hätten, vermeint und 
verfianden werden follen; da nun ber Herzog Heinrich bie Berg: 
und Hüttenwerfe am Rammelöberge im Herzogthume Braunfchweig 
gelegen und ihm zugehörig zu feyn vermeine, fo wolle der Kaifer 
auch ihm alle jene Gerechtigkeit und Hoheit an biefem Bergwerke 
beilegen, body jedem Andern an feinen Rechten und Gerechtigkeiten 
unvorgreiflih und unſchaͤdlich. Wie fehr nun aud bie legtern 
Worte in diefer Faiferlichen Erklärung die Achtung beurkunbeten 2), 
welhe Karls V. Raͤthe für das Recht eined Dritten hatten, fo 
mußte doc eben diefe Faiferliche Erklaͤrung neue Befürchtungen bei 
dem Rathe zu Goslar erregen. Wenn gleich man baher, vielleicht 
der Außern Unficherheit halber, im Jahre 1537 den Superintendenten 
Wiedenfee, zur Mitunterzeichnung der ſchmalkaldiſchen Artikel nicht 
beorderte, fo wurde eine deſto zahlreichere Gefanbtichaft, 13 der 
Angefehenften, nach Braunfchweig geſchickt, wo Die Glieder des fchmal: 
kaldifchen Bundes im Sahre 1538 eine folenne Verſammlung hielten. 


1) Heinecc. 9,470. 471. 
2) Holzmann’s Archiv. ©. 402, 403, 
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Befonderd wurde hier darüber verhandelt, ob man ferner das 
Reichötammergericht anerkennen wolle, da die Parteilichkeit deſſel⸗ 
ben Sedem in die Augen falle. Wie fehr nun auch viele der Buns 
deögenoffen auf eine Verwerfung diefed Gerichts drangen, fo traten 
doch, nicht ahnend, was bald erfolgen follte, die goslarſchen Geſandten 
folher Meinung nicht bei !). Uebrigens nahm fich der Bund Go8: 
lar's höchft thätig an. Auf dem Convente zu Eifenach, der noch in 
demfelben Jahre gehalten wurde, Fam auch die goslarfhe Sache zur 
Sprache, und e8 ward befchloffen, den König Ferdinand zu erfuchen, 
daß er den Bedrüdungen, welche diefe Stadt von dem Herzoge Heinz 
rich dem Juͤngern zu erleiden habe, Einhalt thun möchte ?). Zugleich 
erklärte der Bund, er werbe fich der bebrängten Stadt Fräftigft 
annehmen, 

Aus diefen günfligen Umfländen, unter dem Schuße fo maͤch— 
tiger Bundeögenoffen, ſchoͤpfte man in Goslar die freudige Hoffnung, 
endlich dDauerhafterer Ruhe genießen zu koͤnnen; allein fchon im 
Sabre 1540 zog ein neues Ungemwitter daher, in dem unterm 25ten 
October, wider alles Erwarten, die Stadt des Landfriedensbruchs 
wegen in die Reichsacht erklärt wurde. Ale Bemühungen de3 
hoͤchſt thätigen, abgeorbneten Syndicus Dr. Friedrich Reifftod hats 
ten dieſen Schlag nicht abwehren koͤnnen. Die Achtserklaͤrung 
erfolgte wegen des Attentatd gegen das Klofter Georgenberg, von 
welchem der Herzog, wiewohl unftreitig fälfchlich, behauptet hatte, es 
liege in feinem Gebiete 3). Die Erecution wurde dem Herzoge Heinz 
rich dem Juͤngern aufgetragen, der nun die Stadt ftreng bewachte 
und hart bedrängte. Kaum getraute fich ein Bürger, einen Fuß 
aus dem Thore zu ſetzen. Die Stadt war gefperrt. Handel und 
Bergbau geriethen in Stilftand, Furcht und Schreden erfüllte bie 
Gemüther. Ale Zufuhr wurde abgefchnitten und bis nach Oſtern 

1541 nicht das Seringfte von Lebensmitteln in die Stabt gelafjen. 
| Dies Schidfal der Stadt erregte die allgemeinfte Theilnahme 
bei den fehmalfaldifhen Bundesgenofjen, welche über das Erkennt: 
niß des Reichskammergerichts auf das Höchfte erbittert waren. 
Goslar wurde mit Rath und Geld unterfiügt. Befonders ging bie 
Lage der Stadt dem feurigen Landgrafen Philipp von Heffen zu 


1) Heinecc. p.473, 
2) Joh. Sleidäni commentarius de statu relig. lib. XI. p. 337, 
3) Heinecc. p. 474, 475. 476, 477, 
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Herzen, wie aus Briefen von Melanchthon zu erfehen if. Zu den 
Waffen zu greifen trug man zwar noch Bedenken; allein foviel 
befchloß man, auf dem mächften Reichätage ſich einmüthig über die 
Berfahren des Reichskammergerichts zu befchweren. Dringende 
Bitten ließen die Bundesgenoffen an den Kaifer gelangen, bie 
Achtövollziehung gegen Goslar aufzufhieben, und dem Herzoge 
alle Gemwaltthätigfeiten zu unterfagen. Diefe Vorftelungen nebft 
andern Gründen, welche den Kaifer zur Nachgiebigfeit flimmten, 
bewirkten ed denn auch, daß am 28ſten Januar 1541 die Reichsacht 
gegen Goslar aufgefhoben, und zugleich geboten ward, Niemand 
folle Goslar mit den Waffen beunruhigen. E3 war auf dem Reichs» 
tage zu Regensburg, wo. im Sahre 1541 im Monat April diefer 
Beſcheid beftätigt wurde, Die godlarfchen Deputirten auf diefem 
Reichstage waren Johann Hardt und Berthold BON, beides 
Rathöglieber !). 

Nichts defto weniger feßte der Herzog Heinrich ber Jüngere, über 
des Kaiferd Entfcheidung erbittert, feine Gewaltthätigfeiten fort ?). 
Auch der Eaiferliche Commiffarius, Chriftoph von Seisned, Baron 
von Wefjenau, der vom Kaifer nad Goslar geſchickt wurde, vera 
mochte durch feine Borftelungen nichts über den Herzog. 

Auf dem Neichötage zu Speier, der ſchon im folgenden Jahre 
1542 gehalten wurde, wiederholten daher die evangelifchen Reichs- 
ftände ihre Beſchwerden, und erhielten von dem Könige Ferdinand, 
Namens ded Kaiferd, das Berfprechen, Dad Reichskammergericht 
folle vifitirt und reformirt werden. Die Suspenfion der Acht 
gegen Goslar ward nicht allein wiederholt, fondern auch ausdrüdlich 
erklärt, diefe Suspenfion folle die Wirkung einer völligen Abfolutiomw 
von der Acht haben. Dem Herzoge wurden alle Seindfeligfeiten 
gegen Goslar abermals fireng unterfagt, und die VBerficherung geges 
ben, daß die Mifhelligkeiten zwifchen beiden Theilen in Güte bei— 
gelegt werden follten ?). 

Als daher der Reichötag beendigt war, wurden vom Kaifer 
zwei Gommiflarien, Eberhard von Freiberg und Johann Knoller, 
beauftragt, die ftreitenden Parteien vorzuladen, und die Sache in 
Güte zu beendigen. Allein ale Bemühungen diefer Männer waren 


1) Heinecc. p.47). 
2) Mund. ©, 174. 
3) Heinecc.p.480, Holzmann, ©, 404. Mund. ©, 174, 
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fruchtlos. Der Herzog erklärte laut, er fey entfchloffen, die Acht 
gegen Goslar aufs Strengfte zu vollziehen. Ja, er fchrieb dem Kai- 
fer ſelbſt, er (der Kaifer) habe nicht die Mächt, die einmal erfannte 
Acht zu fuspendiren und ihm und feinem Rum, Rechte zum Nadı: 
theile etwas zu declariren. 

Dieg veranlaßte den Rath, nun ſchleunige Huͤlfe von den 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen zu erflehen, um ſo mehr, da die 
Stadt ſich uͤber ein Vierteljahr gegen die Angriffe des Herzogs 
nicht halten Fonnte. Dem Geſuche Goslar's wurde denn auch von 
den Verbündeten Statt gegeben. Noch im Jahre 1542, im Monat 
Julius, ruͤckten der Churfürft Johann Frievrih von Sachſen und ber 
Landgraf Philipp von Heffen mit der bedeutenden Heeregmacht von 
15,000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Roß 1), in des Herzogs 
Lande, und nöthigten ihn, mit feinem Sohne Karl Victor nad 
Baiern zu flüchten, da er der heranrüdenden Macht nicht gewachſen 
war. Binnen Monatöfrift eroberten fie das ganze Land. Selbſt 
die Feftung Wolfenbüttel war fchon im Auguft in ihren Händen. 

Lest begann man in Goslar wieder aufzuleben. Die Bun: 
beöfürften festen die Stadt wieder in ihre Berg: und Hüttenmwerfe 
ein, und ließen nur den dem Haufe Braunſchweig rechtmäßig 
gebührenden Zehnten an ihre in Wolfenbüttel niedergeſetzte interis 
miftifche Regierung abliefern ?), Doch bald regte fi auch der 
Rachegeift in Goslar’d Bürgern, was nad fo vielen erlittenen 
Bedruͤckungen freilich nicht zu verwundern war. Noch in demfelben 
Jahre 1542 zogen die Bürger Goslar's nah der Harzburg, und 
nahmen bdiefe in Befiß, bei welcher Gelegenheit befonders in den 
Forften große Berheerungen angerichtet wurden 2). Auch die Bür: 
ger von Gellerfeld und Wildemann, welche goslarfche Pferde und 
Magen auf freier Straße weggenommen hatten, follten eine Züchti« 
gung empfangen +). An der Spise von 300 Mann zog der 
Hauptmann. Hand Bord an demfelben Zage, an welchem die Waps 
pen der fehmalfaldifchen Fürften in den Bergſtaͤdten Gellerfeld, 
Grund und Wildemann angefchlagen wurden, nach Gellerfeld und 


1) Heinece.p.481. — Heinede giebt: 50,000 Infanterie an, — Bone: 
mann (Il, ©. 52.) giebt im Ganzen 22,000 Mannan, Wir find Mund (©. 177) 
gefolgt. 

2) Holzmann’s Archiv. 404. 

3) Delius über die Harzburg. ©. 246, 247. 

4) SonemanniL, ©. 54. 
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verübten hier viele Gemaltthätigkeiten, ohne die angefchlagenen 
Wappen zu refpectiven, und auf die Vorftelung, daß man bereits 
den ſchmalkaldiſchen Fürften gehuldigt habe, zu hören. Die Solda- 
ten drangen in die Häufer, zerfchlugen Fenfter, Tiſche, Defen und 
Bänke, und trieben es befonders weit in Michael Schnelle's Haufe. 
Mehrere Einwohner, namentlich Joachim Zopis, Wolf Puchen, und 
den Berghauptmann Wolf Seidel, im Ganzen 16 Perfonen, nah: 
men fie nebft der gewonnenen Beute ald Geißeln mit nach Godlar. 
Uebrigens waren die meiften Einwohner der Stadt mit ihrem Vieh 
in die Wälder geflüchtet 1), 

Der eingefehrte Ruheftand in Goslar gab nun Gelegenheit, 
neue Aufmerkjamfeit dem innern Stadtwefen zuzuwenden, und eine 
Beranlaffung zur Erwerbung wichtiger Güter nicht unbenubt zu lafe 
fen. Sm Sahre 1543 kaufte nämlich Goslar vom Stifte Walken: 
ried unter Abt Johann's Regierung auf 9 Jahre und für jährlich 
zu zahlende 130 Gülden (jeden zu 20 Mariengrofchen gerechnet) 
einen in Goslar liegenden Hof, nebft dazu gehörenden Gebäuden, 
den Kirchhof, das Gehoͤlz am Sudmerberge, eine Wiefe in jener 
Gegend, die Rittermwiefe bei Büntingen im Gerichte Harzburg, bie 
Gehölze am Mühlenberge, am „Greveken“, und das dicht vor Goslar 
liegende Hainholz, zu Hahndorf anderthalb Scheffel Weizen, und 
eben fo vielen Roggen und Hafer zur jährlichen Nukung des Hofs 
in Goslar und zur Erhaltung dieſes Hof „Gebewe“ im Steinbruche, 
fo viel dazu nöthig fey, auch die Güter zu Bokenem mit allem Zube: 
hör und allen Gerechtigkeiten 2). Außerdem gehörten zu den ver: 
fauften Befisungen auch die freien Güter und Vorwerke zu Immen⸗ 
rode, Hahndorf, Ebelingerode, nebft Wiefen und Zändereien, das 
Land am Mühlenberge, die Länderei und Wiefen am Submerberge 
in und außerhalb der Landwehr, der Bleihof, nebft den dazu gehoͤ— 
renden Buben. Auch behielt Goslar dad Vorkaufsrecht für die 
Zukunftꝰ | 

Während in biefem und dem folgenden Sabre 1544 auf den 
gehaltenen Neichötagen über die Befignahme der Lande Heinridy’s 
bes Juͤngern viel verhandelt wurde, war in und um Goslar bei 
Außerer Ruhe dad Reformationswerk immer weiter gediehen, und 


— 


1) Heinece. p.481. Honemann U., S. 34. Mund. ©. 178. 
2) Holzmann's hercyniſches Archiv. ©. 87. 
3) Holzmann.©,97 
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auch die Klöfter Frankenberg und Riechenberg hatten fich zur Annahme 
der neuen Liturgie bequemen müffen; denn auf nichts richteten bie 
fihmalfaldifchen Fürften eifriger ihr Augenmerk, als auf die Einfüh- 
zung der Reformation in den eroberten Landen, wozu fie die beiden 
berühmten Männer Dr. Sohann Bugenhagen und M. Anton Gor- 
vin, früher Paftor zu St. Stephani in Goslar, der in des Landgra= 
fen von Heflen Dienften fand, gebrauchten !). 

Zur Befeftigung des Rubheftandes in Goslar Fonnte die Belta- 
tigung der Suspenfion der Reichsacht, welche zu Speier im Sahre 
1544 erfolgte, eben fomohl beitragen, als die der Stadt auf dem 
Reichötage zu Worms im folgenden Sahre 1545 zugefprochene Wie- 
bereröffnung des Rechts, wenn nur nicht in dem eben genannten 
Sahre die Ruͤckkehr des Herzogs Heinrich des Jüngern in feine Lande 
neue Beforgniffe erregt hätte. Mit neuen durch franzöfifche Geld- 
mittel geworbenen Schaaren erſchien er plöglih in Niederſachſen, 
eroberte den größten heil feiner Lande wieder und gedachte nun 
auch Wolfenbüttel, das die ſchmalkaldiſchen Fürften ſtark befest hat= 
ten, wieber in feine Hände zu befommen. Schreden ergriff Goslar's 
Bürger bei diefen Ereigniffen. Zag und Nacht arbeitete man an 
der Ausbeflerung des Walls und an dem Baue neuer Feftungswerfe, 
Reuterfchaaren des Feindes nahten fich oft der Stadt, jeboch ohne 
jemals etwa3 auszurichten ?). 

Dod bald nahten mit ſtarkem Heere der Landgraf Philipp 
von Heffen und der Herzog Morik von Sachen und nahmen ihn 
nad) verfchiedenen von ihm angefnüpften Verhandlungen, die jedoch 
zurüdgewiefen wurden, und nach einigen heftigen Kampfen fammt 
feinem Sohne Karl Victor gefangen. Beide wurden nad) Biegen: 
hain gebracht. Hier mußte der Herzog wieder 2 Jahre zubringen, 
und erhielt erft feine Freiheit wieder, ald die fchmalfaldifchen Fürften 
im Sabre 1547 bei Mühlberg geichlagen wurden. 

Während der Herzog Heinrich in Ziegenhain noch als Gefange- 
ner ſich aufhielt, überfielen gegen 200 Mann von Goslar die Berg- 
ftadt Wildemann, plünderten fie ganz aus und mißhandelten viele 
Einwohner. Ma Seidel und Hans Seiffert nahmen fie gefangen. 
Ein Anderer, Namens Jacob Römifch, hatte fi in eine Kammer 
eingefchloffen. Die Thür wurde mit Gewalt erbrodhen, Römifch 


1) Trumph. S. 20. 
2) Heine ee. p. 493. Honemann II., S. 57. Mund, S. 177. 
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herausgeholt, und gleichfalls gefangen genommen. Ein Korntreiber 
verlor im Tumult fogar fein Leben 1). Da aber die Einwohner von 
Grund und Gittelde bereit3 im Anzuge waren, der bedrängten Stabt 
Huͤlfe zu leiften, fo zogen fich die Goslarer wieder zurüd, und ſchlu⸗ 
gen den naͤchſten Weg nach ihrer Heimath ein. Nur einige berfelben 
hatten fich beim Plündern verfpätet, und 3 Diefer Nachzügler verlo: 
ren ihr Leben. Des Rathsherrn Plathner Sohn aus Goslar, 
welcher nebft Andern gefangen worden war, wurde nach Stauffen: 
burg gebracht, und fpäter gegen Freilaffung ber Gefangenen aus 
Wildemann entlaffen. 

Doch die Zeit, wo die Kräfte in Goslar fich freier regten, und 
der neuangefachte Muth hie und da auch wohl in Uebermuth aus⸗ 
artete, follte nicht lange mehr dauern. Schon im Sahre 1547, 
nahdem die Stadt ihren trefflihen Superintendenten Wicdenfee, 
diefen treuen Tröfter in der Zeit der Noth, am 13ten April durch 
‚den Tod verloren hatte, begann wieder eine verhängnißvolle Zeit 
für Goslar ?); denn in diefem Sahre, am 2Aften April, war es, 
als dad Heer der verbündeten Proteftanten von dem Kaifer Karl V. 
in der Schlacht bei Mühlberg eine gänzliche Niederlage erlitt, und 
der Churfürft von Sachen nebft dem Landgrafen Philipp von Heffen 
fogar in Gefangenfchaft geriethen. Jetzt erhielt auch Herzog Hein— 
rich der Züngere Freiheit und Lande wieber. Zerfchmetternd mußte 
dieſe Kunde für Goslar feyn, das zu diefem Kriege felbft 10,000 Gul⸗ 
den beigetragen, und dadurch des Kaiferd Ungnade noch mehr erwirft 
hatte 3). Sich vor diefem zu demüthigen, war vor Allem erforder: 
lich. Deputirte der Stadt gingen Deshalb nach Halle ab, wo fich der 
Kaifer aufhielt, und erlangten die Verzeihung bei demfelben für die 
fchwere Summe von 40,000 Goldgulden, wozu die Stadt nod 12 
Kanonen liefern und bis nach Brüffel fchaffen ſollte. Dieſe letztere 
Fordrung ward jedoch unter Bermittelung Morigen’5 von Sachſen 
dahin gemildert, daß dieß Gefhüß nur bis Celle transportirt zu wer: 
den brauchte #). 

War nun aud dur fo ſchwere Opfer ded Kaifers Zorn 
befänftigt, fo waren doch die Beforgniffe noch nicht befeitigt, 


1) Honemann II., S. 57.58. Heinecc. p. 481. 
2) Mund. ©.178. Trumph. 8.20, 

3) Heinecc. p. 496. 

4) Heinecc.p. 497. 
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welche bie Nähe des im feine Lande zuruͤckgekehrten Herzogs Heinrich 
erregen mußte. Auf einen früher mit dem Landgrafen Philipp von 
Heſſen abgeichloffenen Vergleich, nach welchem er verfprochen hatte, 
aller Thätlichkeit gegen Goslar fich zu enthalten, nahm er durchaus 
Feine Rücjicht mehr, und erhob aufs Neue feine alten Forderungen, 
mit welchen er zugleich die mannigfaltigften Bebrüdungen verband. 
Das Klofter zum Sranfenberge, welches bereits evangelifch geworden 
war, mußte die alten Gebräuche wieder annehmen, Webrigens fehei: 
nen die Nonnen dieſes Kloſters dem Herzoge fehr ergeben geweſen 
zu feyn. 

Neben diefen neuen Beforgniffen, welche der Streit mit dem 
Herzoge Heinrich erregte, erhoben fich noch andere, welche bie kirch⸗ 
lihen Angelegenheiten betrafen. Der Kaifer leitete!) nämlich im 
Jahre 1548 ein Religionsgefpräch zwifchen dem Bifchofe von Naum⸗ 
burg, Julius Pflug, dem Weihebifchof von Mainz, Michael Helding, 
und dem proteftantifchen Hofprediger des Churfürften von Brans 
denburg, Johann Agricola, ein, welche gemeinfchaftlich einen Ver— 
einigungsentwurf ausarbeiteten, den freilich bie Proteftanten nicht 
gut hießen. Auf den Grund diefed Entwurfs errichtete Karl V. das 
fogenannte Interim oder eine einftweilige Kirchenorbnung, nach der 
man fih im Reiche allgemein richten folte, bis eine allgemeine _ 
Kirchenverfammlung etwas Bleibendes feftgefett haͤtte. In Goslar 
verwarf man zwar der Hauptfache nach das Interim gleichfalls; 
allein aus Furcht vor dem Kaifer wurden doch auf Anrathen Philipp 
Melanchthon's, deffen Gutachten man eingeholt hatte, einige bereits 
abgefchaffte Gebräuche, fo wie die Meßgewänder bei der Abendmahls⸗ 
feier, wieder angenommen 2). | 

Trotz der fortdauernden Bedruͤckungen von Seiten des Herzogs 
Heinrich verfäumte man doch die Förderung des Wohlſtands der Stadt 
in Goslar nicht. Mit dem Stifte Walkenried warb daher im Jahre 
1549, am Tage St, Jacobi, übereinftimmend mit dem frübern Ver⸗ 
trage, ein neuer Vertrag auf 26 Jahre abgefchloffen, jedoch mit der bes 
fondern Beftimmung, daß jährlich nur 100 FI, gezahlt werden follten 3). 
Des Herzogs Heinrich Feindfeligkeiten wurden immer größer. 
Noch in demfelben Jahre, 1549, Fam es bei einem Angriffe, ben des 


1) Heinece.p. 496. — Holzmann. ©. 405. 
2) Heinecc.p.498. Trumph. ©.21. 
3) Holgmann’s hercyniſches Archiv. ©. 88, 
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Herzogs Schaaren auf das goslarfche Vieh machten, zu einem bin: 
tigen Streite. Zwölf Bürger Goslars wagten einen Ausfall, von 
denen A fogleih todt auf dem Plate blieben und 6 Verwundete 
bald darauf farben. Wohl waren bereits auf dem Reichötage 
im Sahre 1548 Verſuche angeftellt worden, die Sache vor einer Fai- 
ferlihen Commiſſion gütlich beizulegen; wohl hatte man dieſe Ver— 
fuche, bei denen der Bürgermeifter Achtermann ſich thätig bewies, 
aud im Sahre 1557 erneuert; allein der Herzog wollte fich auf 
feine billigen Bedingungen einlaffen. Er forderte für den von der 
Stadt während ded Krieges ihm zugefügten Schaden 60,000 Gulden 
und faft ganzliche Abtretung der Bergwerke und Forften. Die kai— 
ferlihe Commiffion that den Vorſchlag, die Stadt folle zum Scha⸗ 
denerſatz 15,000 Gulden, und für alle Anfprüche an das Bergwerk 
10,000 Gulden oder jährlich 500 Gulden dem Herzoge zahlen, auch 
alle ihre beträchtlichen Geldforderungen fammt den Zinſen fallen 
laſſen, dagegen für die Zukunft ihre Bergwerk und ihre Forften 
ungekraͤnkt behalten, und der Herzog ſich mit dem ihm gebührenden 
Zehenten nach altem Herfommen begnügen. Die Stadt nahm dieje 
Bedingungen an; allein der Herzog verwarf fi. Es erging hierauf 
ein Faiferlicher Befehl, daß er aller Thätlichfeiten gegen die Stadt 
fich enthalten, diefelbe bei ihren Berg- und Huͤttenwerken nicht ver« 
hindern, fondern ſich Rechtens genügen laflen ſollte. Das Reichs: 
Lammergericht erhielt zugleich die Weifung ?), die bei ihm anzubrin= 
gende goslarfhe Sache möglichft zu beichleunigen. 

Ein großer, kuͤhner Entſchluß reifte unterdeflen in der Seele 
Herzogd Morig von Sachen, welcher zum Churfürften ernannt 
worden war. Er wollte Retter der deutfchen Freiheit werden, welche 
Karl V. zu augenfällig zu unterdruͤcken ſtrebte. Im Bunde mit 
dem Landgrafen Wilhelm von Heffen, dem Markgrafen Albrecht von 
“ Brandenburg und dem Könige Heinrich II. von Frankreich rüdte 
er im März 1552 unerwartet gegen Inſpruck, und nöthigte den 
Kaifer zu eiliger Flucht, und zu dem Vertrage von Paſſau, wornach 
die beiden gefangenen Fürften, Johann Friedrich und Philipp, ihre 
Entlaffung und die Proteftanten gleiche Rechte mit den Katholiken 
erhielten. Diefer Vertrag von Paflau enthielt auch für Goslar 
eine erwünfchte Entſcheidung. Es wurde nämlich den Churfürften 


1) Holzmann. ©. 405. 
2) Holzmann's hercyniſches Archiv. S. 405 und 46. 
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zu Sachſen und Brandenburg, dem Markgrafen Hans zu Bran: 
denburg und dem Herzoge Philipp zu Pommern !) als Faiferlichen 
Commiffarien aufgetragen, den Herzog Heinrich und die Stadt Gos— 
lar in ihren Forderungen gegen einander nothdürffig zu verhöien 
und der Billigfeit nach zu vergleichen, dabei dem Herzoge, fo wie 
der Stadt, bei Poͤn der Acht, ernftlich zu befehlen, ſich aller thätlis 
chen Handlungen gänzlich zu enthalten, und fich vielmehr der billi- 
gen Handlung und Weifung der kaiſerlichen Commiffarien begnügen 
zu laffen, oder fonft ihre Forderung anders nicht, als mit ordentlichen 
Rechten gegen einander zu fuchen und auszuführen ?). 

Aber noch vor Bekanntmachung diefes Paffauer Vertrags traf 
Goslar jener Schlag, der die guten Früchte obiger Beftimmungen 
der Stadt gänzlid entzog. Noch im Mai ded gedachten Jahres 
1552 rüdte Heinrich der Jüngere mit 1700 Mann zu Fuß und 600 
Mann zu Roß nebft einer großen Menge Bauern vor Goslar und 
forderte, unter der Drohung, Alles mit Feuer und Schwerdt zu ver: 
heeren, die Stadt zu fchleuniger Uebergabe auf. Auch dießmal 
nahm er fein Hauptquartier zu Niechenburg. Einen Theil feiner 
Artillerie ließ er auf dem Gattenberge, nördlich vom Thore aufpflanzen. 
Bald darauf eröffnete er durch 500 Schanzgräber, welche bei Sohann 
Roſe's Teiche lagen, den Laufgraben. Auch hatte er über ber 
Mühle 44 Schanzkörbe angebracht, und das Geſchuͤtz auffahren laſſen. 
Kurz, Alles wurde zu einem ernten Angriffe auf die Stadt vorberei- 
tet. Zu des Herzogs Zruppen famen noch, von Rachſucht glühend, 
Bürger aus Wildemann, Grund und Gellerfeld, die fih in den 
Schiefergruben und auf dem Peteröberge lagerten. An legterm 
Orte befanden ſich aucd Bauern von Harzburg in großer Menge. 
Der Anfang des Befchießend begann aus dem Hauptlager auf dem 
Gattenberge. In Zeit von 2 Zagen follen 132 Schüffe auf die 
Stadt gefallen feyn. 

Der Rath zu Goslar gerieth jest in bie aͤußerſte Beftürzung, 
zumal da ein Entſatz nit zu hoffen war). Es wurden daher 
Deputirte nach Riechenberg abgefandt, welche dem Herzoge Frieden 
anbieten follten. Anfangs wollte diefer von Friedensunterhandlun: 
gen nichts wiſſen; nur auf die Fürbitte feines Sohnes Philipp ließ 

1) Holzmann 8,400. Mund. ©. 182, | 

2) Holzmann ©. 406. 407. Mund, S. 182. 183. Honemann IL, 


©, 17. 78. 79, 80 — 84. 
3) Mund, ©. 183. Heinece. 499. 500, Holzmann. ©. 407. 
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er fich endlich darauf ein. Won Seiten der Stadt waren bei dem 
Abſchluſſe des hoͤchſt denkwuͤrdigen Vergleichs der Bürgermeifter Dr. 
Heinrih Landmann, der Syndicus Chriftoph Zruteböl, ferner 
Sohann von Uslar, Cosmas Grebtmeyer, D. Johann Hildebrandt, 
Heinrih Oppermann und Johann Red. Der Abfhluß des Ber: 
gleichs erfolgte am Montage nach dem Trinitatisfonntage des Jah— 
res 1552. Diefem Vergleiche zufolge überließ 1) die Stadt dem 
Herzoge und feinen Erben alle Obrigkeit, Jurisdiction, Voigtei und 
Gericht, nebſt dem Vorkaufe von allem Silber und Metallen, bie 
an, auf und im Rammeldberge gewonnen würden, und verfprach 
den vom Herzoge aufgerichteten Satzungen und Ordnungen geleben 
und ihm in Verwaltung des Bergwerks feinen !) Eintrag thun zu 
wollen. Auch follten die Gewerke und Hüttenherren alle und jede 
gewonnene Erze an bie fürftlihe Kammer um ein ziemliches Kauf: 
geld verkaufen, 2) Der dem Herzoge gebührende Zehnten ſollte ftatt 
bisher im bdreizehnten, jest im zehnten Korbe beftehen. 3) Die 
Stadt überließ dem Herzoge alle ihre Forften, mit Ausnahme fol: 
gender Theile: Dorpke, Lindenthal, Düfterthal, der halbe Eichelberg, 
Duabdeluden, beide heilige Thäler, beide Winterthale, der Herzberg, 
ber rothe Kopf, das Schleiffteinsthal, das Koppelöthal, Zutaln, 
der große Glodenberg, ber hohe Kahl und der Taubenſtieg. Jedoch 
behielt fich auch über diefe Theile der Herzog die hohe Obrigkeit, fo 
wie die Wildbahn und Fifcherei vor. A) Die Stadt mußte alle 
Schuldverfhreibungen, die fie vom Herzoge und feinen Vorfahren 
in Händen hatte, ohne einige Zahlung darauf zu erhalten, zurüd- 
geben. 5) Die Stadt mußte den Herzog als ihren Erbfchugheren 
anerkennen, und verfprechen, in den naͤchſten 20 Jahren dafür jahr: 
lih 500 Fl., nachher aber fo viel zu entrichten, als man fich deſſen 
vergleichen würde ?). Noch mußte die Stadt 10 Stüd ihres ſchwe—⸗ 
ren Gefhüges nach Niechenberg abliefern. Sa, der Rath mußte fi) 
mittelft eines abgelegten Eides verpflichten, diefen Vergleich in allen 
feinen Punkten zu erfüllen, allen Rechtömitteln dagegen entjagen, 
auch einige aus feiner Mitte ald Geißeln ftellen, bis der Herzog in 
ben Befis der zugeftandenen Rechte gefommen wäre. 

So ging das wichtigfte Eigenthum, die ergiebigfte Quelle feines 
Wohlſtandes für Goslar verloren. Die ljährlihe Ausbeute des 


1) Holzmann. ©. 407, 
2) Holzmann. ©. 408, 
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Bergwerks wurde damald auf 80,000 Gulden geſchaͤtzt. Die 
Forſten waren gleichfall8 von großer Erheblichkeit, Da der Rath 
die Hoheit über die Bergwerke und Forften ganz abtreten mußte, 
fo blieb ihm gar fein unmittelbares Gebiet mehr. Der Herzog wurde 
dagegen aus bloßem Zehntherr, zwar nicht dem Namen nach, aber 
doch in der That Landesherr, und durch das ihm zugeflandene 
Vorkaufsrecht eigentlicher Beſitzer des NRammelsberges. 

Der Herzog ſaͤumte nun auch nicht, dieſen Vergleich in Auss 
übung zu bringen !). Er errichtete noch in dem Jahre 1552 eine 
Bergordnung, in welcher feftgefest wurde, für melden Preis bie 
Hüttenherren aud den fürftlichen Forften Holz und Kohlen erhalten 
follten, wogegen fie verbunden waren, ihre zu Gute gemachten Erze 
dem Herzoge für einen gleichfall3 beftimmten Preis zu überlaffen. 
Nah dem Vergleiche follte diefe Ueberlaffung um ein ziemliches 
Kaufgeld gefchehen, — ein Ausdrud, der doch wohl nichts Anderes, 
als einen folchen Preis andeuten follte, bei welchem die Verkäufer 
einigermaßen beftehen koͤnnten. Dieß war aber nicht der Fall. 
Die natürliche Folge war, daß Niemand mehr Bergbau und Hütten: 
werk treiben wollte, und diefer ganzlich in Stoden gerieth. Den 
Nachtheil hievon empfand aud der Herzog, der damals noch gar 
feine Grube und nur eine Hütte hatte, um feinen Zehenten zu 
Gute zu macen 2). 

Mitten unter den Unruhen des Sahres 1552 trat der neue 
Superintendent Goslar’s, Dr. Tilemann Heßhufius, gebürtig aus 
Wefel am Rhein, erft 26 Sahre alt, fein Amt an. Seit dem im 
Sahre 1547 erfolgten Tode Wiedenfee’3 war nämlich aus unbekann— 
ten Gründen diefe Stelle unbefeßt geblieben. Heßhuſius, — diefer 
nahmal3 durch feine Schriften, befonderd aber als Profeffor zu 
Helmftedt zu feiner Zeit bedeutende Theologe, war zwar ein gelehr: 
ter, energifcher Mann, aber leider viel zu fchroff, als daß er in fei: 
nen Berhältniffen den Frieden hätte fördern follen. Wohin er fam, 
brachte er den Saamen ber Zwietracht und Reibungen mit 3). 

Bon den kirchlichen Verhältniffen Goslar’ wendet fich jett 
unfer Blick wieder auf die allgemeinen politifchen Verhaͤltniſſe 
Deutfhlands, bei denen auch Goslar aufs Neue in Berührung Fam. 
Noch immer loderte die Kriegsflamme im deutfchen Waterlande. 

1) Holzmann. ©. 409, 


2) Holzmann, ©, 410, 
3) Heinecc. p.500, Trumph. ©, 22, 
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Der Markgraf von Brandenburg führte noch die Waffen gegen ben 
Kaifer, und hatte fih Nürnberg und Ulm unterwürfig gemacht. 
Die Reihsftände konnten bei der täglich größer werdenden Macht 
des Markgrafen nicht gleichgültig bleiben, und befonders der Chur: 
fürft Morig von Sachfen verband fi) mit dem Herzoge von Braun: 
fhweig und einigen andern Ständen, um vor diefer Macht fich 
gegenfeitig ficher zu ftelen. Kaum aber hatte Albert davon Kunde 
erhalten, fo entfandte er den Grafen Volrad von Mansfeld mit 
einem auserlefenen Heere in das Braunfchweigfche, welches er fen= 
gend und brennend durchzog. Am Martinitage 1552 Fam er auch) 
in die Gegend Goslar’ und obgleich die Stadt an dem Bündniffe 
des Churfürften Morig und des Herzogs Heinrich von Braunfchweig 
feinen Antheil hatte, fo erpreßte der Graf doch eine Brandfchagung 
von 2000 Rthlrn. und eine halbe Garthaune, welche die Stadt nach 
dem Klofter Riechenberg liefern mußte, wo der Graf fein Lager 
hatte. Riechenberg aber ließ er bei feinem Abzuge in Flammen 
aufgehen 1). 

Auch diefer Sturm war vorüber, und Gefchäfte des Friedens 
fonnten wieder vorgenommen werben. E3 war im Jahre 1555, zur 
Zeit der Negierung der Bürgermeifter Achtermann und Landmann, 
als wahrfcheinlich auf eifrigen Betrieb des neuen Superintendenten 
Heßhufius, der 1553 in Wittenberg die Würde eined Doctord der 
Theologie erworben hatte, eine befondere Gonfiftorial- Ordnung ein= 
gerichtet wurde, welche die Art der Entfcheidung in Ehefachen ziem: 
lich genau feftftellte 2). Das Conſiſtorium follte nach diefer Drd» 
nung mit folgenden Perfonen befegt werden: 1) von Seiten der 
Kirchen mit dem Stadtfuperintendenten und den Pfarrherren zu St. 
Stephani, St. Sacobi, St. Thomä und zum Frankenberge, 2) von 
Seiten des Rath5 mit einem Bürgermeifter, oder wen der Rath 
fonft aus feiner Mitte wählen würde, und einem deputirten 
Notarius. Präfident follte der Superintendent feyn. Die Sikungen 
follten in der Safriftei der Marktkirche gehalten werben. 

Schon im Jahre 1556 mußte der gegen das Pabſtthum heftig 
eifernde Superintendent Dr. Heßhufiud Goslar wieder , verlaffen. 
Der Grund feiner Entlaffung wird verfchieden angegeben. Einige 
geben an, er habe durch die Stifter und Klöfter mit Gewalt refor: 


1) Heinece. p. 501, Mund, ©, 188, Honemann IL, ©, 85, 86, 
2) Trumph. 8,22. 
16* 
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miren wollen, und deshalb fortwährend dem Rathe angelegen. 
Andere, wie Heinede, geben an, er habe ſich durch heftiges Eifern 
wider dad ausfchweifende Leben der Söhne beider Bürgermeifter den 
Haß des Raths zugezogen 1). So viel ift gewiß, daß Heßhuſius 
ein höchft unruhiger Geift war, der, nad) feinem Abgange, anfangs 
nirgends bleibende Stätte finden konnte. Bon Magdeburg ging er 
nad Roftod, von Roftod nach Heidelberg, von Heidelberg nad) 
Mefel, von Wefel nach Frankfurt, bald darauf nad) Jena, fodann 
nach Bremen, von da wieder ind Preußifche, bis er zulegt Pro: 
feffor in Helmfledt wurde, wo er am 15ten September 1588 ver: 
ftarb 2). — An feine Stelle wurde im gedachten Sahre 1556 M. 
Jacob Groſſehans (auch Macrinus genannt) von Köndern oder 
Könnern nach Goslar berufen. Auch Groffehans war ein energi: 
fher Mann, der mit wahrem Heldenmuth die. herrfchenden Lafter 
ftrafte, und wider die päbftlichen Srrthümer eiferte 3). 

Eben dieß Sahr 1556, in weldhem Groffehans nad Goslar 
fam, war jenes merkwürdige Jahr, in welchem Karl V., der Welt: 
händel müde, die Kaiferfrone niederlegte und feinem Bruder Ferbi- 
nand überließ, um ſich in das Hieronymitenklofter St. Juſte in 
Eſtremadura zurüdzuziehen, wo er zwei Sabre darauf 1558 fein 
vielbewegtes, thatenvolles Leben in ftiler Einſamkeit befchloß, 

Ehe wir jedoch die Regierungszeit diefes merkwürdigen Kaifers 
in der Gefhichte Goslar's verlaffen, werfen wir noch einmal einen 
Blick auf das Münzmefen, um fodann mit der befondern Erwaͤh— 
nung ber geiftlihen Stifter und Klöfter, der Kirchen und Kirchen 
diener zu fchließen. 

Was das Münzmwefen Goslar’5 um diefe Zeit betrifft, fo 
hatte Goslar harte Silberpfennige mit dem Gepräge des Mariens 
bilde münzen laffen. Diefe hatten den Werth von 8 Kupferpfen: 
nigen. Bon ihnen flammen bie noch immer gangbaren Marien: 
grofchen her. Aucd wurden in Goslar halbe Mariengrofchen mit 
dem Bilde des vorzüglichften Schußpatrons der Stadt, des heiligen 
Matthias, geprägt *). Sie hießen Matthiasgrofchen, woraus durch 
Abkürzung der Name: „Matthier“ entftanden if. Die Hleinfte 
Münze waren die fogenannten Gofchen, eine Abkürzung von „gos— 





1) Heinecc., p. 502. 
2) Heinece. p. 503. 
3) Trumph. ©. 23. 
4) Hüne's Gefhichte Hannovers ꝛc. I., &. 567, 
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larfche Pfennige.” Auch wurden um biefe Zeit halbe Gulden zu 
12 Mgr., Viertelgulden zu 6 Mgr., Zwölftelgulden zu 2 Mgr., wie 
auch doppelte Gulden in Goslar gefchlagen. 

Das Domftift, deffen wir jest für die Regierungszeit Karl's V. 
gedenken, hatte von Berthold von der Heyde, fo wie von andern 
Glerifern und Laien im Halberftädtifchen manche Beeinträchtigung 
erlitten. Es wurden daher zwei Deputirte, der Canonicus Tilemann 
Nauen und ein andrer Einwohner Goslar’d Henning Nauen, nad) 
Rom gefhidt, um vom Pabfte Leo die Ernennung einer Unter: 
ſuchungs-Commiſſion zu erlangen. Die Unterfuhung wurde dem 
Dechanten ded St. Bonifacii » Stifts in Halberftadt und dem 
Dechanten des St. Petri-Stiftö vor Goslar anvertraut !). — Wie: 
wohl einzelne Domherren in Goslar allerdings evangelifch gefinnt 
feyn mochten, fo Fam es doch während diefes Zeitraums noch nicht 
zu einer Reformation des Doms. Vielmehr Fämpften mehrere 
Domgeiftliche heftig wider alle Neuerungen ?). Ad man baber 
bereit3 die Kirche zu St. Thomas, welche dem Domftifte als Pfarr: 
firhe einverleibt war, mit lutherifchen Predigern befett hatte, bes 
ſchwerte ſich das Stift über biefen, fo wie über andere Eingriffe des 
Raths in die Rechte des Stifts beim Kaifer Karl V., welcher unter 
dem 3lften October 1530 deshalb einen firengen Befehl an die 
Stadt ergehen ließ. Aus diefem Eaiferlichen Erlaffe 3) gehet hervor, 
daß das Domftift zur Anzeige gebracht hatte, die St. Thomas: Kir- 
che fey überfallen und geplündert, die Altäre feyen zerbrocdhen und 
verftöret, die Kelche und Ornamente weggenommen und verkauft, die 
fleinernen Kreuze zerfchlagen und die Schule dem Domfcholafticus 
genommen und dabei dem Stifte angedrohet worden, man wolle 
ihm alle Kleinodien, Siegel und Briefe nehmen. Der Kaifer befahl, 
die Thomaskirche fammt der Münfterfchule folle dem Stifte wieders 
gegeben, das Entzogene wiebererflattet und jede Neuerung unterlaffen 
werden. Jedoch Fam e8 nicht zur völligen Ausführung diefes Be: 
fehls. Der fehr Fräftige, im Jahre 1532 berufene Dr. Wiedenfee fprach 
fogar über die Domherren, welche der evangelifhen Wahrheit wider: 
ftrebten, den Bann aus, und auf feinen Antrieb wurde ein Canonicus, 


1) Heinecec. p. 435, 

2) Heinece. p. 454. 

3) Lichtenftein — die Reichdunmittelbarkeit des SS. Simonis und Judae⸗ 
Stifts in Goslar ©, 27, 
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Namens Paͤtz, wegen feiner Läfterungen, die er gegen bie Evangelis 
fchen auögeftoßen hatte, ins Gefängniß geworfen 1). 

Probft am Dome war um 1552: Hermann Beybermann; Des 
chant vielleicht noch Johann Dappen, deflen wir fihon gedacht 
haben; Ganonici außer dem erwähnten Nauen: M. Valentin Guthes 
nus, M. Sohann Gramm, Henricus Werge (1532), M. Morig Münger 
(1542), M. Richard Cotta (1542), M. Georg Zriedenberg (1542), 
Cf. Heinece. p. 511. 512. 

Das St. Petersftift, zu dem wir jetzt übergehen, hatte unter 
Karl V. folgende Glieder: Dechanten waren: 1) Zilemann Eilfen 
(1525 — 1534), 2) Heinrich König (1534 — 1541) 3) Sohann 
Blanfe (1551 — 1569). anonici waren: Theobald (Senior 1510 
— 1534, Heinrih Sägemüller (1525 — 1532), Heinrih Buffer 
(Senior 1530 — 1536), Johann Udra (Senior 1538 — 1544), Joſt 
Schramme (auch Probft zu Neumerf) (1543 — 1556), Hennig 
Roleves (1547, Senior 1556). Nach langer Zeit befam das Stift 
. auch wieder einen Probft in der Perfon des Tilemann Blanfe im 
Sahre 1551 2). | \ 

Sm Sahre 1521 ſchloß das Petersftift mit Tedel von Walmos 
ben wegen der Güter vor dem Barenberge einen Vergleich ab. Im 
Sahre 1522 belehnte es den Müller Ebeling zu Dldendorf mit 
einem Meierhofe. In demfelben Sahre mußte es bem Herzoge Hein« 
rich dem Süngern eine bedeutende Summe Geldes als Brandfchaggeben. 
Endlich wurden, wie wir fchon gefehen haben, am 22ften Juli 1527 alle 
Stiftögebäude zerflört. Die Stadt gelobte jedoch den Wiederaufbau 
derfelben. Die Stiftöherren zogen in die Stabt, nachdem fie dem 
Nathe ihre Urkunden und Papiere ausgeliefert hatten, über deren 
Miederempfang fie fpäter (1556) einen Schein auöftellten. “Die 
Stiftöherren hielten zwar zuerft ihre Chorftunden im Dome, bald 
jedoch in der Catharinen-Capelle, wo freilich der Raum fehr be: 
Ihränft war. Noch während der ganzen Regierungszeit Karl's V. 
blieb das Peteröftift Fatholifch 3). 

Das St. Georgenbergs-Klofter, deffen wir hier noch Fürz« 
lich gedenken müffen, fand im Sahre 1522 unter dem Probfte Cos— 


1) Trumph. ©. 12.18, 
2) Kurze Gefchichte des Peteröftifts. ©. 49. 
3) Die Reichsunmittelbarkeit des Petersftiftes, ©, 13, 
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mas Hartmann, welchem Joachim Hoyer ober Hoeger (um 1553) 
folgte, nah welchem Erasmus Stapenbad) (1556) kam 1). Die 
Berftörung diefed Klofterd im Jahre 1527 haben wir bereitd erwähnt. 
An dem mit Heinrih dem Jüngern abgefchloffenen Vergleiche vom 
Sabre 1552 verfprach der Rath fich mit dem Klofter wegen etwaiger 
Entfhädigung zu vergleichen ?). Lange hielten ſich die Conventua— 
len in Goslar auf. Im Jahre 1552 waren noch folgende da: 
1) Johannes Paulinus (Prior), 2) Bertholdus Eberhardi (Procuras 
tor), 3) Sohannes Vlenpas (Senior), 4) Buffo N., 5) Erasmus 
Stapenbach, 6) Andreas Hille und 7) Zodocus Bradmann. Sie 
wurden fammtlich vom Herzoge Heinrich dem Jüngern nady Graus 
hof gewiefen, wo fie ihre Flöfterliche Lebensweife aufs Neue begans 
nen. Ihr Probft Soahim Hoyer betrieb fofort den Bau einer 
neuen Kirche und anderer fonft nöthiger Gebäude. Won jebt an 
wird fih dieß Kloften in der Gefchichte Goslar's unferer Aufmerf: 
famfeit entziehen, indem die Erzählung der weitern wechſelnden 
Schickſale deffelben einer Geſchichte Grauhof's angehört. 

Das heilige Grab:Klofter, zu dem wir jet übergehen, 
ward, wie wir fchon erzählt haben, gleichfalls im Sahre 1527 zer: 
för. Im Sahre 1530 ward dem Sohanniter:Orden, bem baffelbe 
gehörte, Der fogenannte Trollhof zum Erfage angemwiefen, womit 
derfelbe zufrieden war 3). 

Mehr findet fich für die Megierungszeit Karl's V. bei dem 
Klofter Neuwerk zu erwähnen. Im Sahre 1524 verglich Her: 
mann, der Probft diefes Klofters, mit dem Cardinal Albrecht, als 
Abminiftrator des Stifts Halberftadt, wegen einiger Güter zu Zifel. 
Es lag dieß Dorf bei Horneburg, und ift dad Zhefeln, deffen wir 
früher gedacht haben. Das Klofter entfagte allen feinen Anfprüchen 
an einen Burghof und 10 Hufen Landes zu Zifell, wogegen ber 
Bardinal alle Rechte auf Subfidien, Procuracien und Eruvien, 
Dienft und Bede fammt aller Eraction von einem geiftlichen Lehen 
St. Georgii zu Zifel, welches ſich das Klofter hatte incorporiren 
laffen, aufgab, auch dem Klofter geftattete, die Güter feines Lehens 
zu vermeiern und bavon zu entiegen ohne Widerfpruch des Ardhiz 
diaconus des Banned Wefterode. Außerdem erhielt das Klofter 
zum Beften feines Meierhofes zu Achim eine Wiefe von einem jähr: 

l) Heinecc. p. 133, 


2) Honemann 11,79. 80, 
3) Mund, ©, 469. 
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lichen Ertrage von 4 Fuder Heu. Unter dem auf Hermann folgen: 
den Probfte Heinrich war ed, ald die meiften Güter des Klofters, 
als im Hildesheimfchen belegen, nach geendigter Stiftsfehde fchon 
unter der Herrichaft der braunfchweigfchen Herzöge fanden, als 
ferner Zuther’d Stimme fih aud in unfern Gegenden vernehmen 
ließ, und ald ein Fürft den braunfchweigfchen Herzogshut trug, der 
mit überfpannten Begriffen von Fürftenmadht Gemaltthat und 
MWillführ liebte. Zwar bedrängte Herzog Heinrich der Jüngere das 
Klofter wegen der Religion nicht; denn die Nonnen hielten lange 
feft am alten Glauben: aber defto mehr war fein Augenmerk auf die 
Baarfchaft des Klofterd gerichtet 2). Im Sahre 1528 bekannte jener 
Herzog, daß, da der Kaifer ihn aufgefordert habe, einen Zug 
nad Stalien mitzumachen, und er fich feines Fürftenthums Landen 
und Leuten zum Beften deffen nicht entfchuldigen mögen, ihm nun 
aber der Ruͤſtung und Anderes auf die Reife Roth gemwefen, er feinen 
Andachtigen, den Probft des Klofterd Neuwerk, erinnert habe, daß 
berfelbe ihm 100 Gulden a 45 Matthier gosl. Grofchen zu großem 
Danke vorgeliehen habe. Der Herzog verfprah Berzinfung und 
Burüdzahlung; indeffen mag Beides wohl unterblieben feyn. Unter 
dem Probfte Jordanus, welcher folgte, lieh das Klofter 1536 100 Gul⸗ 
den zur Bezahlung des ſchweren Steuergeldes für Herzog Hein: 
rih. Der Darleiher war ein Bauer in Jertze, und das Klofter 
verfaufte ihm für jene Summe den Zehenten von feinem Ader: 
und Meierhofe, den er von dem Klofter hatte, fo wie den dem Klos 
fler Neuwerk gleichfalls zuftehenden halben Fleiſchzehenten über das 
Dorf. Die Veräußerung follte nur auf 12 Jahre gefchehen, und 
der Gläubiger 2), damit dieß in Erinnerung bliebe, jährlih 10 Schil: 
linge bezahlen. Die Einwilligung des Herzogs Heinrich er— 
folgte dazu. Bald fand auch eine Veräußerung bei diefem Klofter 
Statt. Um die fechsjährige Steuer nebft deren Zulage bezahlen zu 
fünnen, verkaufte ed eine Forderung von 200 Gulden, welche ihm 
gegen die von Oberg zufland, und wofür 7 Hufen vor Upen ver- 
fhrieben waren. SHeinri von Oberg und der Herzog Heinrich 
genehmigten. Zur Bezahlung einer andern Steuer lieh ed im Jahre 
1540 100 Gulden, und verfaufte dafür 2 Hufen zu Zerde (Sörhof) 
auf Wiederkauf. Bon dem nähft Jordanus folgenden Probfte 


1) Koken und Lüntzel's Mittheil. 1. ©. 111. 
2) Koken und Lüngel ll. ©, 112. 
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Cornelius ift nichts befannt. Ihm folgte Heinrich Wendt, unter 
welchen im Jahre 1548 das Klofter wieder zu Veräußerungen fchreis 
ten mußte. Zur Beftreitung der fehweren Landfteuern verkaufte es 
in diefem Jahre dem Colonen Cord Eggeling zu Flachsſtoͤckheim 
7 Scheffel Korns goslarfche Maaße jährlicher Rente von feinem freien 
Meierhofe und 7 Hufen Landes, welche derfelbe vom Klofter meiers 
weife hatte, fir 300 Gulden a 20 Mor. 1). — Auf den Fall der Ber: 
wüflung des Dorfs follte der große Meierhof zufobmachterfen eintreten. 
Sm Sahre 1551 lieh das Klofter wiederum 50 Gulden zur Beftreis 
tung der jährlichen Steuern, und verpfändete dafür 2 Hufen zu 
Zerde (Sörhof), welche der Darleiher felbft meierweife unter fich 
hatte. 

Aehnliche Gefhäfte, wie das Klofter Neuwerk, machte auch 
während der Regierung Karl's V. das Marien-Magdalenens 
Klofter zum Frankenberg, deffen wir ferner gedenken. Es war noch 
unter dem 19ten Probfte diefes Klofterd, Namens Henning, ald im 
Jahre 1520 Heyfo Bundefenne, ein goSlarfcher Bürger, 100 Mark 
von dieſem Klofter lieh, und fein Haus zur Hypothek feßte. Im 
Sahre 1521 fchlug der Convent den Diafonen der Frankenbergichen 
Kirche einen neuen Altariſten, Namens Sohann Reinemann, an die 
Stelle des verftorbenen Sordan Odenhauſen, vor. Im Jahre 1522 
lieh Das Klofter dem Rathe zu Goslar 100 Gulden ?). Bon Eons 
rad III., dem 2Often Probfte diefes Klofters, welcher um 1522 dieſe 
Mürde bekleidete, ift außer feinem Namen nicht befannt. Ihm 
folgte Henning II, als der 21fte Probft zum Franfenberge. Er 
verkaufte im Sahre 1532 feinem Altariften Heinrih Drönewolf ein 
nicht weit von der Kirche gelegenes Haus für 40 Mark, mit der 
Bedingung, daß ed nach feinem Tode wieder an das Klofter fallen 
fole. Der 22fte Probft, Namens Heinrich III. (Fricke) vermiethete 
im Sabre 1544 eine Wieſe auf 3 Jahre. Im Sahre 1546 ließ das 
Klofter vom Notar Cyriacus Soͤchting ein Zeugniß beftätigen, wel: 
ches Conrad Witte, Pleban an der Marktkirche im Sahre 1512 über 
die Lage und Gerechtſame der Klofterforften abgelegt hatte. Diefer 
hatte nämlich bezeugt, er fey über 40 Jahre Probft beim Franken: 
berge gewefen, und habe felbft noch jenfeitS des fogenannten Knicks 
im Nauen: Berge, den man für die Grenze auögebe, Holz fällen 


1) Koken und Lüngel it. ©. 112,113, Mittheilungen. 
2) Chronic, Coen. M,F. p. 405. 
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laffen 1). UWebrigens blieb diefes Klofter Fatholifch bi zum Sahre 
1542, wo die fhmalfaldifchen Fürften tberall die Reformation eins 
führten. Der Rath zu Goslar behauptete feitbem die Oberherr: 
fchaft über das Klofter, welche Heinrich der Süngere ihm ſtets flreitig 
gemacht hatte 2). Sobald jedoch der Herzog wieder zum Beſitze 
feiner ande Fam, griffen die Nonnen auch wieder zum Schleier, und 
erkannten die Oberherrſchaft defjelben an. 

Bei der Marktkirche, zu welcher wir jetzt übergehen, wurde 
zu den Gonfiftorial-Sigungen im Jahre 1535 über der nördlichen 
Safriftei ein befonderes Lokal eingerichtet 3). Der Superintendens 
ten während diefed Zeitraums haben wir bereitd gedacht. Ald Dia- 
fonen, welche bald nach der Reformation zugleich Pafloren an der 
St. Thomasfirche waren, haben wir folgende zu erwähnen. So: 
hann Ebeling und der früher Opfermann gewefene Henning 
Block waren die erften, welche in der St. Thomas-Kirche das reine 
Wort Gottes predigten. Ihnen folgte Hermann Picht um 1536, 
dann Morig Münger, früher Ganonicus am Dome, welcher 1552 
ſtarb. An die Stele Münkers Fam Lorenz Meißner, ein Hildeshei: 
mer, welcher 1563 ftarb ®). 

As Diakonen der Marktlirche, die fpäter zugleich Paftoren 
zum großen heiligen Kreuze waren, find folgende zu erwähnen: Jos 
bann Grauert wurde 1530 ded Zwinglianidmud wegen entlaffen. 
Ihm folgte Nicolaus N., welcher 1538 ftarb. An feine Stelle kam 
1538 Johann Winnigenfladius, aus Hörter berufen, welcher 
1540 nad) Quedlinburg ging, auch ald Schriftfteller, beſonders ald 
Hiftoriker bekannt 5). Nach ihm fam Caspar Koldermann 1540, 
fodann Henning Oſtorodus, von Eimbed berufen, welcher 1553 
Paftor zu St. Stephani ward. Seine Stelle an der Marktkirche 
erhielt Sohann Sonnenborn, früher Prediger zu Wiedelah, ein GoS: 
larienfer, welcher 1571 ftarb ©). 

Der legte Fatholifche Pfarrer an der St. Stephanis Kirche 
war der Pleban Henning Degen, welcher fich nicht zur evange: 
lifchen Lehre befennen wollte, fondern in ein benachbartes Klofter 
ging und das Kirchenfiegel mitnahm, welches jedoch fpäter Die Kirche 
gegen Ueberlaffung eines Marienbildes wieder erhielt. 


1) Chron, Coen. M. F. p. 105— 108. 

2) Heinecc.p. 482. 3) Munb. ©. 277 — 278, 
4) Heinece, p. 463. 5) Heinecce. p. 473. 

6) Heinece. p. 464. Trumph. ©.9. 
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As Paftoren an diefer Kirche haben wir hier folgende zu ers 
mwähnen: Der erfte Prediger, der hier das reine Evangelium ver: 
fündete, war M. Anton Corvinus, früher Moͤnch zu Loccum, 
welcher 1531 ind Heſſiſche ging und fpäter fehr berühmt wurde, 
auch als Schriftfteller befannt ift. Ihm folgte Friedrich Stichel, 
welcher 1553 ftarb. An feine Stelle fam der fchon erwähnte 
Henning Oſtorodus, welder 1575 mit Tode abging, und als 
ber Bater des merkfwürdigen Socinianerd Chriftoph Oftorodus bes 
kannt ift. 

As Diakonen müffen wir folgende bemerken: Der erfte war 
Heinrih Knigge, der 1531 nad) Braunfchweig ging, von Go8: 
(ar entlaffen. Ihm folgte im Amte Helmbold Poppe (Poppiuß), 
früher Gonventual zu Rivdagshaufen, ein fehr gelehrter Mann, wels 
cher 1533 noch in Goslar fland. Sein Nachfolger Andreas Wets 
mann oder Wiemann (wie Trumph hat) ging 1557 nah Mag 
beburg !). 

An der St. Jacobi» Kirche, zu der wir jeßt übergehen, war 
der legte Fatholifche Pfarrer der Pleban Johann Hardt, welcher das 
Pfarrhaus aus feinen Mitteln erbauen ließ und fodann an bie 
Kirche verkaufte, Sein Capellan war der fchon erwähnte Schmies 
Dede. 

Als evangelifche Paſtoren bei diefer Kirche haben wir hier fol- 
gende zu erwähnen: Sohann Weffel, ein Braunfchweiger, war der 
erfte, welcher 1523 von Halberftadt nad) Goslar berufen ward, jedoch 
nicht in Goslar blieb. Ihm folgte Sohann Schulze, früher Con— 
ventual des St. Georgenbergs=Klofters, welcher 1563 flarb. 

As Diafonen find folgende zu erwähnen: Johann Elepp, 
der erfie evangelifche Prediger Goslar’d. Ihm folgte Lorenz Hille, 
ber 1534 farb. Nach diefem Fam Andreas Domeier, der nad) 
Ofterode ging (1537). An feine Stelle fam Georg Meine, wel: 
her 1577 an der Peft ftarb, 

An der St. Petri: und PaulisKirche zum Franfenberge 
fanden feit der Reformation unter Karl’3 V. Regierung folgende 
Prediger: 

Als Paftoren: Heinrich Gefferdes, aus Helmſtedt, der 
1542 nach Grene ging, 1547 nad) Goslar zurüdfehrte und hier am 
großen heiligen Kreuze predigte, — ein Eräftiger Genoffe Weſſel's. 





1) Heinece. p. 464, Zrumph. ©. 72 — 78, 
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Shm folgte 1544 der frühere Rector Michael Volumetius, ber 
1568 ftarb 1). 

As Diakonen zum Franfenberge find folgende zu erwähnen: 
Henni Fliedt und Hennig Groven, fonft unbefannt. Ihnen 
folgte, man weiß nicht in weldhem Jahre, Johann Müller (Molitor), 
fpäter Paftor am Frankenberge. — 

Die Reihg der Schulrectoren zur Zeit der Regierung Karl's V. 
ift endlich folgende: Auf Volumetius folgte 1542 M. Georg Frei- 
benberg, früher Ganonicus beim Dom, der 1548 nad Wittenberg 
ging. Nach ihm fam M. Sohann Salmuth, welcher 1550 gleich- 
fals nach Wittenberg zurüdging. Noch in demfelben Jahre folgte 
M. Sohann Neander, früher Rector in Zwidau, dann in Nord: 
haufen, ald Rector der goslarfchen Schule. Er war ein fehr gelehr: 
ter, befonders der griechifchen Sprache kundiger Mann, der jedoch) 
feiner ſchwachen Gefundheit halber bald darauf ins Klofter Wal- 
Fenried ging. Schon im Jahre 1551 folgte ihm M. Georg Thy: 
mus, aus Zwidau gebürtig, der aber noch in demfelben Sahre Gos— 
lar wieder verließ. Nah ihm Fam Adolph Campe, gebürtig aus 
Düffeldorf ?2), welcher bis zum Sahre 1555 in Goslar war. An 
feine Stelle fam M. Johann Glandorf (Klandorpius), gebürtig 
aus Münfter, ein höchft gelehrter, in Sprachen, Poefie, Gefchichte und 
Kritif bewanderter Mann. Er trat fein Amt im Sahre 1556 an ?). 
Bon Goslar ging er 1560 nach Herford, wo er fein Leben befchloß. 


g. 4. 


Die Regierungszeit des Kaiſers Ferdinand I. 
(1556 — 1564). 
Sharakterifit bed Kaiſers. Bürgermeifter. Zwiſt Grof: 
fehbans’ und Slandorf’s. Sitten. Wafferfluth. Kathos 
liſche Gebraͤuche im Klofter Frankenberg. Bergwerk. Kauf 
Walkenriedfher Güter. Holzhauſen, Superintendent. 
Heinrich der Süngere in der Nähe der Stadt. Dom. Gt. 
Detersftift. Neuwerk. Frankenberger Klofter. Paro: 
chial-Kirchen und ihre Prediger. Schule. 

Karl's V. Bruder, Kaifer Ferdinand J., brachte gereifte Er: 

fahrung mit auf den Thron, und ward dadurch, wie durch feinen 


— — 


1) Trumph. S. 72—78, Heinecc. p. 464. 465. 
2) Heinecc. p. 482. 
3) Heiuecc.p. 482. 453., wo auch ein Verzeichniß feiner Werke zu finden ift. 





257 


fanftern Charakter vor manchen Fehlgriffen bewahrt. Zwar blieb 
aud er dem alten Glauben treu; allein aller Gewiſſenszwang war 
ihm verhaßt, und er hegte ftet3 noch die freudige Hoffnung, eine 
Ausföhnung zwifchen Katholifen und Proteftanten zu bewerfftelligen. 
Aber die Kirchenverfammlung von Trient, welche nad feiner Mei: 
nung dieſe Bereinigung zu Stande bringen follte, täufchte feine 
Erwartungen gaͤnzlich; denn als fie 1563 ihre Sigungen endigte, 
war die Scheidewand nur noch größer, welche beide Parteien trennte. 
Ferdinand I. endete feine irdifche Laufbahn im 62ften Jahre feines 
Alters 1564, nachdem er 10 Sahre Statthalter feines Bruders im 
deutfchen Reiche, 25 Jahre römifcher König und 8 Jahre Kaifer 
geweſen war. 

Diefe 8 Fahre find es, welche wir jeßt in der Gefchichte Gos—⸗ 
lar’3 zu burchwandern haben. 

Noch fanden die beiden fchon genannten Bürgermeifter Hein: 
rich Landmann und Hans Achtermann an ber Spike des Stadtre: 
gimentd, in einer weniger flürmifchen Zeit. Die mildern Gefinnuns 
gen Ferdinand’3 I. fchüsten auch Goslar vor weitern Beunruhis 
gungen bei dem fich vollendenden Werke der Reformation. Der be= 
reits erwähnte Superintendent M. Sacobus Groſſehans, ein uner: 
fhrodener Zeuge der Wahrheit, predigte das Evangelium mit Kraft 
und Wärme, und brachte es durch feine Thaͤtigkeit dahin, daß auch 
die noch Fatholifhen Domherren, fo wie die Sanonici des St. Peters: 
ftift3 fich der evangelifchen Lehre immer mehr näherten. Er er: 
reichte es fogar, daß fein Sohn Benedict Groffehans eine Präbende 
am Dome erhielt. Zu bedauern war ed, daß er mit dem gelehrten 
Rector Glandorf in Streit gerieth. Diefer hatte, wie Heinede 
anführt, fälfchlih feine Frau des Ehebruchs befchuldigt, und weis 
gerte fi, fich wieder mit ihr auszufühnen. Der Superintendent 
ließ es nicht bei Privatermahnungen, fondern brachte die Sache ſo— 
gar auf die Ganzel. Der Rector, hierüber erbittert, zog den Supers 
intendenten in Spottgedichten durch, fo daß der Rath fich genöthigt 
fah, ihn 1560 zu entlaffen 1). 

Muß man nun gleich geftehen, daß es wünfchenswerth geweſen 
wäre, wenn Grofjehans den Rector Glandorf durch fanften Geift 
gewonnen und für die goslarſche Schule erhalten hätte, fo kann 
man boch den ernften Geift diefes Herolds der Wahrheit um fo we— 


1) Trumph. ©. 23. Heinecc. p. 505. 
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niger gerabehin tadeln, ald es gerade um jene Zeit an fittlicher Ver— 
funfenheit auch in Goslar nicht fehlte, wo 1557 ein Kindermord zur 
Beftrafung fam und der Staubbefen an der Tagesordnung war. 

Ereignißvoll war ohne Zweifel das Jahr 1558, wo in Folge 
eines heftigen Regens ein großes Waſſer entfland, daß in der Ni: 
colai-Gapelle die Bänke fhwammen und aud ein Mann fein Leben 
in den Fluthen verlor. So berichtet wenigftens unfere gefchriebene 
Chronik 1). Es war ferner diefes Jahr, wo das Klofter zum Fran 
kenberg, das allmählig fich doch zur Reformation befannt hatte, 
vom Herzoge Heinrich dem Jüngern in einige Verlegenheit geſetzt 
wurde ?2). Es war nämlich ded Herzogs Bruder, Chriftoph, Erzbi: 
fchof von Bremen, fo wie die Königin von Polen, Bona, des Her: 
30988 Schwiegermutter, (nicht Großmutter, wie Schlegel in feiner 
Kirchengefchichte angiebt) mit ode abgegangen. Der Herzog for: 
berte daher in einem befondern Schreiben vom 27ften Januar zur 
Abhaltung von Seelenmeffen auch dieß Klofter auf, wo fie ſchon feit 
längerer Zeit in Abgang gefommen waren.. Doch wenn man fich 
auch dießmal durd irgend eine Nachgiebigfeit gegen den Herzog 
noch aud der Noth half, fo hatten doch diefe Fatholifchen Gebräuche 
nicht lange mehr Beftand. E3 war ja noch in demfelben Sabre, 
wo berfelbe Herzog durch feinen lange verftoßenen Prinzen und 
Nachfolger, den eifrigen Bekenner der evangelifchen Wahrheit, Nas 
mens Sulius, die Huldigung von allen Berg: und Hüttenleuten am 
Rammelsberge annehmen ließ 3). 

Hier finden wir Gelegenheit wieder einen Blid auf das Berg- 
wer? zu werfen. Leider war bieß, wie wir fahen, ziemlich in Sto— 
den gerathen. Auch in andern Landen ward der Abgang der gos— 
larfchen Bergproducte bald gefühlt *), befonders in Böhmen und 
Sadfen, wo man das goslarfhe Blei damals ſtark gebrauchte. 
Vermuthlich war dieß der Anlaß, welcher Ferdinand I. als König 
von Böhmen und den Churfürften von Sachſen, Moris, bewogen 
hatte, durch eine nach Goslar gefandte Commiffion einen Verſuch 
zu machen, zwifchen dem Herzoge und der Stadt eine Vermittelung 
zu Stande zu bringen, welche für den Bergbau erfprießlich wäre. 


1) Honemann fest diefe Wafferfluth wahrfcheinlich richtiger in das Jahr 
1588. Val. ıı., ©. 177.173. 

2) Schlegel’s Kirchengeſchichte. — Heinecc. p. 505, 

3) Heinecc. p.505. Holzmann. ©. All. 

4) Holzmann. ©, A410, 
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Der Herzog verſprach auch, das Holz und die Kohlen um einen bil- 
ligern Preis zu laffen und der Stadt ein Gewiſſes an Silber verab- 
folgen zu laffen; allein auch diefe Verſprechungen wurden nicht ges 
halten. Die Privatbefiger der Bergtheile gaben daher diefelben auf, 
und für die Stadt brachte der Bergbau, der jährlich große Summen 
foftete, nicht3 ein. Der Herzog fing an, felbft Gruben anzulegen 
und zu bauen, obgleich dieß dem Vergleiche von 1552 zuwider lief 1). 
Auch neue Stollen ließ der Herzog anlegen. So ließ er den foge: 
nannten tiefen Meißner Stollen, deffen wir fchon erwähnt haben, 
mit fchweren Koften wieder belegen 2). 


War nun der Bergbau für die Stadt Goslar nicht mehr die alte 
Duelle des Wohlftandes, fo mußte es höchft willkommen feyn, an: 
dere Ermwerbungen machen zu fönnen. Dieß war in Beziehung auf 
die MWalfenriedfchen Güter der Fall. Noch ehe die Zeit des 1549 
abgefchloffenen Vertrags abgelaufen war, wurden am 7. Ianuar 
1562 neue Verträge gefchloffen, und zwar einer wegen des Klofter: 
hofes auf der Kornftraße, „der graue Hof” genannt, der andere 
wegen der Vier: Berge ?), welche in der betreffenden Urkunde 
„Das Gehölze des Klofters zu Ebelingerode” genannt wird, 
In gedachter Urfunde find die Berge und Grenzen diefer Forſt, 
welche jest braunichweigifch ift, genau beftimmt. Goslar kaufte fie 
damals auf 10 Sahre für 600 Gulden a 21 Mgl. und zwar mit der 
ausdruͤcklichen Beflimmung, daß die Stadt nicht nur bei Fünftigen 
Berpfandungen das Näherrecht, fondern auch das Vorkaufsrecht bei 
gaͤnzlichem Verkaufe behalten, und während diefer zehn Jahre einen 
eignen Förfter für diefe Zeit halten und befolden follte. 

Diefer Vertrag wurde nun zwar vollfommen in Ausübung 
gebracht; allein dennoch fah fic) dad damals immer geldarme Wal: 
kenried bald wieder genöthigt, neue Huͤlfsquellen ſich zu öffnen. 
Schon am 13ten Mai des folgenden Sahres 1563 verkaufte es die 
Gäcilien:Gapelle zu Goslar an diefe Stabt, für 160 Thaler. 
Das Gebäude war Übrigens fehr verfallen, und die Stadt gewann 
durch diefen Anfauf nur fo viel, daß es den fremden Einfluß von 
Seiten dieſes Stifts etwas mehr aus feinen Mauern entfernte *). 





1) Holzmann's hereynifches Archiv. ©, 410. All. 
2) Donemann IL, ©. 87. 

3) Heinecec. p. 505. Dolzmann, ©. 88, 

4) Heinecc. p, 505, Holzmann. p. 89. 
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Das ebenerwähnte Jahr 1563 war auch das Zodesjahr des 
Superintendenten M. Jacobus Groffehans, befjen Stelle im darauf 
folgenden Jahre 1564 der bis dahin in Hildesheim flehende, aus 
Gröningen gebürtige Theodor Holzhaufen, ein Mann von fanftem 
Charakter, erhielt. Ein ehrendes Zeugniß über Groſſehans findet 
ſich in einem Briefe des damaligen goslarfchen Predigerd Viernidel 
an den berühmten Martin Chemnig in Braunfhweig vom Sahre 
1563 1). 

Die Stürme der Unruhen mit Heinrich dem Jüngern, der ges 
gen das Ende feines Lebens felbft den Frieden fuchte, waren vertoft, 
wenn auch die gegenfeitigen Werhältniffe noch nicht ganz geregelt 
waren. Daß ein frieblichered Verhältniß zwifchen der Stadt und 
dem Herzoge um diefe Zeit obgewaltet habe, zeigte fih im Sahre 
1563, wo der Herzog den Harz bereifete. Als auf der Rüdreife der 
ihn begleitende Burchard von Steinberg ihn fragte, ob er nach Rie— 
chenberg oder vor Goslar vorbeizureiten gedenke, gab der Herzog 
zur Antwort: „Meineft du, daß ich mich vor meinen Feinden fürchte? 
„Nein, ich mag meine Feinde noch wohl fehen; ich will vor ber 
„Stabt vorbeiziehen.” Dieß gefhah denn auch, und ber Herzog 
wurde von Seiten der Stadt durch eine auf den Kirchthurm geftedte 
Fahne im Vorbeireiten freundlich begrüßt ?). 

Ehe wir nun die Regierungszeit des Kaifers Ferdinand I, 
defien Tod im Jahre 1564 erfolgte, verlaffen, werfen wir noch einen 
Blid auf Goslar's geiftliche Stifter, Klöfter und Kirchen. 

In Beziehung auf den Dom, deſſen Probft Sohann hieß ?), 
haben wir nur zu bemerken, daß die Reformation noch immer nicht 
zu Stande fam, wiewohl die meiften Domherren ſchon evangelifch 
gefinnt feyn mochten. 

Auch das St. Petersftift blieb noch Fatholifch *). Um diefe 
Zeit verglich fi das Stift mit dem Rathe wegen einiger Bruchfälle, 
und machte noch fonftige Anfprüche, worüber verhandelt wurde. 
Das Refultat der Verhandlungen ift jedoch nicht befannt. Seine 
dem Rathe übergebenen Papiere, Urkunden u. dergl. erhielt das 


1) Heinecc. p. 506. 507,, wo biefer lateinifche Brief ſich findet, ſo wie auch die 
merkwürdige Antwort von Chemnig in einem zweiten Briefe an Viernickel erwähnt 
wird. p. 508. 509. oo 

2) Honemann, I., ©, 99, 

3) Heinecc. p. 5i2. 

4) Heinecc. p. 503. 
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Stift im Jahre 1556 zurüd,. In eben dem Jahre empfing ed auch 
das im Dome aufbewahrt geweſene Haupt des heiligen Sirtus wieder, 
welches 34 Jahre. lang im Dome geweien war, Die Auslieferung 
deſſelben geſchah im Beiſeyn der Rathsperſonen Simon Brendig, 
Johann Reck, Johann Schuͤtte und Cyriacus Soͤchting. 

Bei dem St. Petersſtifte war um 1551 — 1569 Dechant: 
Sohann Blanke, deſſen wir ſchon erwaͤhnt haben. Canonici wa⸗ 
ren: Henning Rolleus (Senior) 1556, Heinrich Kohlwagen 
(1556 — 1575), Heinrih Wendt (1561 — 1573) 1). — 

Das Klofter Neuwerk, deffen wir ferner gebenfen, hatte noch 
den eben genannten Heintih Wendt zum Probfte, als es 1561 
zu ber Kirche der heiligen Lambertus und Nicolaus in Groß=Flöthe 
den Priefter Johann Wilke dem betreffenden Archidiakonus präfen- 
tirte ?). 

: Das Marien: Magdalenen- Kloſter zum Frankenberge, 
von dem wir ſchon Einiges ‚erwähnt haben, ſtand um dieſe Zeit 
wahrfcheinlich noch unter dem Probſte Heinrich Fride®). 

Bei der Marktkirche fand ald Diafonus Jacob Viernidel, 
welcher 4568 ftarb. AS zweiter Diafonus fland a der fon er⸗ 
waͤhnte Georg Sonnenborn an dieſer Kirche. | 
Bei der St. Stephani-Kirche fand nur bie eine Verände: 
rung rüdfichtlich der Prediger Statt, daß Zuft WERFEN 1558 Dias 
konus wurde. 

Bei der St. Jacobi:Kirche kam an. bie Stelle Schulze’ 3, 
welcher 1563 flarb, Sohann-Hofmeifter,. ein Hannoveraner, als 
Paſtor, welcher 1574 nad) Gellerfeld ging. Als Diakonus ſtand noch 
Meine an diefer Kirche. 

Bei der Frankenberger Kirche fand eine Veränderung nicht 
Statt. 

An die Stelle des entlaffenen berühmten Sta EN orf kam 1560 
M. Matthaͤus Absdorf, aus Bernburg gebuͤrtig, welcher 1563 
ſein Amt niederlegte, Rector in Quedlinburg, dann ebendaſelbſt 
Superintendent wurde und in hohem Alter verſtarb. Ihm folgte 
in Goslar als Rector M. Joachim Rigemann, gebürtig aus 
Stettin, der ſpaͤter in ſein Vaterland zuruͤckkehrte *). 


1) Kurze Geſchichte des Petersſtifts. S. 51. — Heinece. p. 503, 
2) Koken und Lüngel, Mitth. ın. ©. 113, 
3) Heinece. p.238, 

4) Heinecc. p. 462, A603, 482. 
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‚Die Hegierungsjeit Marimilian’s 1X. 
(1564 — 1576), | 


en des Kaifers. Bürgermeifter. Vollendung 

der Reformation, Beränderung bei dem Brüdern: Klo= 

fter. Streitigkeiten zwifchen Predigern. Bergwerk. Streit 

mit Herzog Julius. Walkenriedſche Güter. Neuwerk. 

Das Frankenberger Klofter. Die Parohial-Kirhen und 
ihre Prediger. Die lateinifhe Schule. — 


Der Nachfolger des 1564 mit Tode abgegangenen Kaifers 
Ferdinand I. war Marimilian IE, fein Sohn, der im gemäßigten 
Geifte feined Vaters fortregierte. Sein Grundfaß, der ihn weit 
über feine Zeit erhob, war: „Gott allein fieht die Herrfchaft über 
die Gewiffen zu.” . Seine Regierung war eine friedliche, Ueber 
die 1572 verübten Mordgreuel der Bartholomäusnacht, welche unter 
feinem Schwiegerfohne Karl IX. vorfielen, aͤußerte er ſich mit höch> 
fiem Unwillen. Er war erft 49 Sahre alt, als ihn der Tod ereilte, 
vor welchem er jedoch noch die Wahl ſeines Sohnes zum wbanſchen 
Koͤnige bewirkt hatte. 

Waͤhrend ſeiner zwoͤlfjaͤhrigen Regierung leiteten folgende Bir; 
germeifter dad Stadtwefen Goslar's: Heinrich Landmann (bis 1569), 
Hand Red (1566 — 1572), Hand Drönewolf (1578 — 1579) 
und Hand Staes (1574 — 1586). — Diefe Zeit war es, in wel 
cher die Reformation zu Goslar vollendet wurde. Den Bemuͤhun⸗ 
gen ber evangelifchen Prediger, beſonders des Superintendenten 
Holzhaufen, gelang es endlich, auch die beiden Hauptflifter, den 
Dom und das Peteröftift, zur Annahme der gereinigten Lehre zu 
bewegen. Bei dem Dome erfolgte dich im Jahre 1566, in welchem 
Jahte dieſes Stift auch vom Kaifer Marimilian IL eine Beftäti- 
gung feiner Privilegien erwirkte, welde vom: 2ten April batirt ift. 
Die Thomas: Gemeinde ward: in demſelben Jahre mit in die Dom— 
fire aufgenommen 1). Die. erfte evangelifche Predigt im Dome 
hielt Biernidel 2). Eben dieß Jahr 1566 iſt auch deshalb denkwuͤr⸗ 
dig, weil in bemfelben am 7ten Auguſt I dem — und dem 


1) Lichtenſtein's Reichsunmittelbarkeit des Dam, &, 22, 
2) BEUTE © 21 
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geiſtlichen Minifterio Ar Vergleich abgeſchloſſen wurde, welchen: zu⸗ 
folge die Prediger⸗Wittwen in Goslar noch jetzt din ganzes Jahr 
nach dem Abſterben * Maͤnner bie — Pfarreinkuͤufte ar 
genießen haben t), ron 
Menn fchon dieſe Deka: —*** gweiſel dir: aufis, 
wohlwollende Superintendent Holzhaufen beantragt Hatte, feinem 
Charakter hohe Ehre macht, fo ift Dieß nicht weniger der Fall bei 
einer andern: Einrichtung, welche. unter ſeiner Mitwirfung in Bes 
ziehung auf das. frühere Franciscaner⸗-Kloſter erfolgte. "Diep wiirde 
namlih in eine Verforgungsanftalt für Arme und Bejahrte umgo— 
ſchaffen, und in der anfehnlichen Kirche beffelben für. die Tage der 
Apoftel ein feierlicher Gotteödienft angeordnet. Holzhauſen hatkesdie 
Freude; am Bartholomaͤustage DR Sahred 1569 die erfte Predigt 
zu er 
Im. folgenden Jahre 1570 würde au das St. Petersſtift 
wvangelifch. Bis dahin hatte es feine Kicchengeräthe und Chorver: 
richtungen in ber. St. Catharinen: Capelle gehabt. Jetzt aber, 
nachdem die Stiftöherren evangeliih geworden waren, fanden fie 
es angemeffener, ihren kanoniſchen Gottesdienft in den Dom zu ver 
legen, und die Catharinen=Gapelle zu verfhliegen. Noch in dem: 
felben Jahre erging am Aſten Nov. ein für das Peteräftift ſehr 
gnäbiges, Eaiferliches Schreiben anıdem Herzog Julius von⸗ Brauu⸗ 
fchweig, welcher die Reich3udmittelbarkeit deffelben nicht anerkennen 
wollte, von dem Kaifer aber die Erklärung erhielt, daß das Peteräftift 
nur ihn ald Oberhaupt anerkennen dürfe. Der Herzog Yuliuß; bein 
dieß Schreiben durch den Notar Heinrich Klinkhardt zu Ganders⸗ 
heim infinuirt wurde, ließ zwar durch feinen Gejandten Matthins 
Bötticher in Wien 1572 beim Kaifer darauf antrggen, daß ihm die 
Berleipungen der Präbenden und. Bitarien im Dome; wie. im 
Deteröftifte?) möchten zugeeignet werben; allein auf diefes vom 
Gefandten den 17ten November 1572 uͤberreichte Gefuchte kam als 
Refolution die Faiferlihe Erflärung, es folle beim Alten bleiben. 
Im Jahre 1575 nahmen die Stiftäherren über ihre Kirchengeräthe 
ein Inventarium auf, und wurde das barüber ausgeftellte Docn- 
ment im Dome verwahrt. Diefer Arbeit unterzogen fich die GStifts- 








1) Trumph. 8.23. Die Anftellung eines Katholifchen Probftes Leonhard 
Bruning aus Goslar hatte weiter feinen Einfluß. Gie gefchah noch 1568. 

2) Kurze Gefchichte des Petersſtifts. S. 16, — Die ee 
des Petersftifts, S. 27.28. 
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herren Wilhelm Schütte (Senior), Albert Camerer ulld Benediet 
Groſſehans. Diefer Groffehans, des verſtorbenen Superintendenten 
ſchon .erwähnter Sohn, war zugleich Ganonicus: am Dom, welcher 
den Plan hatte, zu einer Vereinigung des Domö mit bem. Votevöftifte 
hinzuarbeiten, was: indeſſen nicht gelang 1). 

Außer den im vorigen Paragraphen. genannten. Petersbergfchen 
‚Stiftöherren haben wir fuͤr die Regierungszeit Marimilian’s Il. 
(1564. — 1576) noch folgende hier zu: erwähnen:.. Jacob. Unverhau 
(1566 — 1570), Wilhelm Schütte (Senior), Valentin. Dommes 
— und Benedict Groſſehans. | 

: Leider fanden um diefe Zeit auch Streitigkeiten unter- einigen 
‚Beifttichen Goslar's Statt, welche uns einen Blick in den: Geift. der 
damaligen Zeit thun laſſen. Johann Hofmeifter, der. fhon erwähnte 
Paſtor an der St. Sacobi: Kirche, gerieth mit dem Superintenden- 
ten, Holzhaufen, dem er Saumfeligfeit im Amte.vorgeworfen hatte, 
in Zwieſpalt, und trieb feine Ungebührlichkeit fo-weit, daß man von 
Seiten des Raths ihn 1574 entlaffen mußte. Noch ungebührlicher 
benahm fih Juſt Henkel, Diafonus zu St. Stephani, welcher mit 
mehreren Mitgliedern des geiftlihen Minifterit zerfiel. Henkel fuchte 
ſich bei dem Herzoge Julius beliebt zu machen, ‚und bewirkte es, 
daß ihm. gegen eine gewiffe Vergütung die Abhaltung der Predigten 
im Klofter Neuwerk übertragen: wurde. Die. übrigen. Mitglieder 
bed: geiftlichen Minifterii warfen ihm:beshalb Mangel an Patriotis- 
mus vor. Da ihm dieſe Erklärung auf. öffentlicher Straße bei. Ge: 
sdegenheit.?) eines Leichenbegängniffes. gegeben warb, fo erbitterte:ihn 
dieß ſo fehr, daß er in feinem Zorne in des Opfermanns Haus eilte 
sanbrein Beil ergriff, um damit feinen Hauptgegner, den Paſtor 
-Kohatın Müller, anzugreifen, woran. jedoch der. Superintendent 
Holzhaufen nebft den Uebrigen, welche ihm in die Arme, fielen, ihn 
werhinderten. Henkel befchuldigte nun feine Collegen, fie. hätten die 
Abſicht ihn aus dem Dienfte bei dem Klofter Neuwerk zu verdrängen, 
weshalb fie fo innig mit dem Probfte des Klofterd befreundet wären. 
Bol dieſes Argwohns, Fam er einft des Morgens ins Kloſter, um 
daſelbſt zu predigen. Als man mit dem Läuten zoͤgerte, meinte er, 
8. gefhehe ihm zum Aerger, und griff den Probſt auf feinem: Zim: 
‚mer mit Schimpfworten an. Der Probft antwortet ihm nicht, 


1) Die Reichsunmittelbarkeit des Petersftifts, ©, 15, 
2) Trumph. ©, 24. 25. 
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Henkel, hierüber Noch erbitterter, ergreift Steine und" wirft dem 
Probfte die Fenfter ein, ja, er zieht fogar feinen Stößdegen und for⸗ 
dert den Probft Heraus. Die Sache Bam zur Anzeige. Der Ber 
der Güte wurde vergebens verfucht, Henkel ſchmaͤhete fort. So 
wurbe er: denn zuvoͤrderſt feiner Stelle beim Klofter verluſtig, von’ 
Minifterio ausgeſchloſſen, und zulebt bei fortgefegten Öffentlichen 
Schmaͤhuugen, die er gegen feine Collegen ausftieß, 1575 durch den’ 
Nath feines Amts entfegt. Kaum kann 'man es begreifen, wie ein 
Geiſtlicher ſich ſo ſehr vergeſſen konnte, wie Henkel 25, = 

Mißhelligkeiten anderer Art und mancherlei Berwidelungew 
bereitete auch um biefe Zeit der Stadt Goslar der Bergbau und 
das Verhältniß, in welchem die Stadt zum braunfhweigfcheit’Für- 
fiendaufe fand. Allerdings ward das Bergwerk durch ben im 
Jahre 1564 zum Oberzehntner und Verwalter des goslarfchen 
Berge und Hüttenwefend ernannten Chriftoph Sander in beffern 
Stand gebracht. Diefer Mann fchaffte manche eingefchlidene Miß: 
Bräuche 'ab,' wobei er weder Neid, noch Haß achtete, der ihn ver> 
folgte ?).. Auch Beſtechungen lodten ihn nicht. Doch das Ber: 
haͤltniß Goslar’8 zum braunfchweigihen Fürftenhaufe ließ noch 
immer Vieles für die Stadt zu wuͤnſchen übrig. Auch der im Jahre 
1568 erfolgte Tod Heinrich's des Jüngern änderte hierin nichtd, 
Zwar wurde ſein Nachfolger, Herzog Julius, noch in demſelben 
Jahre in Goslar ſehr ſolenn empfangen, und es ſchien ein freundii⸗ 
cheres Verhaͤltniß eintreten zu ſollen; allein ſchon im Jahre 1570 
ſuchte Herzog Julius beim Kaiſer Maximilian IK: dringend um die 
Beſtaͤtigung bes für Goslar ſo nachtheiligen Vergleichs nach, welche 
ihm jedoch beharrlich abgeſchlagen wurde. Im Jahre 1571 erneu⸗ 
erte die Stadt ihre Klagen bei dem Reichstage zu Speier, und es 
wurde vom Kaiſer eine Localcommiſſion zur Unterſuchung der Sache 
auf den Biſchof Johann von Muͤnſter und den Landgrafen Wilhelm 
von Heſſen⸗Caſſel erkannt, deren Abgeordnete im Jahre 1573 nad) 
Goslar Famen 3). Aus den nod) vorhandenen Commiſſions⸗Aeten 
ergiebt ſich, daß diefe Abgeordneten alle: Mühe- angewandt haben; 
die Sachen gründlich zu unterſuchen und eine gütliche Beilegung 
der Itrungen zu bewirken Der Rath wies diefen Abgeordneten 


— — —— — — — 


1) Trumph. ©, 27. 
2) Honemannll. S. 102. Ä s 
3) Holzmann, ©, 412. BE 6 
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bie. Grenzen feines ihm entzogenen Gebietd im Beiſeyn braun: 
fchweigfcher Abgeorbneten an Ort und Stelle nach. Die Deputirten 
des Biſchofs und Bandgrafen drangen fehr in bie braunſchweigſchen 
Abgeordneten, den erzwungenen Vergleich von 1552 aufzuheben 
und einen billigern zu ſchließen; allein die Braunſchweiger behaup⸗ 
teten, hiezu nicht bevollmaͤchtigt zu ſeyn. Bon Seiten. der, Gommif 
fion ward ‚nun ber. Stadt vorgefchlagen, die Vergleichsfrage von 
1552. fürs. Erſte bei, Seite zu feßen, und fich nur wegen neuerer 
Attentate und wegen des fünftigen Zuftandes zu vergleichen. Die 
Stabt war auch hiezu bereit; ‚allein die Worfchläge, welche von 
braunfehweigfcher Seite ‚gemacht. wurden, waren nicht annehmbar, 
und die, ganze Commiſſion fruchtlos 1). Der Bericht derfelben an 
den Kaifer wurde von diefem dem.Reichdtage zu Regensburg. 1576 
mitgetheilt, und von. dieſem an, bie veichöftändifche Deputation wegen 
Moderation. der Reichsanfchläge, . als warum Goslär nachgeſucht 
hatte, zur Pruͤfung uͤberwieſen. Es iſt jedoch unbekannt, was in 
der Sache weiter geſchehen ſey. Beſondern Anlaß zu Klagen hatten 
die neuen Anlagen des Herzogs vor der Stadt gegeben. Dieſer 
ließ hier naͤmlich ein Victriol⸗ Waage: und Gießhaus, ſo wie eine 
Apotheke, eine Factorei, eine MBaltmable, + ein Backhaus und: ähnliche 
Gebäude anlegen ?). 

Angenehmer für die Stadt. Soölar waren bie Unterhandlungen 
mis. dem Klofter Walkenried im Jahre 1571. Der: damalige Abt 
dieſtẽ Kloſters, Namens. Georg, verkaufte ‚am bten Suny des ges 
nannten Zahres der Stadt abermals auf 20 Jahre die BiersBerge 
für bie Summe; von 400. Thalern, welche ſogleich ausgezahlt wur: 
Dar und deren Empfang der Abt in der Verkaufsurkunde quittirte?). 

In Beziehung auf das Klofter Neuwerk bietet, die Geſchichte 
fin, bie Regierungszeit, des Kaiſers Marimilien Il. manches Marks 
wärdige dar, 

Die zu, bezahlenden Steuern ſetzten noch i immer das Kloſter ofti in 
Verlegenheit. Im Jahre 1567 mußte es deshalb 100 Rthlr. bei dem 
Amtmann Reiche leihen, und verpfaͤndete und vermeierte dafuͤr dem 
Gläubiger feinen halben Zehnten vor Burgdorf mit dem Verſprechen⸗ 
ihn nicht abzumeiern. Außer dem Pfandgelde verſprach der Glaͤubi⸗ 


1) Holzmann, ©. 412. 
2) Honemann. IL, ©. 1%. EEREETE" 
3) Holzmann. ©. 89, Heinecc, 505. ii .D .u. 
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ger 10 Scheffel Korn ans Klofter zu liefern. Da aber Diefer Zehn: 
ten bisher für dad Haus Schladen um Zins benust worben war, 
fo mußte fih das Klofter auch mit dem Herzoge Heinrich dem Jün- 
ger abfinden. Es überließ demfelben den Zehnten vor Hetel (einem 
verwuͤſteten Dorfe 1). Mit Herzog Julius hatte der Rath zu Gps- 
dar wegen bes Kloſters Neuwerk: wegen der Schirmweigtei. zu: fam- 
pfen, welche fich dieſer gegen frühere: kaiſerliche Beflimmungen 
anmaßte. Mit diefen Anfichten des Herzogs ſtimmte es vollkom— 
men überein, daß er im Jahre 1571: von dem Kloſter Neuwerk ver- 
Jangte, es fole feine Jagbhumde in Fütterung nehmen. ‚Der dama- 
lige Probft Juſtus Lohrammı weigerte fich jedoch 1572 die hungrigen 
Hunde auf dem Ohlhofe, wo er der Defonomie felbft. vorftand, auf: 
zunehmen, und widerſetzte fich diefer offenbaren Neuerung fo ftand- 
haft, daß. der Jäger mit den Hunden wieder abziehen. mußte. 
Dieß erregte aber den Unmillen des Herzogs in einem hoben Grabe. 
Als ferner der ebengenannte Probſt noch in demjelben Jahre, 1572 
mit Zode abging, wollte der Herzog deſſen Stelle befegen, fand aber 
von Seiten des Klofters entichiedenen Widerfiand, fo daß ohne ſein 
Wiſſen plöslic Franz Brannes vom Gonvente zum Probfte erwähtt 
wurde, wozu allerdings nach ber Geſchichte allein das Kloſter berech— 
tigt war. Gleichwohl, gerieth der Herzog. Julius hierüber in den 
höchften Zorn 2) und ließ zuvoͤrderſt nicht nur. das dem Klofter Neumwerf 
gehörige Vieh vor Goslar wegnehmen, fondern bemaͤchtigte ſich auch 
mehrerer in feinen Landen belegener Güter dieſes Kloſters. Alle 
Gefälle des Stift aus dem Braunfchweigichen und Hilbesheimfchen 
wurden eingezugen und num aud der Ohlhof, Damals die eigent- 
liche Borrathöfammer des Stifts, nebft allem Zubehör vom Herzoge 
in Befiß genommen. Die Nonnen geriethen durch diefen Verfuft 
in-große Noth, und furhten Beiftand-bei ihrem Schirmpeigte, Dem 
Rathe der -Stabt Goslar. Die Klage über alle biefe Borfälle wurde 
auch fofort bei dem Reichskammergericht in Speier erhoben. Trotz 
des Schub: und Schirmbriefes, welchen fi das Klofter von dem 
Kaifer Marimilian II. unterm 7ten Sept. 1575 von Prag aus zu 
erwirfen wußte, beharrte der Herzog Julius in feinem m. 
Verhalten gegen das Klofter-3). 


1) Mittheilungen von Kofen und Luͤntzel ır, ©. 113. 114. 
2) Honemann. il, ©. 127. ff. Mund. ©. 419. ff. 
3) Mittheilungen von Koken und Lüngel IL, 114, 115. 116, _ 
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Freundliher gefinnt waren die Herzöge von Braunfhweig 
‚gegen dad Marien: Magdalenen:Klofter zum Frankenberge, 
von welchem wir für die Regierungszeit Marimilian’s II. hier noch 
Einiges zu bemerfen haben. Es war im Jahre 1571, als eine Ver— 
handlung Statt fand auf Befehl Herzogs Zulius -zwifchen dem 
Abgefandten des Hergogs, Matthias Bötticher, und dem Rathe zu 
Goslar, zufolge welcher der Rath) dem Kloſter Frankenberg das 
Gut Boͤnnien, deſſen Einkünfte er einige Jahre bezogen hatte, her— 
ausgeben mußte, wogegen der Herzog verfprach, es folle das Güt 
Henneittode, welches der St. Stephani: Kirche gehörte, dem Rathe 
wieder uͤberlaſſen werden. Uebrigens hatte auch dieß Kloſter ſchon 
1568 nach dem Tode Heinrichs des Juͤngern die —— voͤl⸗ 
lig angenommen 1), 

Bei der Marktkirche, zu welcher wir jeßt übergeben‘ ‚ ftanden 
während der Regierungszeit Marimilian’d IL außer dem Superin- 
tendenten Holzhaufen der ſchon erwähnte Biernidel, weldem 1568 
der von Bleicherode berufene, aus Goslar gebürtige Peter Kiel: 
horn folgte, der fhon 1574 das Paftorat zu St. Sacobi erhielt, 
Ihm folgte Caspar Herdwig (oder Herbweigh), früher Diakonus 
zum Stanfenberge, welcher 1577 ſtarb. Außer diefen Diafonen, 
welche zugleich Paftoren an ber St. Thomasfirche waren, ſtanden 
noch folgende Diakonen ander Marktlirche: Bis 1571 lebte noch der 
Thon erwähnte Sonnenborn, auf den 1572 der Goslarienfer, 
früher. als Diafonus an der Franfenberger Kirche geftanbene Mar: 
tin Jiders folgte, welcher 1607 verftarb. - 

‚An der St. Stephanis Kirche ftand als Paflor noch Hen— 
ning‘ Oſtorodus, nad deſſen 1575 erfolgtem Tode Melchior 
Stubendorf aus Halle angeſtellt wurde, der aber 1576 Goslar 
wieder verließ. Als Diakonus folgte auf den 1575 entlaffenen 
Henkel der fonft nicht weiter befannte Andreas —— wel⸗ 
cher 1601 ſtarb 2). 

An der Frankenberger Kirche ſtand bis 1568 vr. ſchon 
erwähnte Volumetius als Paſtor, und ihm folgte 1569 Johann 
Müller (Molitor) der vorher Diakonus geweſen war. Dagegen 
trat in feine Stelle ald Diafonus Martin Ilders, welcher aber, wie 

wir fchon ſahn, 1572 an die Marktkirche a wurde. Nach ihm 


1) Chronicon Coen. M. F. p. 109. Heinece. p > | 
2) Trumph. ©7278, — D IK PIRFERP 
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fam 1572 M. Heinrich Lenz, welcher 1578 gleichfalls: ur Markt: 
firche uͤberging. Ä 

An der St. Jacobi: Kirche fam als Paftor an die Stelle des 
entlaffenen Hofmeifter, welcher 1574 nad Gellerfeld ging, Peter 
Kielhorn, deffen Verſetzung an die Thomaskirche wir fchon erwähnt 
haben. Er ftarb 1591. Diakonus war noch der tot ermähnte 
Meinot), oder Meine. j 

Bet der’ lateiniſchen Schule haben wir fuͤr die Regierungezeit 
Maximilian's II. nur folgende Veraͤnderung zu "erwähnen: Nah 
dem bereits genannten Rigemann folgte ald Reckor der: Schule i im 
Jahre 1568 Nikolaus Sulzius, aus Sangerhaufeh, en —* 
Paſtor zu Stetterlingenburg wurde. 


6 


Die ansich des Kaiſers Mudeipb 2 II. 
| (1576 — 1612). 


Charafteriftif des Kaifers, Bürgermeifter. Bergwent. 
Sittliher Zuftand. Seuche. Concordien-$ormel Wal: 
Fenriedfhe Güter, Prozeffe mit dem Herzoge Julius. 
Berlufte Goslar's. Schellhammer, Superintendent..- So: 
einianifche Umtriebe. Sohannes Hamerus. — Galpinis- 
mus. — Herenprozeffe. Bünting, Superintendent, und 
defien Wirken. und. Entlaffung. Streit wegen der Walz 
kenriedſchen Güter. Theurung und-Seude. Kirchliches. 
Juden. Dr. Huberus in Goslar. Dom. Gt. Peteröftift. 
Neuwerk, Franktenberger Klofter. . Parodhial: Firgen nebſt 
Ihren Predigern. Lateiniſche Schule. 


Der Sohn. und. Nachfolger bed: Kaifers Marimilian I. ‚glich 
feinem Vater nicht. :. Es war Rudolph TI., der zwar die Künfte und 
Wiſſenſchaften fehr liebte, aber darüber feinen - großen Herrſcher⸗ 
beruf vernachläffigte. Von der rauhen Strenge. eines Despoten 
ſchwankte er oft zu einer hoͤchſt ſchwachen Nachgiebigkeit. Blind 
vertraute er feinen jeſuitiſchen Beichtvaͤtern. Eben. dadurch ward 
feine Untüchtigfeit zur: Herrſchaft in einer fo verhängnißvollen Zeit 
vollendet. Seine gänzlihe Vernachlaͤſſigung Ungarns erwedte 
daſelbſt einen Aufftand, den fein zum Regenten von Ungarn 1606 _ 


'n 334 r ++ 
Es J— 
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1) Heinece. p. 463. 464, 465. Trumph. S. 71 LTE: ou 
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gewählter Bruder Matthias nur mit Mühe daͤmpfte. Auch Boͤh⸗ 
men war in Gährung. Daher erließ Rudolph II. 1609 den deuf- 
würdigen Majeftätäbrief oder das Recht freier Religionsuͤbung, 
welches der erfie Funke des bald ausbrechenden Kriegsfeuers war. 
Die Proteftanten fchloffen zu Ahanfen in Franken ein Buͤndniß, die 
Union genannt, deſſen Oberhaupt der Churfürft Friedrich von der 
Pfalz war, Diefem festen die Katholiken. 1610 ein anderes zu 
Wuͤrzburg entgegen, Die katholiſche Ligue genannt, an deſſen Spitze 
ber Herzog Marimilian. von Baiern fand, Regungslos ſah Rus 
dolph dieſe Anfänge eines nahen Paxteikrieges. Als er aber Böhs 
men feinem Bruder Leopold, Biſchofe zu Paſſau, zumwenben wollte, 
entftand 1611 ein Aufruhr in Böhmen, ‚Der Kaifer ward in feis 
ner Burg zu Prag eingefchloffen, fein Bruder Matthias herbei 
gerufen und ihm die Krone uͤbertragen. Mit diefer Krone hätte 
Rudolph II. vielleicht. auch noch die Kaiſerkrone verloren, wenn ihn 
nicht der Tod 1612 binweggenommen hätte. | 

Nah diefem Blide auf bie allgemeinern Angelegenheiten 
Deutichlands während der Regierung Rudolph's II., wenden wir 
und zur Gefhichte Goslar's, wo folgende Bürgermeifter an ber 
Spike de3 Stadtregiments’ftanden: Anfangs noch Drönewolf und 
Staes, dann Henning Schlüter (1588 bis 1609), Ernft Spiegel- 
berg (1610 — 1618), Valentin Wigenhaufen (1581 — 4. 
M. Johann Reck (1599 — 16271). 

Die Bergwerke find es zumächft, welche unfere Anfmertameit 
auf ſich ziehen. "Durch die Bemühungen des ſchon erwähnten Ober: 
verwalterd der Bergmerke Chriftoph Sander 'war ber Bergbau ‘am 
Rammelsberge bedeutend verbeffert worden ?). Wie wichtig diefe 
Berbefferungen gewefen feyn mirffen, geht unter Andern auch daraus 
bervor, daß man erſt ſeite dem Jahre 1577 aud dem. rammeläberg- 
ſchen Erze. Kupfer zu gewinnen. dernte, indem um dieſe Zeit ein 
Schmelzer aus Joachimsthal in. Böhmen, Namens Georg Nefler, 
nah Goslar kam, und auf der Frau Marien-Gaigerhütte dieſe 
Arbeit zuerſt einführte. Durch folhe und andere Berbefferungen, 
die wir hier. nicht alle. aufzählen können 3), kamen die rammels- 
bergichen a 16ten Sahrhunberte in einen fo bluͤ—⸗ 





4) Mund, ©2060. 
2) Sonemann I, ©. 123. 143 — 148, 
5) Holzmann, ®. 518, 494 — 324. | 
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henden Buftand, wie fie felbft im 18ten Jahrhunderte nicht mehr 
waren 1). Das oben genannte Jahr 1577 ift übrigens auch deshalb | 
merkwürdig, weil in.demfelben jener angefehene und gelehrte geheime 
Rath des Herzogs Zulius, Namens Erasmus Ebener aus Nürnberg, 
ftarb, welcher als der Erfinder des goslarfchen Ofen:Galmeis und 
deſſen Anwendung auf: die Fabrikation des Meffings berühmt ift 2). 

Vom Bergwerfe wenden wir und zu dem fittlichen Zuftande 
der Stadt. Diefer mußte allerdings noch Vieles zu wuͤnſchen übrig 
lafjen, da in demfelben Jahre 1577, nad) dem Berichte der mehrges 
dachten Chronik, 11 Diebe zum Strange und ber 12te zum Rabe, 
verurtheilt werden mußten, wobei befonderd bemerkt wird, daß fie 
ſaͤmmtlich goslarfche Bürgersföhne gewefen feyen. Ä 

Nicht felten pflegt ein Berfall der Sitten mit: der Noth der 
Zeit in Verbindung zu ftehen. Und. diefe herrſchte allerdings im 
Sabre 1577 und 1578 in Goslar, wie in andern Städten. Eine 
furhtbare Seuche 'war e8 abermals, welche in dieſen Jahren bie 
Stadt heimſuchte. Binnen furzer Zeit, von Johannis 1578 bis zu 
Ende Des Jahres, follen 2600 Menfchen in Goslar. geftorben 
feyn 8). Zwei Prediger, Georg Meine, Diafonus an der St. 
Sacobie Kirche, und Caspar Herdwig (ober Herdweigh), Diakonus 
an der Marktkirche und Paſtor an ber St. Thomad: Kirche, wurben 
yon der Seuche. dahingerafft. 

Für die Geiſtlichkeit Goslar's hatte das mehr erwähnte Jahr 
1577 noch eine andere Wichtigkeit. Den vielen theologiſchen Strei⸗ 
tigfeiten. ein Ende zu machen, betrieb befonderd der Churfürft Aus 
guft von Sachſen die Entwerfung einer Vereinigungsformel (For- 
mula contordiae), nach welcher alle theologifchen Streitfragen fort 
an entfchieben werden folten. Viele Gelehrte nahmen an der Aus⸗ 
arbeitung derfelben. heil, deren Annahme jedoch nicht überall 
erlangt. werben Fonnte. In Goslar indeflen nahm man fie im 
Sabre 1577 an, und e3 unterfchrieben fich folgende Mitglieder des 
geiftlichen Minifleri: Theodor Holzhaufen, Superintendent, Peter 
Kielhorn, Paftor zu St. Jacob, Johann Müller, Paftor zum Frans 
fenberge, Volpertus Piftorius (Beder), Paftor zu St. Stephan, 
Georg Meine, Diakonus zu St. Jacob, Martin Ilders, Diekonus 


1) Hüne’s Gefhichte von Hannover ꝛc. ©. 771, 

2) Holzmann. S. 507. Jöcher's Gelehrten :Lericon II. B. S. 266 10, — 
Löͤhneyß. v. 83. 

3) Honemann IL, ©, 150, 
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an der Marktkirche, Caspar Herdwig, Diafonus an der Marktlirche 
und Paftor zu St. Thomas, M. Heinrich Lenz, Diafonus- zum 
Sranfenberge1), Andreas Theodorici, Diafonus zu St. Stephan. 
Auch folgende Lehrer unterzeichneten fih: M. Tobias Adelphus, 
Gonrector, Johann Picht, Cantor, Simon Strube, Quartus/ Georg 
Hape, Quintus, Valentin ——— Seine und Sohann Codes 
hius, Septimus.- | 

Nachdem Die verheerende Seuche des Jahres — nachgelaſſen 
hatte, fand die Stadt abermals Gelegenheit, eine wichtige Erwerbung 
zu machen. Liborius Hirſch, Prior zu Walkenried, ein verſchmitzter 
und. wolluͤſtiger Mann, veifaufte nämlich am 16ten Mai?) 1579 
der Stadt die fammtlihen Walkenriedſchen Güter in und um Gos⸗ 
kat,‘ ‚weil fie dem Stifte zu fehr entlegen und deshalb zum Theil 
ganz verfallen, veroͤdet und verwuͤſtet waren, und das Kloſter nicht 
bermochte, die Koſten anzuwenden, um fie wieder in beſſern Stand 
Bringen zu laffen. Diefe Güter, welche Goslar Faufte, waren zum 
Theil Gebäude in der Stadt felbft, zum Theil nahegelegene Be: 
fi Bungen, unter — ſich die Forft an und auf- den Vier · Bergen, 
Laͤndereien und voſe⸗ vor und in den Dörfern Hahndorf, Immen⸗ 
kode und Achim, theils auch einige in der‘ Berfaufsurfunde nicht 
ausdrüdlich benannte Guͤter befanden, Der Kauf diefer Güter 
geſchah auf Erbenzins für: 2900° Thaler, und verpflichtete. ſich die 
Stadt noch zu einem jährlichen Canon von 1453 Marienguͤlden. 
Obgleich nun der Graf Volkmar Wolf von Hohnſtein, als Schutz⸗ 
voigt des Stifts Walkenried, der Verkaufsurkunde ſelbſt feine Ge 
nehmigung anfuͤgte, und ſeine Siegel anhing, und der Ordinarius 
Viſitator des Kloſters, Abt Johann zu Altenkamp it Erzſtifte Coͤlm 
den Vertrag beſtaͤtigtez fo ward Doch dieſer Kauf ſpaͤter fuͤr Goslar 
eine Veranlaſſung zu weitläufigen Progeffen, bie wir. feiner Zeit 
erwähnen werben ®). 

Doc auch jet fchon fehlte es nicht an Prozeſſen fuͤr die Stadt, 
Mod dauerten die Klagen Goslar’5 über die Deeinträchtigungen von 
Seiten des Herzogs Julius von Braunfchweig fort. Im Jahre 1582 
warb. abermals. ‚eine kaiſerliche Commiffion auf den Churfuͤrſten von 


1) Trumph. ©. 27. Heinece. p. 517. - 3J06 

— 2) Heineec: giebt-den 19ten Februar an, jedoch faiſchlich Es EEE 
Suſannä. Holzmann. ©. 9. 

3) Holzmann, ©. Pl, Heinece. p. 518; - 
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Sachſen und. ven Herzog’ von Merlenbutg erkannt, welche jedoch 
gar nicht in Thätigkeit kam, weil der Herzog Julius gegen. biefelbe 
proteftirte, und. erflärte, bie Sache muͤſſe auf rechtlichen. Wege ent: 
weder vor Austrägen, oder vor dem Reichskammergerichte entſchie— 
ben werben. Um:eben dieſe Zeit, ließ ber Herzog der Stadt vorſchla⸗ 
gen, fie möge fid mit Entfagung, ihrer Unmittelbarkeit ihm. ganz 
ergeben, wodurch allen bisherigen Streitigkeiten ein: Ziel geftedt wer: 
den würde, Begreiflicher Weife lehnte jedoch die Stadt diefen Bors 
ſchlag gänzlich ab, Bis jetzt hatte Goslar feine.Klagen gegen den 
Vergleich von 1552 noch nicht beim Reichskammergericht angebracht. 
Der:Grund hiervon war, weil viele Glieder des Raths wegen bes 
Eides bedenklich waren, mit. welchem der Rath allen Klagen gegen 
benfelben; hatte entfagen müflen 2%: War doc in den braunfchweig: 
Then Schriften jede Weigerung ‚der ‚Stabt, ſich dem Vertrage zu 
fügen, ſchon als Meineid. betrachtet worden. ‚Man erwählte. baher 
in Goslar den Ausweg, anftatt bet dem Neichögerichte, vielmehr bei 
Kaifer und Reich fih im Allgemeinen über den harten: Druck zu be: 
fhweren, welcher den gänzlichen Verfall der Stadt und deren. Un: 
vermögen, dem Reiche ihre Präftationen zu leiften,- hervorgebracht 
hätte, und indem man auf Unterfuhung und Abftellung jener Bes 
drüdungen drang, gab man immer den Vergleid von 1552 als 
Hauptquelle des eben erwähnten Unvermögend der Stadt an, 

Dieß veranlaßte den Herzog Julius, ſeiner Seits den rechtlichen 
Weg einzuſchlagen, und im Jahre 1585 bei dem Neihöfammerge- 
richte eine Klage gegen. bie Stadt auf Erfüllung des Vertrags vor 
1552 einzugeben. Ja, er trug fogar darauf an, daß nun der Stade 
wegen bisheriger Uebertretung des Vertrags, aller Bortheil und Ger 
nuß, welcher in gedachtem Vergleiche der Stadt noch, eingeräumt wor⸗ 
den ?), abgefprochen, und alle Berge und Thale, weiche. fie noch be- 
fige, ihm zugefprochen werden möchten.  .; 

Diefer Schritt hob nun alle Bedenklichkeit auf, und bie Stadt 
übergab gegen diefe ihr. communicirte Klage. nicht. nur ihre, Einreden, 
fondern ſtellte auch eine Gegenklage dahin an, den Vertrag von 1552 
als nichtig, kraftlos und widerrechtlich, alle darauf erfolgte Attentate 
aufzuheben, auch den Herzog zum Erſatze alles Schadens, der auf 
34 Tonnen Goldes angegeben wurde, anzuhalten, und zu verurthei— 





1) Holzmann. S. 413. 
2) Holzmann. ©. 413. 414, 
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len, Indeſſen blieb der Prozeß gegen: Ende des. I6ten Jahrhunderts 
liegen ), 

Eine befonbere Beranlaffung zu obiger Klage der Stadt lag in 
einem andern Umftande. Noch bi3 zum Zahre 1585?) hatte der 
Kath zu Goslar wegen des Oberftollens im Rammelsberge, deſſen 
Mündung vor dem Nicolai:&hore ausging, das fogenannte Neunte 
oder den neunten Theil von den fogenannten Auffünften des Berg- 
werf3 einzunehmen. Als aber im Sahre 1585 der vor dem breiten 
Shore vor Goslar angefeste und auf Koften ded Herzogs Julius 
betriebene tiefe Stollen, welcher 20 Lachter Tiefe mehr einbrachte, 
am Abend vor dem Michaelistage in die rammelsbergfhen Berg⸗ 
werke durchſchlaͤgig gemacht war, verlor der Rath zu Goslar auch 
diefe Gerechtigkeit und der Herzog bezog fortan den Neunten. 
Bon diefer Zeit an hatte alfo das herzoglich = braunfchweig = lüne- 
burgfhe Fürftenhaus die fämmtlichen Nutzungen am Rammeld- 
berge. Zwar baute der Rath noch einige Zechen für ſich; allein 
Bürgermeifter und Rath in Goslar waren nichts anders mehr, als 
Gewerke ?). 

Hier nehmen wir wieder Gelegenheit, der firchlichen Angelegen: 
beiten Goslar's zu gedenken. Nachdem im Zunius des Sahres 1586 
der treuverbiente Superintendent Holzhaufen, welcher 22 Jahre in 
Goslar gewirkt hatte, mit Tode abgegangen war, warb an feine 
Stelle im Jahre 1587 der bisherige Hofprediger zu Herzberg, Io: 
hann Schellhammer, berufen. Eines feurigen, Eräftigen Man: 
nes bedurfte es wohl für diefen Poften um fo mehr, da ein Sohn 
des 1575 bereits verftorbenen Paſtors Oftorodus an der St. Ste 
phani⸗Kirche, Namens Chriftoph Oftorodus, welcher vergebens fich 
in Goslar um das Gantorat bemüht hatte, in Polen mit Fauftus 
Socinus befannt geworden war, und nun bei einem Befuche in 
Goslar im Jahre 1585 feine wiedertäuferifchen, focinianifchen Grund: 
fäße zu verbreiten fuchte. Ein theologifches Gefpräch, welches man 
mit ihn anftellte, war vergebend. Wiewohl er bald darauf Goslar 
wieder verließ, fo hatten doch verfchiedene Bürger feine Grundfähe 
eingefogen, und feine Mutter, die er ganz für fih gewonnen hatte, 
folgte ihm fpäter nebft ihren Toͤchtern nah Polen. Scellham: 


1) Holzmann. &, 415, 
2) Honemann. IL, ©. 174. 
3) Honemann. I., S. 174. 
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mer, ein geborner Hambitger, war uͤbrigens ganz der Mann der 
dieſes Unkrant der focinianifchen Grundfäge wieder auszurotten und 
gegen die heimlichen: Anhänger Calvin’ ‚welche man in Godlar 
witterte, heroifch anzukaͤmpfen im Stande war 1). 


Sn demfelben Jahre, in welchem Schellhammer in Goslar 
ankam, trat ein geborner Goslarienſer als der’ erſte Jefuit in Hil⸗ 
desheim auf, wo dieſer Orden unter Beguͤnſtigung bed damaligen 
Bifhofs Aufnahme fand. Diefer Jeſuit hieß Sohann Hamerus 
(Hammer?), ein Mann von großer Gelehrſamkeit und hinreißender 
Beredtfamkeit, der die Gründung des hildesheimfchen Znuiter Cone 
giums veranlaßte 2). 


Doch wir kehren zu den goslarſchen Verhältniffen zuruͤck. Hier 
hatte ſich der auf Dr. Truteboͤl als Syndicus gefolgte Dr. Georg 
Kleine durch verſchiedene Aeußerungen der Anhaͤnglichkeit an Cal— 
vin's Glaubensanfichten verdächtig gemacht, was damals bei den 
echten Lutheranern eben fo fehr verhaßt war, als der Papismus. 
Kleine erklärte jedody diefe Anfchuldigung für Verleumdung, und 
fand bei dem Rathscollegio Beiftand gegen die Anklagen des geiſt— 
lihen Minifterii. Unter den Predigern Goslar's fand fih jedoch 
aud Einer, welcher Kleine’s Partei nahm, nämlich der Paftor Kiels 
horn an der St. Jacobi: Kirche, welcher aber mit dem Minifterio 
zerfiel. Durch Abfaffung eines befondern Glaubensbekenntniffes 
ſuchte fich zwar Kleine vom Verdachte heimlicher Anhänglichfeit an 
Calvin's Glaubenslehre zu reinigen, allein das geiftliche Minifterium 
war damit nicht fogleich zufrieden, fondern fandte dieß Bekenntniß 
zur Begutachtung an den Süuperintendenten Dr. Polycarpus Lyſe— 
rus in Braunfchweig, der als firenger £utheraner daffelbe allerdings 
nit deutlich und beftimmt genug fand, und der goslarſchen Geift: 
lichkeit Wachfamfeit empfahl. Kielhorn wurde wegen feines Abfalls 
vom Minifterio befonders von Eyferus getadelt. Dieſes Gutachten 
iſt vom 20ſten März 1590. Doc der Streit war damit noch nicht 
beendigt. Als naͤmlich im Jahre 1590 der Rath zu Goslar an die 
Stelle des 1589 verftorbenen Paſtor Beder, an der. St Stephani: 
Kirche den damals zu Hildesheim ſtehenden Prediger M. Heinrich 





1) Heinecec. p.519 — 539, wo ſich über Chriftoph Oſtorodus mehrere inter- 
effante Nachrichten finden. 

2) Heinecc. p. 539. — Der von Ignatius oyola geſtiftete Jefuiter⸗ Orden 
war ſchon vom Pabſte Paulus III. beſtaͤtigt worden, 
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Temme berief, fand dieſer Streit neue Nahrung 1). Der Super- 
intendent M. Schellhammer war nämlich, keinesweges Damit. zu= 
frieden, zumal da er, durch ein Gerücht veranlaßt, den Paftor Temme 
gleichfalls für einen heimlichen. Salviniften hielt, Schellhammer 
eiferte daher ſogar von der Kanzel gegen die Berufung dieſes Predi⸗ 
gers nach Goslar, und ließ ſich ſelbſt zu Schimpfworten hinreißen, 
die Jedermann auf die Abgeordneten des Raths bei Gelegenheit je— 
ner Berufung deuten mußte. Dafuͤr wußte es aber der Syndicus 
Kleine dahin zu bringen, daß Schellhammer ſeines Amts entſetzt 
wurde. Gluͤcklicher Weife fchadete ihm diefe Amtsentſetzung nichts; 
denn er erhielt eine fehr anſehnliche Stelle an der St. Petri-Kirche 
zu Hamburg wieder... Temme kam nun an die St. Stephani-Kirche 
zu Goslar, mußte aber vor der Rathsſitzung, wo der Bürgermeifter 
Schlüter den Vorfig hatte, eine vom geiftlihen Minifterio ihm vor— 
gelegte Verwerfung der calvinifchen Lehrfäge am 14ten Sulius 1590 
unterfchreiben. Am 28ften Julius fam fodann auch eine Ausföhnung 
zwifchen dem Paflor Kielhorn und dem Minifterio zu Stande, 
welche Dr. Samuel Hofmann aus Helmftedt und Dr. Paulus Mus 
faus, zwei damals berühmte Theologen, vermittelt hatten. Diefe 
predigten am Neujahrstage 1591 in der Markrfirche, und lafen der 
Gemeinde die Vergleichsartikel vor 2). 

Hier haben wir noch eines Ereigniſſes vom Jahre 1589 zu ge— 
denken, durch deffen Erzählung wir die Darlegung der Kleinefchen 
Sache nicht unterbrechen wollten. Es wurden nämlich in gedachten 
Jahre 1589 3 Heren in Goslar verbrannt, unter welchen eine Hir: 
tenfrau aus Grauhof fih befand. So hatte denn auch in Goslar 
dad Unmefen ber Herenprozeffe, ald deren Urheber der Pabft Inno— 
cenz VIIL erkannt werden muß, Eingang gefunden. Hererei und 
Keberei galten für Geſchwiſter. Beide wurden ja dem Einfluffe des 
Teufels zugefchrieben. Wer follte nicht Gott herzlich danken, daß 
die Nacht folchen Aberglaubens vergangen ift? 

Die erledigte Superintendentur zu Goslar ward nach Schell: 
hammer's Abgange dem bisherigen Paftor primarius und Superin: 
tendenten zu Gronau M. Heinrich Bünting übertragen. Buͤnting 
war ein eben fo gelehrter, durch viele Schriften bekannter, als höchft 
thätiger, alles Gemeinnüßige eifrig befördernder Mann, der, 1545 

4) Trumph. S. 30, 31, 

2) Trumph. S. 31. 32. 
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zu Hannover geboren, feit 1571 Paftor zum Schloffe Ealenberg, und 
feit 1577 Oberprediger und Superintendent zu Gronau gewefen war. 
Auf feine Beranlaffung wurden in Goslar manche neue Birchliche 
Anordnungen getroffen, theild wegen ber Kirchenbuße, theild wegen 
ber Abendmahläverächter. Auch zeugte von feinem milden Geifte 
eine neue Einrichtung in Betreff der todtgebornen Kinder, welche 
früher ohne Sang und Klang beerdigt worden waren, jeßt aber feit 
1592 mit den gewöhnlichen Begräbnißceremonien zur Erde beftattet 
wurden. Nicht minder mag er ed mit bewirkt haben, daß 1593 der 
Rath zu Goslar der Gaffenbettelei durch eine befondere Verfügung 
ein Ziel ſteckte ). Auch) vereinigte fich zu feiner Zeit im Jahre 1591 
das geiftlihe Minifterium zur Feftftelung eines fogenannten Corpo- 
ris doctrinae oder Hauptinbegriffs der evangelifchen Lehre. ES wur: 
ben daher von jämmtlichen Predigern und Schulcollegen folgende 
fombolifche Bücher für Goslar angenommen, welche noch immer ihre 
Gültigkeit haben: 1) Die drei Hauptglaubendbefenntniffe; 2) der 
große Katechismus Luthers; 3) der Fleine Katechismus Luthers; 
4) die unveränderte augsburgfche Confeſſion; 5) die Apologie die: 
fer Gonfeffion; 6) die fchmalfaldifchen Artikel; 7) die fächfifche 
Kirchen-Eonfeffion, und 8) die Eoncordienformel vom Jahre 1577. 
Die verpflichtenden Unterfchriften begannen übrigens erft feit dem 
Sabre 1595 ?). 

Zroß diefer genauen Beflimmung des Hauptleyrbegriffs, mel: 
cher in Goslar Geltung haben follte, fam doch Bünting felbft in 
Betreff der Slaubenslehre von der Natur Chriſti und der Vereini— 
gung feines Leibes mit der Seele in den Verdacht der Irrlehre. 
Scyon bei Sandidatenprüfungen hatte man 159% und 1593 Spuren 
derfelben finden wollen 3). Auch hatten manche Yeußerungen in einer- 
1596 von ihm gehaltenen Ofterpredigt Anfloß erregt. Am meiften war 
dieß bei einem von ihm 1590 herausgegebenen Werke über das ge: 
lobte Land der Kal). Das Bud wurde daher mit den Erinnerun: 
gen des geiftlichen Minifterii zu Goslar zur Begutachtung an die 


1) Trumph. S. 32. 33. Heinece.p. 543. 544. 545. Bon Bünting’s 
Schriften ift befonders feine braunfchweigfche Chronik werthvoll. 

2) Die darüber aufgefegte Urkunde von Büntings eigner Hand ift vom Jahre 
1595. Der Herr Paftor Niedmann an der St. Stephani= Kirche hat die Güte 
gehabt, bem Verfaffer diefelbe zur Anficht mitzutheilen, 

3) Heinecc. p. 547, | 

4) Der Zitel diefes Werks war: Ilinerarium biblicum. 
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theologifche Kacultät zu Roftod gefandt. Diefe aber fomohl, ald Dr. 
Sattler und Dr. Mufäus in Wolfenbüttel fanden allerdings manche 
Site in diefem Buche bedenklich, und riethen, Bünting möge fich 
genauer erflären. Nach manchen Vorfaͤllen ſchien ein angeftelltes 
theologifches Geſpraͤch allen Streit zu beendigen; allein Bünting 
nahm bald darauf zurüd, was er auf dem Rathhauſe zugeftanden 
hatte, und wurde deshalb noch im Jahre 1599 feines Dienftes ent: 
ſetzt. Er ging zuerft nach Braunſchweig und dann nad) Hannover, 
wo er bürgerliche Gefchafte, namentlih Bierbrauerei trieb, nebenbei 
aber geihichtlichen Studien oblag, und im Jahre 1606 verftarb 1). 
Während diefer Büntingfchen Mißhelligkeiten war ed, als die 
Stadt mit dem Nachfolger des fchon 1589 verftorbenen Herzogs 
Julius, dem Herzoge Heinrich Julius, ald Adminiftrator des Stifts 
Walkenried in Streit gerieth. Diefer erklärte nämlich den im Jahre 
1579 zwifchen dem Rathe zu Goslar und dem Klofter Walfenried 
abgefchlofienen Berfaufsvertrag in Betreff der Walkenriedſchen Guͤ— 
ter in und um Goslar für ungültig, weil derfelbe ohne Vorwiſſen 
des Convents und ohne Genehmigung des Landesherrn gefchehen 
und jene Güter unter dem Preife verkauft feyen. Obgleich nun diefe 
Angaben größtentheild unrichtig waren, fo fing er body befonders 
1593 an, gegen diefen Verfauf zu proteftiren, wobei indeffen noch 
immer der jährlihe Canon bis 1595 unweigerlich angenommen 
wurde. Fortan aber verlangte er allen Ertrag jener Güter, und 
traf Anftalten, feine Forderungen geltend zu machen. Was wollte 
Goslar der Gewalt entgegenjegen? Es mußte dulden ?), daß braun: 
fchweigfche Amtleute, Förfter und Bauern in den Vier-Bergen hau: 
ften, und felbft die ehemaligen Walkenriedſchen Häufer in Goslar in 
Anſpruch genommen wurden. Bauern aus den benachbarten hil: 
desheimfhen, damals braunſchweigſchen Ortſchaften, Hahndorf, Im: 
menrode, Jerſtedt, Weddingen fällten Holz und banden Waſen; die 
Klöfter Grauhof, Riechenberg und Ohlhof, ja felbft Wöltingerode, 
liegen ungeahndet Bau= und Brennholz zu eigenem Gebraud in 
Menge fällen. Das dort weidende Vieh verwüftete den jungen An: 
flug, und folde Verwuͤſtung erftredite fich felbft auch über die Forft 
des in Goslar liegenden großen heiligen Kreuzed. Doch bei diefen 


1) Röbbelen’s Gefhichte der Stadt Gronau. ©. 114. Lüneburg 1832. 
Bei Herold und Wahlftab. | 
2) Holzmann, ©, 91. 92, 
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Beeinträchtigungen hinfichtlich der Vier-Berge blieb es nicht. Auch 
von den übrigen Walfenriedfhen Gütern, welche die Stadt gekauft 
hatte, wurben die Erbenzindgelder oder andere Abgaben vorenthalten, 
und von Braunfchweig gehoben. Für Goslar blieb nichts übrig, 
ald den Weg des Rechts einzufchlagen. Die Sache follte durch 
Austräge gefchlichtet werden 1); allein der Herzog wollte davon gar 
nichts wiffen, fo daß ſich Goslar zulegt genöthigt fah, ein Gefuch 
um Citation bei dem Reich$fammergericht einzureichen, ‚welches im ' 
Sahre 1598 gefhah. Es entftand nun ein weitläufiger und lang» 
jähriger Prozeß, der endlich nicht fortgefeßt wurde. Noch jekt ift 
Braunschweig im Befige der Vier-Berge und mehrerer anderer von 
Walkenried am die Stadt Goslar verfaufter Güter ?). 

So reih an Berluften für Goslar diefe eben dargelegten Ver: 
hältnifje waren, eben fo drüdend war für die Stadt dad Jahr 1597 
wo fie abermald von einer verheerenden Seuche heimgefucht wurde. 
Ungemöhnliches Wetter ging dem Eintritte derfelben vorher. Noch) 
um Pfingften fror ed fo ftarf, daß man über das Eis gehen Fonnte. 
Später erfolgte eine außerordentliche Hite, und num entfland eine 
allgemeine Theurung 3). Der Himten Roggen Eoftete 2 Rthlr. — 
damals ein fehr hoher Preis. Der Rath zu Goslar fand fich daher 
bewogen, den Bürgern das Brotkorn billiger (zu 1 Rthlr. 10 Mgl.) 
verabfolgen zu laffen. Bei Ausmeffung des Kornd war aber ein 
jolhes Gedränge, daß mehrere Menfchen halb todt hinweggetragen 
werden mußten. Gegen Ende bed Jahres wuͤthete fodann eine fo 
fürchterliche Peft, daß man bloß in der frankenbergſchen Parochie 
355 Peftleichen zählte. Es ftarben oft an einem age 30 bis 40 
Menfhen. So wurden allein am 27ften Auguſt 42 Todte in der 
Stadt begraben. 

Fürwahr, flaunen muß man über die Menge der Drangfale, 
welche Goslar in den verfloffenen Sahrhunderten getroffen haben. 
Wie tief war ſchon um diefe Zeit im Vergleich zur frühern dad An: 
fehen der Stadt geſunken. Noch hatte fih zwar die Stadt um 1603 
vom hanfeatifhen Bunde nicht ganz losgefagt *); aber wenig 
Nutzen fchaffte jebt eine folche Verbindung. Denft man an die 
hohen Reichöverfammlungen, welche einft im kaiſerlichen Palafte zu 





1) Holzmann. ©. 91. 92. 93, 
2) Holzmann. ©. 93. 
3) HDonemann. I., ©, 205. 
4) Hüne. 1. ©. 484, 
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Sodlar gehalten wurden, und an die vielen Fürften, die hier zu: 
fammenftrömten; fo muß man über die Wandelbarkeit alles Irdi— 
ſchen ſich aufs Höchfle wundern, wenn man vernimmt, Daß ſchon 
im Sahre 1607 auf dem fogenannten Kaiferbleefe Viehmarkt gehal: 
ten wurde. | 

Bon der ftilen Erinnerung an den Unbeftand des Srdifchen 
werben wir, wie von felbft, zu dem Höhern und Bleibenden hinge: 
drängt, woran chriftliche Prediger ſtets alles Ernſtes mahnen follen. 
Auch die goslarfchen Prediger haben ficher ihren Beruf in jener Zeit 
der Drangfal, wo die Peft wüthete, treulich erfüllt. An die Stelle 
des entlafjenen Superintendenten warb zwar Fein Superintendent 
wieder geſetzt; allein der fehr tüchtige Paftor Temme, dem die Epho: 
talgefchäfte übertragen wurben, that treulich dad Seinige!). Auch 
der im Jahre 1608 an Ilders Stelle gekommene Prediger Heinrich 
Gutius war, in feinem Berufe eifrig, Mehrere Jahre hatte er als 
Hauslehrer bei einigen Edelleuten in Stalien. zugebradht, und fein 
MWiderwille gegen alles Außere Gepränge beim Gottesdienfte war dort 
noch verftärkt worden. Er glaubte es deshalb vor feinem Gewiſſen 
nicht. verantworten zu Fönnen, wenn er fih den Katholifen im 
Aeußern gleichftellte. Das fonft gewöhnliche Mefgewand zug er 
alfo nicht an, und fo folgten denn auch die andern Prediger Gos— 
lar's allmählig ihm nach. 

Wohl fanden in diefer Hinficht auch bei den Predigern libera- 
lere Anfichten leicht Eingang; allein in einer andern Beziehung zeigte 
fi) leider nur zu bald ein Mangel an. folchen. Anfichten. Die Juden 
Goslar's hatten nämlich bisher nur vor der Stadt wohnen dürfen. 
Auf mehrfaches dringendes Nachfuchen erlaubte es ihnen endlich 1610 
der Rath, ihre Wohnungen in der Stadt zu nehmen. Hatten ſolche 
liberale Anfichten. wohl .befonders dem 1609 verftorbenen milden 
und frommen Bürgermeifter Schlüter, zugefagt *), und durch ihn 
beim Rathe Pflege gefunden; fo muß man es von: der andern Seite 
bedauern, daß fie bei der damaligen Geiftlichkeit Goslar’s fehlten; 
denn dieſe befchwerte ſich über folche Neuerungen und es entftand 
ſeitdem zwiſchen Rath und Geiftlichfeit eine Spannung, welcye län: 
gere Zeit dauerte. Die Verfügung aber, welche einen. fo humanen 
Geiſt athmete, wie man ihu damals feltner fand, blieb in Kraft. 


——— — 


1) Trumph. ©. 30. Heinecc. p. 553. 
2) Trumph. ©, 41. Gefchrieb. Chronifad aunum 1609. Heimece. p. 554 
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Die Juden durften nun auch ihre Synagoge in der Stabt ein: 
richten !). 

Indeſſen zeigte fich doch auch damald ein gewiffer Geift der 
Duldung bei der goslarfchen Geiftlichkeit bei einer andern Gelegenheit. 
Der vielverfolgte, umherirrende,Dr. Samuel Huberus 2), der wegen 
feiner befondern Anſichten über die Allgemeinheit der göttlichen 
Gnadenwahl in heftigen Streit gerathen war, fand in Goslar 1610 
ein Ruhepläßchen, um feinen gelehrten Arbeiten obzuliegen. Freilich 
wurden deshalb die goslarfchen Prediger hie und da in einen übeln 
Verdacht gebraht, und mußten fich befonderd vertheidigen; allein 
die unpartetifche Nachwelt Fann ihre Toleranz nur loben. 

Ehe wir nun die Regierungszeit des Kaifers Rudolph II., welche 
uns in ein neued Jahrhundert eingeführt hat, verlaffen, bemerken wir 
noch Einiges über die geiftlichen Stifter, fo wie über das Kirchen: 
und Schulweſen Goslar’s. | 

Das Domftift (SS. Simonis und Judaͤ) wußte fich vom Kai: 
fer Rudolph IT. eine Beftätigung feiner Privilegien zu verfchaffen, 
welche vom 27ften Auguft 1582 datirt if. Das Merkwürbigfte 
jedoch für die Regierungszeit Rudolph's II. war der Vergleich, wels 
cher zwifchen dem Rath und dem Domftifte am Aten Mat 1605 zur 
Beilegung verfchiedener Streitigkeiten errichtet wurde ?). Diefer 
Vergleich, welcher den bisher dem Stifte zuftändig gewefenen Rech— 
ten vielfach entgegen ift, enthält folgende Hauptpunfte: 1) Das 
Sapitel verfprach bei der Augsburgfhen Gonfeffion zu bleiben. 
2) Die Zurisdiction in geiftlichen, weltlichen und Griminal- Sachen 
foNte dem Gapitel verbleiben, und Mißhelligkeiten in diefer Bezie: 
hung wollte man gütlicy beilegen. 3) Das Gapitel gelobte, wegen 
der Türkenfteuer jährlich 100 Gulden an den Rath zu bezahlen. 
4) Die Kirchenkleinodien follten gehörig nachgefehen und verzeichnet 
werben, damit nicht3 davon abhanden fomme. 5) Noch ward eine 
Beſtimmung wegen des Kirchhofs hinter der St. Thomas» Kirche 
getroffen. Der Rath verfprach dagegen dem Stifte Schuß und 
Hülfe, namentlich in Beziehung auf A Hufen Landes am Sudmer: 
berge, welche dem Stifte verloren gegangen waren. Auch wurte 
den Stiftöherren geftattet, fremdes Bier accifefrei zu gebrauchen, 


—— — — — 


1) Heinece. p. 554. 

2) Heitecc. p. 352. 553, 

3) Lichtenftein’s a a des Domftifts zu Geslar. S. 27. 
Beilage Ar. 11. | 
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und felbft Bier zum eigenen Bedarfe zu brauen. Ald Ganonici 
fommen um diefe Zeit am Dome folgende vor: D. Johann Zrute- 
böl, Syndicus 1580, M. Henricus Lenzius, 1588, dann Paftor zu 
St. Thomas, Johann von Uslar 1596, Janus Weitfeld 1600, und 
Friedrih Hemming 1606. — | 

Das St. Petersftift, deffen wir hier gleichfalls gedenken 
müffen, hatte während der Regierungszeit Rudolph’3 II. folgende 
Glieder: An Dommes’ Stelle fam 1592 der Stabtfecretair Soͤch⸗ 
ting, an Groffehand’ Stelle Anton Pol, auch Probft zu Wöltinge- 
rode und Vicar am Dome. Georgius Breunig oder Brünig ward 
1593 angeftelt. Söcting’s Stelle befam Dr. Johann. von USlar, 
zugleih Ganonicu® am Dome. An Breunig’5 Stelle kam 1601 
Georg Pape, an Pils Stelle 1606 Friedrich Hemming, zugleich 
Ganonicus am Dome. Der Rath zu Goslar erhielt 1580 wieder 
die Voigtei des Petersftifts auf 80 Jahre !). Der Plan einer Ber: 
einigung des Peteröftifts mit dem Domftifte ward während biefes 
Zeitraums zwar von Ganonicus Groffehans noch befonders verfolgt, 
und ed kam im Sahre 1582 ein Aufſatz deshalb zu Stande; allein 
verfchiedene, wichtige Umftände veranlaßten es, daß die Peteröberg: 
ſchen Gapitularen widerfprahen, und befonders au8 dem Grunde 
ihre Einwilligung nicht geben wollten, weil theild die Fundation des 
St. Petersftifts von der des Münfters fehr verfchieden, theil auch 
die Genehmigung des Kaifers zu folcher Vereinigung fchwerlich zu 
erlangen fey 2). Es Fam daher zu Mißhelligfeiten zwifchen beiden 
Gapiteln, und das Domcapitel wollte dem Peteröbergfchen nicht fer— 
ner geftatten, die Chorfiunden im Dome abzuhalten. Zugleich fuch- 
ten es Die Domherren bei dem Rathe zu bewirken, daß die Abhal: 
tung ihres Gottesdienftes in der St. Gatharinen-Gapelle den Peters: 
bergichen Stiftöherren erfchwert wurde. Doc) der Rath konnte wei: 
ter nichts erreichen, als daß die Peteröbergfchen Stiftsherren fich 
durch einen Revers verpflichteten, Feine gefährlihen Neuerungen 
vorzunehmen, den Gottesdienft nach der Augsburgfhen Confeffion 
zu halten und ſich überall friedlich zu beweifen. So wurde ihr 
Ehorgotteöbienft 1603 wieder in die St. Catharinen:Eapelle 
verlegt. 


1) Kurze Geſchichte des Petersftifts. S.51. — Reihsunmittelbarkeit ıc, 
S. 32, wo die Urkunde fteht (1580). 
2) Die Reihsunmittelbarkeit des Peteröftifts, ©, 15, 
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Das Klofter Neuwerk, über welches der Rath die Schirm: 
voigtei wider die Beftrebungen des Herzogs Julius behauptete, ver: 
ließen wir im vorigen Paragraphen in einer mißlichen Lage. Im 
Sahre 1577 erging jedoch -ein Befehl des Faiferlihen Kammerge: 
richts in Speier an den Herzog, Alles wieder in den vorigen Stand 
zu feßen und die Beichlagnahme der Kioftergefälle aufzuheben. Sa, 
der Kaifer Rudolph II. ernannte 1578 den Bifhof von Hildesheim 
und dad Domcapitel zu Halberftadt zu Commiffarien und forderte 
wiederholt zur Wiedererflattung deffen auf, was dem Klofter entzogen 

war. Gleichwohl erfolgte Feine Aenderung der Sache. Die Non: 
nen waren unterdeffen, da ihnen ihre Einkünfte fortwährend vor: 
enthalten wurden, durch Nähen 1) und Striden ihren Unterhalt zu 
erwerben bemüht gewefen; allein dieß reichte doch immer nicht hin, 
allen ihren Bedürfniffen abzuhelfen. Da nun eine Aenderung ihrer 
traurigen Lage fo fchnell nicht zu erwarten war, fo wurde ihre Stand⸗ 
haftigfeit 2) endlich erfchüttert, und einige von ihnen kamen auf den 
tühnen Entfchluß, dem erzuͤrnten Herzoge ſich auf Gnade oder Un: 
gnade zu ergeben, und ein erträglicheres Loos von ihm zu erbitten. 
Sie verließen ihr Klofter und gingen nach dem Ohlhofe, der von 
braunfchweigfcher Seite verwaltet wurde. Der Herzog nahm dieß 
fehr gut auf, bewies fich gegen die angefommenen Nonnen fehr gnaͤ— 
dig, raumte ihnen den Ohlhof ganz ein, und ließ fie mit allem Noͤ— 
thigen reichlich verforgen. Seine Abfiht dabei war ohne Zweifel, 
den ganzen Convent herauszunäthigen, und das Klofter mit allem 
Zubehör aus der Stadt herauszuziehen. Es wurde deshalb der 
Ohlhof in möglichfter Eile zu einem Aufenthalte geiftlicher Perfonen 
eingerichtet, in den Sahren 1590 bis 1592 eine Kirche für fie auf: 
geführt und die Einkünfte, welche dem Klofter biöher entzogen waren, 
wurden biefer neuen geiftlichen Colonie richtig abgeliefert. Es fehlte 
ihr alfo an nichts, was fie wünfchen konnte, während ihre Klofter: 
fhweftern in Goslar darben mußten. Zwar fuchte auch diefen der. 
Rath zu Goslar, ald getreuer Schirmvoigt, ihr Schickſal moͤglichſt 
zu erleichtern, und lieh namentlich die zur Führung ihres Prozeſſes 
nöthigen Gelder herz allein fie empfanden doch noch immer den gro: 
Ben Unterfchied zwifchen ihrem frühern Wohlftande und ihrer jegigen 
0: Erft am 6ten 1604 erfolgte der fchon fo lange Rn 





1) Koken und LüngeliL, ©. 116. 117, Bunt, S. 423 ff. 
2) Heinecc, p. 515, — 
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Beſcheid des Neichsfammergerichts, in welchem dem Klofter Neuwerk 
der Ohlhof zugefprodyen wurde. Zwar wurde auch, jest biefer Hof 
ihm noch immer nicht eingeräumt; allein fo viel bewirkte doch jener 
Befcheid, daß die ausgewanderten Nonnen nad) und nach zu ihrem 
beftimmten Wohnorte wieder zurüdfehrten. !). 

Das Frankenbergſche Klofler, das wir nur furz hier beruͤh— 
ren, hatte um diefe Zeit gewöhnlich eine ablige Domina, und der 
Probſt defjelben war der braunfchweigfche Generaliuperintendent in 
Seeſen ?). 

In Beziehung auf die Marktkirche finden wir hier Mehreres 
zu erwähnen. Im Iahre 1581 ſchenkte der damalige Bürgermeifter 
Hans Staes eine Kanzel, welche noch vorhanden if. Im Sahre 
1584 kam eine neue Glode in den Marftthurm, 132 Gentner fchwer. 
Sm Sabre 1599 brannte der, eine Thurm ab. Es war am Sonn: 
tage Reminiscere, Mittags 12 Uhr, ald dad Feuer ausbrad), welches 
durch die Unvorfichtigfeit des Thuͤrmers und feiner Familiengenoffen 
entflanden war. Der Schaden ward auf 2000 Fl. geſchaͤtzt. Erſt 
im Sabre 1593 ward der Wiederbau des Thurms vollendet. | 

Außer den ſchon genannten Superintendenten ftanden wahrend 
ber Regierungszeit Katjerd Rudolph II. folgende Prediger an ber 
Marktfirhe: 1) Als Diafonus und Paflor zu St. Thomas folgte 
1578 auf Herwig M. Henrisus Lenz, welcher 1599 verftarb, An 
feine Stelle kam 1600 M. Juſtus Schriccius, aus Hörter gebürtig, 
früher Diafonus an der St. Jacobi-Kirche, welcher im Jahre 1614 
mit Zode abging. — 2) As Diafonus und Paſtor zum großen 
heiligen Kreuze folgte auf den im Sabre 1607 verftorbenen Diafos 
nus Ilders im nächfifolgenden Sahre 1608 Heinrich Gutius, ein 
Soslarienfer, bereit 52 Sahre alt, welcher erfi im Sahre 1633 mit 
Tode abging. Die Primariatftele erhielt nach Bünting’d Ab» 
gange der bisherige Nector Martin Baremius im Jahre 1600, wel: 
cher im Sabre 1625 ftarb, 

An der St. Stephani= Kirche folgte ald Paftor auf Stu: 
bendorf im Sahre 1577 Volpertus Piftorius (Beder), welcher 
1589 ſtarb. Ihm folgte 1590 M. Henricus Temmius, ein guter 
Hebrier, welcher fih Bice-Superintendent und Scholard nannte, 
und 1617 ftarb, Er hat ſich auch durch mehrere Schriften bekannt 


nn — —— — 


1) Heinace. p. 515, 
2) Mund, ©, 437, 
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gemacht !). As Diafonus folgte auf den 1601 verftorbenen Ans 
dreas Theodorici im Jahre 1602 Johannes Schönermarf, welcher 
1618 zum Paftor befördert wurbe. 

An der St. Jacobi: Kirche folgte auf den 1591 verftorbe: 
nen Kielhorn ald Paftor im Jahre 1592 Simon Strube, ein Go3: 
larienfer, der Sohn eines Bergmannd, welcher 1616 mit Tode ab: 
ging. Als Diakonus war er fchon 1578 an Meine’s Stelle gekom— 
men, und im Diafonat folgte ihm 1592 M. Schriccius, der an die Markt⸗ 
firche verfest wurde. Nach diefem fam als Diafonus 1600 der bishe: 
rige Schulcollege Joachim Gericius (Gerich), welcher 1610 ſtarb. An 
feine Stelle fam 1611 Johann Beyer, welcher 1626 mit Tode abging. 

An der Franfenberger Kirche fanden gleichfalls von 1576 
bis 1612 mehrere Veränderungen Statt. Nach dem 1581 erfolgten 
Tode Muͤller's Fam 1582 M. Jacobus Hellevach, vorher Rector 
zu Goslar, welcher noch im Jahre 1582 farb. Ihm folgte 1583 
M. Stephanus Kampferbed, gleichfalls vorher Nector, welcher 
fhon 1585 mit Tode abging. An feine Stelle fam 1586 Johannes 
Major, gebürtig aus Scharzfeld, welcher 1592 ftarb. Diefem folgte 
Sohannes Gefferdes oder Gebhardi ?), gebürtig aus Goslar felbft, 
der fpäter Senior Minifterii wurde und 1623 ftarb. Als Diakonus 
folgte dem an die Marktkirche verfegten Lenz im Jahre 1578 Hen—⸗ 
ningus Schönermarf aud Goslar, welcher fehon 1579 ftarb. Ihm 
folgte Major und Gebhardi, welche zum Paftorate befördert wurden, 
Sm Sahre 1595 kam an Gebhardi’3 Stelle Thomas Beumichen, 
ftarb aber fon 1594. Nach ihm fam M. Andreas Schröter, 
welcher auch fchon 1597 ftarb. An feine Stelle fam M. Elia 
Janus (Sahn) 1598, gebürtig aus Naumburg, welcher 1615 an 
die Marktkirche verfest wurde 3). 

Schon aus dem Bisherigen geht ed hervor, daß auch bei der 
Schule ein bedeutender Wechfel der Lehrer Statt fand. Als Rector 
folgte im Sahre 1576 auf Sulzius M. Jacobus Hellevadh, auf 
ihn 1582 M. Stephanus Kampferbed, beide zum Paftorate am 
Sranfenberge befördert. Dem lebtern folgte 1584 M. Sohannes 
Reccius (Ned), ein Goslarienfer, ein der alten Sprachen hödhft 
mächtiger und in der Dichtkunft bewanderter Gelehrter, deffen Groß- 


1) Heinecc. p. 464, 465, 553. Trumph. ©. 74. 

2) Heinece. p. 464. 465. Trumph. ©. 74, 

3) Bei ber Unterfchrift der fymbolifchen Bücher hat er fich ſelbſt Jahn ober viel: 
mehr Shan gefchrieben, j 
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vater Lehrer an der heil’gen Grabfchule gewefen war !). Er war 
geboren zu Goslar 1557, wo fein Vater, Baccalaureus der Theolo⸗ 
gie, als Privatmann lebte, früh verftarb und 5 Söhne hinterließ, 
unter welchen unfer Sohann Red war. In der Catharinen- Schule 
zu Braunfchmweig gebildet, ging er im 19ten Jahre feines Alters auf 
die Univerfität Roftod, von da nach Wittenberg, wo er 1579 Ma: 
gifter wurde. Noch in demfelben Jahre befam er einen Ruf als 
Conrector nach Braunfchweig, und von hier aus ward er 1584 nad 
Goslar berufen. Schon 1593 kam er jedoch in das Rathöcollegium 
und wurde 1598 Bürgermeifter. Diefer hoͤchſt thätige Mann be: 
ſchloß feine irdifche Laufbahn den 22ften Februar 1627. Er war 
Bater von 11 Kindern. Die goslarfche Schule blühete zu feiner 
Zeit ganz vorzüglid. Ihm folgte im Amte 1593 M. Sacobus Ol⸗ 
venftedt, welcher 1598 wieder nach Helmftedt ging. Nach ihm kam 
Baremius, ein Braunfchweiger, welcher 1600 Paftor an der Markt: 
fire wurde. Von dem 1600 folgenden Rector Nendorf, gebür: 
tig aus Verden, werden wir in der folgenden Periode ausführlicher 
handeln ?). 

Als GConrectoren find folgende befannt: Auf Adelphus 
folgte 1580 M. Georg Lapherdes, dann M. Henricus Beſten, 
feit 1624 Stabtfämmerer, und M. Joachim Bremer, welcher erft 
1627 ftarb. Adelphus war zugleich Dombherr 3). 





1) Heinecc. p. 485, 
2) Heinece. p. 486. 487, 
3) Zrumpb. ©, 89, 


Fuͤnfte Periode 


Bon Kaifer Matthias bis Ende der Regierung Ferdinand's IH. 
(1612 bis 1651). 


&.1. 


NHückblick in die vorige Periode und Ueberſicht der 
neuen. 


Der Zeitraum von 118 Sahren, welchen wir in ber vorigen 
Periode nach feinen wechfelvollen Ereigniffen betrachteten, umfaßte 
unter der Regierung von 5 Kaifern die wichtigften Veränderungen. 
Wir fahen, wie außerlich die Stadt ftärker befeftigt und mit gemal: 
tigen Zmwingern verwahrt, baneben mit öffentlichen Gebäuden berei- 
hert, und zugleich auch innerlich fräftiger wurde durch dad An: 
ſehen des Raths und den wachfenden Einfluß der Gilden. Die 
große Ummwälzung der Dinge, welche die Reformation, zuleßt- über 
alle Kirchen und Stifter fich verbreitend, in fo vielfacher Hinficht 
hervorbrachte, zog vor unfern Blicken vorüber und zahlreiche Fehden 
mit wilden Parteigängern waren verwebt mit jenen Bedrüdungen 
von Seiten des Herzogs Heinrich des Juͤngern von Braunfchweig, 
durch welche jene Berlufte für Goslar herbeigeführt wurden, die der 
verhängnißvolle Vergleich von 1552 näher bezeichnet. Auch in die: 
ſem Zeitraum ward Goslar von verheerenden Seuchen, von Feuerd: 
und Wafferönoth heimgefucht. 

Wohlthuend war ed dagegen, mitten in den Stürmen ber Zeit 
kräftige Stimmen zu hören, wie die eines Luther, und wadere dem 
Sturme trogende Männer zu fehen, wie einen Balder, Klepp, Wef: 
jel, Sorvin, Wiedenfee, Delinghaufen, Holzhaufen, Groffehans und 
Andere, welche in Goslar, jeder an feinem Plage, für Recht und 
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Ordnung, für Wahrheit und Gemwiffensfreiheit, wider alle Bedruͤk— 
tungen und alle Finſterniß muthvoll kaͤmpften und flandhaft duldes 
ten. Wir fahen daneben, wie zwar der Kirchenftaat Goslar’3 durch 
eine beftimmte Ordnung geregelt ward, aber wie doch der Geift der 
Zeit, welcher eine ſtarre Anhänglichkeit an den Buchftaben begün: 
ſtigte, auch hier beklagenswerthe Reibungen verurfachte, bei welchen 
ein Zwingli und Galvin in die Kegerreihen verfegt wurden, ja, wie 
felbft unter den Geiftlichen noch eine auffallende Schroffheit der Sit: 
ten fich zumeilen hervorthat, die zu den bedauernswuͤrdigſten Aufs 
fritten führte. In Schutt verfinfen fahen wir ehrwürdige Gebäude, 
welche Jahrhunderte hindurch dem Sturme der Zeit getroßt hatten, 
wie das St. Georgenbergs-Klofter, das St. Peters-Stift, das heilige 
Grab: Klofter und die St. Johannis-Capelle im Bergdorfe. 

Sn der neuen Periode, welche die Regierungen dreier Kaifer 
umfaßt, wird befonders der dreißigjaͤhrige Krieg mit feinen Stür: 
men, bie auch Goslar wild umbrauften, unfere Aufmerkſamkeit in 
Anfpruc nehmen, und nicht ohne lebhaftes Intereffe werden wir den 
Hoffnungen und Befürchtungen ber goslarſchen Buͤrger waͤhrend 
jener vielbewegten Zeit folgen. 


gz. 2. 


Die Regierungszeit des Kaiſers Matthias 
(1612 — 1619). 


Ueberſicht. Bürgermeifter. Calviniftifhe Umtriebe: Wu: 

herer. Brand. Anfang des breißigjährigen Krieges, 

Dom. Peters: Stift. . Neuwerk und Franfenbergs: Klo: 
fier. ParobialsKirhen. Prediger. Schule 


Wiewohl nah Rudolph's Ableben verfchiedene Fürften in 
Vorſchlag kamen, fo wurde doch, nach einer Erledigung des Kaiſer— 
thrond von 4 Monaten, Matthias einmüthig gewählt. Noch int 
Jahre 1612 erfolgte die Krönung deffelben zu Frankfurt mit einer 
ungewöhnlichen Pracht. Aber auch er entiprach Teider Dem Ver: 
trauen nicht, welches man in ihn ſetzte. Bald wurden auch an ihm 
feines Bruders Fehler fihtbar. Immer höher flieg die Spannung 
zwoifchen Katholiten und Proteftanten. Da Matthias Feine Kinder 
hafte, drangen die Katholiken in ihn, feinen Vetter, ven Erzherzog 
Ferdinand, einen Zögling der Sefuiten, zu feinem Nachfolger zu 
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ernennen, Zuvoͤrderſt nahm er ihm zum, Misregenten in Böhmen 
an. Bald brachte hier eine Berlegung des Majeftätsbriefs das glim: 
mende Feuer zum Ausbruche, Jenem Majeftätöbriefe zufolge war 
es nämlich den böhmifchen Proteftanten geftattet, neue Kirchen zu 
bauen. Die Regierung wollte diefe Befugniß nicht den Untertha= 
nen überhaupt, fondern nur den proteftantifchen Ständen einräu: 
men. Der Erzbifchof von Prag ließ daher eine von den Proteftan- 
ten erbaute Kirche niederreißen, und den Abt von Braunau eine 
andere zufchließen. Laute Klagen erhoben fich über diefe Verlegung 
des Majeflätsbriefes, Graf Matthias von Thurn aus Goͤrz, zum 
Vertheidiger der evangeliſchen Gemeinde Boͤhmens ernannt, berief die 
proteſtantiſchen Staͤnde nach Prag, und verfaßte ein Schreiben an, 
den Kaiſer, in welchem man alle Beſchwerden vorbrachte und um 
Abſtellung derſelben nachſuchte. Doch nur eine drohende, harte Ant: 
wort erfolgte. Sofort ging Thurn, begleitet von den Abgeordneten, 
nebft vielen bewaffneten Knechten auf das Schloß zu Prag. Dort leg: 
ten fie Hand an zwei Faiferliche Räthe, Martiniz und Slawata, und 
warfen fie am 23ften Mai 1618 nebft dem Seheimfchreiber Fabricius, 
der als ein elender Schmeichler verabfcheut wurde, zum. Fenfter hin- 
aus, 80 Fuß tief hinab in den Schloßgraben. Ein Düngerhaufen, 
auf den fie fielen, machte, daß fie unverfehrt davon: kamen. Dieß, 
war Das Zeichen zu jenem Kriege, welcher 30 Sahre dauerte, und. 
auch Goslar fo fchwere Opfer Foftete, In ganz Böhmen raufchten 
die Waffen, um Gewalt mit Gewalt zu, vertreiben. Die Eaiferlichen 
Zruppen unter dem Grafen Boucguoi, einem: Niederländer, und 
bem Grafen Dampiere, einem Lothringer, ruͤckten heran. Den Pro: 
teftanten Fam Graf Ernſt von Manöfeld mit 4000 Mann zu Hülfe, 
Suchtbare Verheerungen bezeichneten überall den eifernen Fußtritt 
des Krieges. Doc nur den Anfang des Krieges erlebte der Kaiſer 
Matthiad. Er ftarb, ohne Kinder zu binterlaffen, im Sabre. 1619. 
Dieſer Ueberblick der Zeitverhaͤltniſſe ſchien uns noͤthig, bevor 
wir zur Erzaͤhlung der Ereigniſſe uͤbergingen, welche zunaͤchſt Gos- 
lar waͤhrend der Regierungszeit des Kaiſers Matthias betrafen. 
Die Leitung des Stadtregiments lag während diefer Zeit den. 
Bürgermeiftern Ernft Spiegelberg (1610 — 1618) und M Johann 
Red (1599 — 1627) ob 1). Der letztere, früher Rector an der Schule 





1) Mund, ©, 266. 


- 


mußte. 
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Goslar’, warb 1593 Rathsmitglied und zeichnete fich durch feine 
Kenntniffe, wie durch feine Amtsthätigkeit höchft vortheilhaft aus. 
Noch ftand Goslar treu auf der Faiferlihen Seite. Doch aud 
zum hanfeatifchen Bunde gehörte die Stadt noch !). Nur gewährte 
der Antheil an dieſer Verbindung nicht mehr die früheren Vortheile, 
da der durch Kaifer Marimilian I. bereits errichtete allgemeine 
Landfriede doch immer mehr den bisherigen Fehden ein Ende machte, 
und dad Fauftrecht dem gemeinen Rechte allmählig ganz weichen 


Die größere Ruhe von Außen, deren Goslar bei feltneren Feb: 
den genoß, konnte doch die Leidenfchaften nicht ganz befchwichtigen, 
welche nur im Innern der Stadt hervortraten. Noch immer berrfchte 
in religiöfer und kirchlicher Hinficht der Geift einer ftarren Recht— 
gläubigkeit, welche jede nur irgend abweichende Glaubensanficht aufs 
Heftigfte bekaͤmpfte. Die früher fchon gewaltfam unterdrüdte An: 
hänglichkeit an Zwingli's oder Galvin’3 Lehrfäge fehien aufs Neue 
wieder auftauchen zu wollen. Wie ehemals der Syndicus Klein 
fih von dem Verdachte einer folhen Anhänglichkeit hatte reinigen 
müffen, fo hielt e& um 1613 der gefammte Rath zu Goslar für 
nöthig ?), den Verdacht einer heimlichen Begünftigung der Glau- 
bensanfihten Galvin’s, in welchen er gerathen war, foͤrmlich von 
fi) abzulehnen, und eine Vertheidigungsfchrift entwerfen zu laffen, 
welche am Neujahrstage 1613 von allen Kanzeln der Stadt befannt 
gemacht wurde. Es wurde fogar erklärt, man werde eine firenge 
Unterfuhung über die Urheber dieſes Gerüchts anftellen. 

Nichts war um jene Zeit leichter, ald in den Verdacht einer 
Abweihung von der Nechtgläubigfeit zu kommen. Vielleicht gab 
zu jenem Verdachte, wiewohl fälfchlich, der Aufenthalt eines Theolo: 
gen in Goslar Beranlaffung, deffen Vaterland die Schweiz war 3). 
Es war bieß Dr. Samuel Huber, welcher durch feine befondern 
theologifchen Anfichten ein nicht geringes Auffehen erregte. Won 
Geburt, wie ſchon bemerkt, ein Schweizer, deffen Vater gleichfalls 
Theologe gewefen war, hatte er fchon früh des Vaters Anfichten 
eingefogen, welche den firengen Anfichten Galvin’3 gänzlich wider: 
flritten. Bereits im Jahre 1587 war er feiner Lehren wegen feines 


— 


1) Hüne's Geſchichte des Koͤnigreichs Hannover. Band L, ©. 484. 
2) Zrumph’s Kirchenpiftorie, ©. 42, 
3) Heinecc. p. 552, 
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Piarramt3 zu Burgdorf im Bernfchen Gebiete entjegt und fogar 
einige Zeit ins Gefängniß gefeßt worden. Bald darauf in Freiheit 
geſetzt, hatte er fich ind Würtembergfche begeben, und unweit Zübin- 
gen eine Pfarre erhalten. Bon hier aus hatte er oft Zübingen be⸗ 
ſucht, und fich die Gunft der dortigen Theologen erworben, fo daß 
er, von ihnen empfohlen, Profeſſor in Wittenberg geworden und in 
bedeutenden Ruf gekommen war. Doch bald trat er hier mit ſeinen 
Anſichten hervor, nach denen er die goͤttliche Gnadenwahl auch auf 
die Gottloſen ausdehnte. Er gerieth hierüber in einen heftigen Streit 
mit den Wittenbergfchen Theologen, und wurde 1595 nicht allein 
feined Amts entfegt, fondern fogar aus Sachſen verbannt. In 
Niederſachſen ſuchte er vergebens Schutz. Er ging ins Wuͤrtem— 
bergſche, von da aber nach Speier, wo er eine kurze Ruheſtaͤtte fand, 
bald aber durch neue Erregung ſeines Streites wieder weichen mußte. 
Er kehrte daher nach Niederſachſen zuruͤck, wo er endlich in Goslar 
aufgenommen wurde, ſich jedoch verpflichten mußte, von feinen Glau— 
bensanfihten weder fhriftlich noch mündlich etwas zu verbreiten. 
Er widmete fi hier fchriftftellerifchen Arbeiten, und ward vom Her: 
zoge Friedrich Ulrich unterflügt. Bald jedoch ward ihm vom Paftor 
Temme in Goslar vorgeworfen, dem ausgeftellten Reverfe zumider 
feine Anfichten vielfach verbreitet zu haben, weshalb Temme eine 
bejondere Abhandlung von der ewigen Gnadenwahl Gottes druden 
ließ. Bon Goslar ging Huber nach Halle und dann nah Erfurt. 
Zuleßt begab er jich zu feinem Schwiegerfohne nach Oſterwiek, wo 
er am Zöften März 1624 im 77ften Zahre feines Alters verftarb. 

Selbft ein Prediger Goslar’3, der Diafonus an der Franken⸗ 
bergſchen Kirche, M. Jahn, gerieth in den Verdacht einer Abweichung 
von der Kirchenlehre. Am Lichtmeß-Feſte predigte er über die be- 
fannte Stelle Maleachi 4. „Er wird die Kinder Levi reinigen’ 
und erflärte dieſe Worte auf eine Weife, welche das Verdienft Chrifti 
zu fhmälern fchien. Eine genauere Darlegung von feiner Seite 
legte indeffen glüclicher Weile diefen fonderbaren Streit beit), und 
es that diefer Umftand feiner Weiterbeförderung feinen Eintrag; denn 
ſchon im Jahre 1615 ward er Diafonus an der Marktkirche und 
zugleich Paftor zu St. Thomas. 

Immer mehr nahm ſchon in den Jahren 1612 — 1616 der 
Geldwucher in Goslar überhand, welcher die fchlechteften Münzen in 


— — — 


1) Trumph's Kirchenhiſtorie ©. 42. Heinecc. p. 553. 554, 


292 


> 

Umlauf brachte. Alle Strafpredigten der Geiftlichen, insbefondere 
des Seniord Gebharbi an der Frankenbergſchen Kirche, welcher nad) 
dem am 7ten Auguft 1617 erfolgten Xode des gelehrten und thäti- 
gen M. Temme zum Seniorate gelangt war t), blieben leider frucht: 
103. Mochten auch fonft die in der Stadt herrfchenden Sitten. noch 
Bieled zu wünfchen übrig laffen, da Gebhardi dem damaligen Zeits 
geifte gemäß ed nöthig fand, auf Ausübung der Kirchenbuße nad) 
der Ordnung vom Sahre 1593 fireng zu halten; fo war doch ber 
Unfug der Geldwucherer das Allerbeklagenswertheſte, was damals 
die Stadt druͤckte, und wodurch einige Jahre ſpaͤter, wie wir je 
werden, eine Art Revolution veranlapt murde. 

Leicht zu verfchmerzen wäre der Verluſt gewefen, welchen eine 
im Sabre 1617 nach dem Zeugniffe unferer Chronik in der Schiller: 
firaße ausgebrochene Feuersbrunft herbeiführte, bei welcher 6 oder 
7 Häufer in den Grund brannten, wenn nur nicht bie weit furcht- 
barere Flamme jenes Krieges fobald ausgebrochen wäre, welcher 
für Goslar die faft unerjeglichften Verlufte im Gefolge hatte Wohl 
war anfangs der Schaupla& diefes Krieges fern von der Stadt; aber 
nur zu bald ward aud) Goslar von den Bedrüdungen heimgefucht, 
welche die rohen Kriegerfchaaren der damaligen Zeit überall, wohin 
fie famen, veranlaßten. 

Ehe wir jedoch zur Regierungszeit des folgenden Kaifers über: 
geben und die wechfelnden Ereigniffe jenes Krieges weiter verfolgen, 
werfen wir noch einen Blick auf den Zuftand der geiftlichen Stifter 
und Klöfter, fo wie der Kirchen und Schule Goslar’ während der 
Regierungszeit des Kaifers Matthias, 

Der Dom ift ed zunächft, der unfere Aufmerkfamkeit in An- 
foruch nimmt. Auch jest noch fuchte diefes Stift feine Güter. und 
Rechte möglichft zu wahren. Auch vom Kaifer Matthiad mußten 
die Domberren eine vom 12ten Auguft des Jahres 1616 datirte 
Beflätigung ihrer Privilegien zu erlangen. Nichtd defto weniger 
gab es eben diefer Rechte halber manchen Kampf für fie, nament: 
lih mit dem Rathe der Stadt. Es kam jedoch unter dem 17ten 
Sanuar 1617 ein Vergleich zwifchen dem Domftifte und dem Rathe 
zu Stande ?), welcher 7 Hauptpunkte enthielt, die freilich in mehr: 





1) Trumph's Kirchenhiſtorie ©. 45. 
2) Lichtenftein’s Abhandlung über die Gerihtöbarkeit des Domftifts in Gos⸗ 
lar. ©. 65 und folg, 
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facher Hinficht den alten Rechten und Privilegien des Stiftd zumis 
der liefen. Dem Rathe wurde die Criminal-Jurisdiction über das 
Stift eingeräumt. Auf Anzeige des Raths follte der Dechant jeden 
Delinquenten, möchte er Canonicus oder Vicarius feyn, außliefern, 
und im Weigerungdfalle folte der Rath felbit nachfuchen und die 
gefängliche Haft verfügen dürfen. Im Falle eines todeswürdigen 
Verbrechens von Seiten einer Stiftöperfon follte nach der Faiferlichen 
Haldgerichtdordnung Karl’3 V. verfahren, auf des Raths Gutachten 
oder des Beklagten Exfordern die Actenverfendung an 2 oder 3 Unis 
verfitäten verfügt und erft dann das Urtheil vollzogen werden. 
Während des Prozeffes folte eine folche Stiftöperfon in leidlichem 
Berwahrfam gehalten werden. Bei Schlägereien unter den Stift: 
perfonen, welche ohne Blutrünftigkeit abgingen, folte die Beftrafung 
dem Domcapitel überlafjen bleiben. In Betreff der Eivil-Zuriddics 
tion follte, wenn eine Stiftsperfon ihrer felbft oder ihrer Habe wegen 
belangt würde, die erſte Inſtanz dem Gapitel verbleiben. Wäre aber 
Jemand mit dem Spruche des Capiteld nicht zufrieden, dann follten 
zwei oder drei Rathömitglieder und zwei oder drei Stiftöherren vom 
Petersberge zu Schiedörichtern ernannt, befonders beeidigt, und von 
ihnen, nach Verſuch der Güte, der Prozeß entfchieden werden. Im 
Falle einer Berfchiedenheit der Anfichten diefer Nichter, follte die 
Actenverfendung verfügt werben. Würde das ganze Gapitel verklagt, 
fo follte die Sache auf ähnliche Weife von Schiedsrichtern entfchieden 
werben, jedoch fünnte auch die Uppellation an das Reichskammer⸗ 
gericht erfolgen. 

Die Koftbarkeiten und Kirchenornate des Doms follten dieſem 
Vergleiche zufolge, zumal da die Einfünfte des Stifts zur Inſtand— 
erhaltung der Gebäude nicht hinreichten, zu Gelde gemacht, und 
namentlich das Bild des heiligen Matthias dem Rathe ausgeliefert 
werden. Den vierten Theil von dem Erlöfe follte der Rath der 
Stadt erhalten, die übrigen 3 Theile follten dagegen dem Domcas 
pitel verbleiben. Jenes Viertel folte zum Beften der Kirchen und 
Schulen, fo wie ihrer Diener, verwandt werden. Das Uebrige follte 
bei dem Dome ald ein unveräußerliches Capital bleiben, Seine 
Anfprüche an den fogenannten Worthpfennig, deffen Urfprung fchon 
damals Niemand mehr Fannte, gab diefem Vergleiche zufolge das 
Domcapitel auf, eben fo wie die Anfprüche an verfchiedene Länderei, 
welche an die Kirchen der Stadt verwendet worden war. Den in 
Goslar refidirenden Domherren ward es verflattet, für ihre Haus 
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haltung Braunbier zu brauen. Doc, follten fie für jeden Scheffel 
Gerftenmalz 4 Thaler an dad Raths-Waaghaus geben, und bort 
das gewöhnliche Mahlzeichen löfen. Einem Bicarius follte das Bier: 
brauen jedoch nicht geftattet feyn. Won öffentlichen Abgaben follte 
nad diefem Vergleiche dad Dompftift frei feyn, die Güter jedoch aus— 
genommen, auf welchen folche Laften ſtets geruhet hätten. Auch ben 
MWittwen der Stiftöherren wurde folche Freiheit zugefprochen, fo 
lange fie im Wittwenftande verharren würden. Dagegen verpflichs 
tete fich dad Domcapitel, künftig bei vacanten Domberrenftellen befon- 
ders Bürgerföhne zu berüdfichtigen. Endlich verfprach der Rath noch, 
das Capitel, gleich den Bürgern, zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen. 

Durch diefen Vergleich wurden allerdings die gegenfeitigen Ver: 
hältniffe zwifchen Rath und Domcapitel mehr geregelt; allein von 
der alten Freiheit des Doms ging Vieles verloren. Es lag jedoch dieß 
auch in der Natur der Sache. Die geiftlihe Obergerichtöbarkeit des 
Pabſtes, unter welcher dad Stift allein geftanden hatte, war zu 
Ende, und es konnte nicht fehlen, daß der Rath zu Goslar etwas 
von den bifchöflihen Rechten auch über diefes Stift an fich brachte, 
was durch das Gapitel um fo weniger ganz verhindert werden Eonnte, 
je mehr ed oft im Drange der Umftände die Nothwendigkeit eines 
Erſatzes für den verlornen paͤbſtlichen Schuß empfinden mochte, 

Das St. Peter3: Stift, zu dem wir jetzt übergehen, hatte 
gleichfalls, wie dad Domſtift, um diefe Zeit Feine Gelegenheit mehr, 
neue Erwerbungen zu machen; denn Die immer allgemeiner verbreitete 
Lehre von der Kraftlofigkeit der fogenannten guten Werfe, welche 
hier und da nur zu falfch verftanden wurde, war den frommen 
Stiftungen nichts weniger ald günftig. Die Chorherren des Peters⸗ 
Stiftes mußten daher zufrieden feyn, wenn fie nur ihre derzeitigen 
Beſitzthuͤmer und ihre alten Rechte behaupteten. UWebrigens wurden 
fie in Abhaltung ihrer ChHorftunden, welche fie während diefer Zeit 
wieder in der St. Catharinen-Capelle hielten, in Feiner Weife geftört. 
Was die Ganonici diefes Stifts betrifft, fo folgte im Jahre 1614 
auf Wilhelm Schütte ein Ganonicus, Namens Caspar Seffel, wel: 
cher zugleich Bicar am Domftifte war. An die Stelle Georg’s Pape 
kam 1615 Stephan Reimer 1). 

Bei den Klöftern Neuwerk und zum Frankenberge ift für 
die Furze Zeit der Regierung des Kaiferd Matthias nichts weiter zu 


1) Kurze Gefchichte des Petersftifts, ©. 51. 52, 
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bemerken, als baß beide Klöfter dem Proteflantismus nun ergeben 
waren. Der Ohlhof, welcher dem Klofter Neumerf entriffen war, 
befand fich jedocdy noch immer in den Händen bes Herzogs von 
Braunfchweig, und auch der im Jahre 1613 zu Prag erfolgte Tod 
des Herzogs Heinrich Julius machte hierin Feine Aenderung !). 

An der Marktkirche bekleidete die erfte Stelle noch immer 
ber gelehrte Martin Baremius, welcher erft 1625 mit Tode abging. 
Die Stelle des erſten Diafonus, der zugleich Paſtor an der St. 
Thomas =» Kirche war, erhielt nach dem im Jahre 1614 erfolgten 
Tode deö M. Juſtus Schriccius, der bisher an der Frankenbergfchen 
Kirche geftandene M. Elias Jahn, gebürtig aus Naumburg, welcher 
1626 flarb. Das zweite Diafonat, mit welchem das Paftorat im 
großen heiligen Kreuze verbunden war, bekleidete noch immer der 
durch die Ablegung des Mepgewandes befannte Henricus Gutius, 
welcher erft 1633 mit Tode abging. 

An der St. Stephani:Kirche folgte auf den am 7ten Auguft 
1617 mit Zode abgegangenen verdienftvollen Paftor M. Temme im 
Sabre 1618 der au Goslar gebürtige Johann Schönermark, Tem— 
me’3 Schwiegerfohn und bisheriger College, in deſſen Stelle als 
Diakonus Johann Theodorici, gebürtig aus Heimburg, wieder 
eintrat. 

An der Frankenbergſchen oder St. Petri- und Pauli— 
Kirche fand während diefer Zeit noch Johann Gebhardi, gebiirtig 
aus Goslar, welcher nach Temme das Seniorat erhielt. Als Dias 
konus folgte auf den 1615 an die Marktkirche verfesten Jahn noch 
in demfelben Jahre Ehriftian Schwanenberg, weldyer 1626 mit 
ode abging ?). 

An der St. Jacobi: Kirche flarb im Jahre 1616 der aus 
Goslar gebürtige verdienftvolle Paftor Simon Strube, welchem der 
gleichfalls aus Goslar gebürtige M. Georg Rhefe im Jahre 1617 
folgte, der diefe Stelle bi8 zum Jahre 1650 bekleidete. Als Diafos 
nus fland um diefe Zeit der fchon genannte Johann Beyer an der 
Frankenberger Kirche, welcher erft 1626 verſtarb. 

Mas endlich die Schule betrifft, fo fland diefelbe zu Anfange 
des fiebzehenten Jahrhunderts im auögebreitetften Rufe. An der 
Spige der Lehrer fand der ſchon erwähnte M. Johann Nenborf, 


1) Koken's und Lüntzels Mittheilungen Band I. 
2) Trumph. ©. 73 ff. 
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Diefer talentvolle, gelehrte Mann z0g nicht nur die Jugend Gos— 
lar's und der Umgegend an fich, fondern auch verfchiedene junge 
Grafen, Freiherren und Ritter aus Schweden, Liefland und andern 
fernen Gegenden fuchten feinen Unterricht fo zahlreich zu benugßen, 
daß fein Haus mehr einer Ritterakademie, als einer Stadtſchule, und 
fein Tiſch mehr einer Gavaliertafel an einem Eleinen Fürftenhofe, ald 
einer Speiſegeſellſchaft !) an dem Zifche eines Schulrectors ähnlich 
war. Neben Nendorf wirkten während der Jahre 1612 bis 1619 
an der Schule: M. Heinrich Beſten, ald Conrector, M. Joachim 
Bremer ald Subconrector, welcher nach Beſtens Abgange Conrector 
wurde, und an deſſen Stelle M. Sohann Red wieder Subconrector 
ward. Andere Lehrer der Schule aus diefer Zeit find nicht bekannt. 
Die Stelle eined Subconrectord ward übrigens erft im Jahre 1616 
eingerichtet, wogegen ber Septimus nun hinwegfiel. 


8. 3. 


Die Negierungszeit des Kaifers Ferdinand IL. 
(1619 — 1637). 


Veberfiht. Bürgermeifter. Pulvermühle Ausplünde: 
rung des neuen Kruges. Revolution wegen der Falſch— 
münzer. Hungersnoth. Peſt. Verhandlung mit Wallen: 
ftein. Herzog Chriftian von Braunfhmweig vor Goslar. 
Berhbandlung mit &illy. Angriff auf die Stadt. Nieder: 
lage der Goölarienfer bei der Dder. Schnapphähne Ne: 
flitutions=Edict. Sefuiten in Goslar. Schweden in Gos— 
lar. Ihre Bedrüdungen und ihr Abzug. Dom. St. Pe: 
ters-Stift. Neuwerk. Frankenbergs-Kloſter. Brüdern: 
Klofter. Parohial-Kirhen und Prediger an denfelben. 
Schule. 


Nach des Kaiſers Matthias erfolgtem Ableben beſtieg deſſen 
Vetter Ferdinand II. den deutſchen Kaiſerthron. Eiſernen Trittes 
nahte eine ſchwere Zeitz aber Ferdinand, wiewohl befangen durch 
kirchliche Glaubendbefchränftheit, bot ihr doch kuͤhnlich Trotz. Ob: 
gleich er das Ende des langen, verheerenden breißigjährigen Krie— 
ges nicht erlebte, jo fah er doch den größten Theil deffelben, ohne, 
von den Greueln diefes Krieges bewogen, aufs Ernftlichfte, ſelbſt mit 


1) Mund, ©, 377. — Trumph. ©,81. — 
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Aufopferungen, an eine Friebensftiftung zu denken. Die feierliche 
Krönung diefes Kaiferd gefchah zu Frankfurt am 2äften October 1619 
während einer Zeit, in welcher die Böhmen, ihn ihres Neiches für 
verluftig erflärend, den Mjaͤhrigen Churfürften von der Pfalz, Fries 
drich V. unter großem Pompe zum Könige wählten, der aber leider 
zur Fräftigen Befchügung diefes Volkes zu fchwach war. 

Sn Goslar ftanden während der Regierungszeit Ferdinand's II. 
folgende Bürgermeifter an der Spitze der ftäbtifchen Regierung: 
1) Der ſchon erwähnte M. Johann Red bis 1627; 2) Conrad 
Meyer (1620 — 1624); 3) Henning Cramer von Clausbruch 
(1626 — 1644) und 4) Stephan Reimer (1629 — 1641). Schwie— 
rig war in ber That zu einer fo verhängnißvollen Zeit der Poften, 
ben diefe Männer befleideten. 

Gleihfam zum Vorzeichen der gewaltigen Unruhen, welche 
bald audy für Goslar beginnen follten, flog im Jahre 1619 eine 
Pulvermühle in der Nähe der Stadt unter fürchterlihem Krachen, 
das die ganze Stadt erfchütterte und in Schreden feste, unvermuthet 
in bie Luft, und der Müllermeifter nebft feinen Gehülfen ward ein 
trauriges Opfer feiner Fahrlaffigkeit. 

Schon waren die Union und die Ligue, die Hand am 
Schwerdte, zum Kampfe bereit. Doch noch einmal fchien der am 
3ten Julius 1620 zu Ulm abgefchloffene Vertrag die drohenden Ge: 
witterwolfen zu zerftreuen. Unter Sranfreihs Vermittelung gelob⸗ 
ten die Unirten die Waffen niederzulegen; aber Böhmen blieb bei die: 
fem Bergleiche unberüdfichtigt. Dort loderte die Kriegsflamme fort. 
Bethlen Gabor an der Spite der Ungern ſchloß fid den Böhmen 
an, und drang felbft bis Wien vor; allein der Mangel entfernte ihn 
bald wieder von hier. Ferdinand, erflarkt durch Herzogs Maximi⸗ 
lian von Baiern Hülfe, der in Verbindung mit dem General Bouc⸗ 
quoi 50,000 Mann vor Prag führte, Fonnte jest feinen Feinden 
fühn entgegen treten, Friedrichs V. Heer ward in ber Schlacht auf 
dem weißen Berge bei Prag’am Sten November 1620 gefchlagen, 
und ber unglüdliche Fürft felbft mußte fein Heil in der Flucht fuchen. 
Prag eröffnete dem Sieger die Thore, und binnen 3 Monaten muß 
ten 27 ber thätigften Beförberer des Aufruhr auf dem Blutgerüfte 
fterben. 

Auf irgend eine Weife muß ſchon um dieſe Zeit auch die Gegend 
von Goslar durch einzelne Kriegerhorden heimgefucht worden feyn; 
denn unfere Chronik meldet, am 19ten Januar 1619 fey der neue 
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Krug vor dem breiten Shore ausgeplünbert, der Wirth nebſt Frau 
gebunden und in den Keller geworfen, die Magd aber erfchoffen wors 
ben. Rohes Gefindel lief überall umher. Biele fuchten Kriegsdienſte, 
und begannen ihr Kriegshandwerk mit Rauben und Plündern. 
Wiewohl jebt folhe Streifrotten noch feltener in der Gegend 
von Goslar ihr Weſen treiben mochten, und der Kriegsfhauplak 
zum Glüde für die Stabt noch fern warz fo lagerten ſich doch ans 
dere düftere Schidfalswolfen über Goslar. Auch hier trieben die 
Münzverfälfcher, gewöhnlich Kipper und Wipper genannt, ihr 
Weſen, und vergrößerten dad Elend, welches in Folge der Zheue: 
rung, bie damals herrfchte 4), die Bewohner Goslar’d ergriffen 
hatte 2). Als nämlich mit dem Anfange de3 breißigjährigen Krieges 
ber Werth der Münzforten überall flieg, fo daß der Reichöthaler an 
manchen Orten für 16 Gulden ausgegeben wurde; da wechfelten bie 
Falfhmünzer das alte gute Geld ein, und machten ganz neue leich— 
tere Münzen daraus, wie die damals gangbaren Schredenberger 
oder goslarfchen Baargrofchen, die auch wohl Schurren genannt 
wurden. Zuletzt aber hatten diefe gar feinen Werth mehr, und «8 
war dem Armen nicht möglich, dafür nur einige Lebensmittel zu 
erhalten. So flieg die Theuerung und Noth aufs Hoͤchſte. Das 
Volk gerieth endlich in die größte Wuth. Won Berg: und Hütten: 
leuten und Holzhauern unterflüßt, vereinigten ſich die Leinweber, 
wählten am Aten Febr. 1622 einen neuen Bürgermeifter und Syn: 
dicus, und fielen in des Münzmeifterd Henning Schreiber, fo wie 
des Münzmeifterd Nicolaus Oppermann Haus, zertrüämmerten bier 
Alles, und nahmen mit, was fie an Geld und Geldeöwerth vorfan- 
den. Doch hiermit waren die Ergrimmten noch nicht zufrieden. 
In Mafle zogen fie dem Markte zu, wo fie fich drohend dem Rath— 
hauſe gegenüber ftellten. Mittlerweile hatte der Rath Befehl ertheilt, 
die Kanonen vom Walle zu holen, um nöthigenfalld Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Kaum fah jedoch die verfammelte Menge 
die Kanonen. durch die Fifehmäferftraße heranfommen, fo ftieg bie 
Erbitterung derfelben noch höher. Man fiel den Pferden in bie 
Zügel; die Kanonen wurden von den Berfammelten weggenommen 
und vor dad Waaghaus gefahren, wo man fie dem Rathhaufe gegen: 


1) Mund. ©.192.193, Honemann, II. ©, 45.46, Heinecc. p. 557, 
Trumph. S. 43, 

2) Im Jahre 1621 waren folgende Preiſe: 1 Malter Roggen 25 Rthlr., Wai⸗ 
zen 30 Rthlr., Gerfte 20 Rthlr., Hafer d Rthlr., 1 24, Butter oder Sped 16 Ggl. 
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über aufpflanzte. So gereichte der ertheilte Befehl dem Rathe felbft 
zum drohenden Verderben. Mitten in dem furchtbaren Gewirre 
ließ ſich plößlich die Stimme vernehmen: „Die Juden find Preis 
gegeben!" Ohne daß Jemand mußte ober erforfchte, woher der Ruf 
fomme, was auch fpäter nicht ausgemittelt werden Fonnte, verließen 
die wüthenden Schaaren den Marftplas, und flürmten auf die Haus 
fer der Juden los. Diefe retteten fich zwar felbft durch die Flucht; 
allein ihre Wohnungen wurben ſaͤmmtlich ausgeplündert, Die Vers 
wirrung in der Stadt würde auf das Höchfte geftiegen feyn, wenn 
nicht der Stadtworthhalter Wilhelm von Mudersbach als Retter 
erfchienen wäre. Muthvoll trat er mit feinen Söhnen und einem 
heil der rechtlichften und angefehenften Bürger unter die aufrühre: 
rifhen Schaaren, und brachte es durch feine fühne Beredtfamkeit 
dahin, daß fie fich zerftreueten und beſchaͤmt nach Haufe zogen. Die 
Leinweber ärnteten bei diefer Gelegenheit allerdings das höchfte Miß— 
fallen des Rathes, und dieſer ermangelte nicht, der Rädeläführer 
habhaft zu werden und fie zur Beftrafung zu bringen. Jedoch ver: 
fiopfte der Rath auch die Quelle der Unruhe und allgemeinen Er; 
bitterung, indem er!) einen Bictualienhändler, der geäußert hatte, 
„die armen Leute follten noch Borke freffen,” zum Gefäng- 
niffe im St, Ulrici verurtheilte, und mittelft einer befondern Verord— 
nung bie bisher gangbare fchlechte Münze fammtlich abfchaffte. Die 
Folgen diefer Veränderung mochten freilich Manchem fehr ungelegen 
fommen, und Vielen das Wucherhandwerf legen, mit welchem fich 
fogar eine VBorfteherin oder fogenannte Meifterin im großen heili- 
gen Kreuze abgegeben hatte. Die Ueberrechnung des durch bie ein: 
getretene Veränderung für fie ſich ergebenden Verluſtes brachte diefe 
Frau fo in Verwirrung, daß fie hinging und fich erhenfte. 
Während fo in Goslar Theuerung und Hungersnoth, Aufruhr 
und Verwirrungen aller Art herrfchten, begann allmählich der Sturm 
des bdreißigjährigen Krieges immer näher heranzubraufen. Der 
Graf Mansfeld hatte ein Heer von 20,000 Mann gefammelt, und 
trat, vom Könige von England unterftügt, ald Verfechter des ge— 
fchlagenen Friedridy von der Pfalz und der Proteftanten auf, und 
zu ihm fließen die Heerhaufen des Markgrafen Zriedrih von Baden⸗ 
Durlach. Auch der König von Dänemark, Chriſtian IV., erfehien 
als Herzog von Holftein auf dem. Kriegsſchauplatze. Bethlen Ga: 


1) Trumph's Kichenpiftorie. ©. 44. 
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bor ließ fich zum Könige von Ungarn frönen, und bie vom Kaifer 
wider ihn entfandten Generale Boucquoi und Dampiere blieben 
beide. Auch der Herzog Chriftian von Braunfchweig, Abminiftra= 
tor von Halberftadt, erhob die Kriegesfahne, und ſammelte auch in 
Goslar's Umgegend Abentheuerer zu Raub und Plünderung. Der 
baierfche General Tilly, der ſchon in der Schlacht beim weißen 
Berge fi) vortheilhaft ausgezeichnet hatte, und als Generalfeldmar: 
hal an der Spite ded baierfchen Heeres fand, ſchlug zuvörderft 
am sten Mai 1622 den Markgrafen Friedrich bei Wimpfen am 
Nedar bis zur Vernichtung. Jetzt z0g der jugendlich fiürmifche 
Herzog Ehriftian von Braunſchweig, deffen Wahlſpruch war; 
„Gottes Freund und der Pfaffen Feind.” heran, und vers 
einigte fi) am 19ten Junius 1622 mit Mandfeld. Beide jedoch 
konnten gegen Tilly nicht Stand halten, fie überftrömten aber das 
unglüdlihe Elfaß, während Tilly die Pfalz hart bedrängte. Fries 
drich von der Pfalz, der dem Heere Mansfeld's folgte, gedachte fein 
. unglüdliches Land zu retten, und fagte fi) von Mansfeld und dem 
Herzoge von Braunfchmweig los; allein deffenungeachtet. belehnte der 
Kaifer im Jahre 1623 den Herzog Marimilian von Baiern, unter 
Ertheilung der Churwürde, mit der Oberpfalz und Unterpfalz dief: 
feitö des Rheins. Wiewohl nun Friedrich von der Pfalz von dem 
Grafen von Mansfeld und dem Herzoge Chriftian von Braun: 
fchweig fi Tosgefagt hatte, fo behielten dennoch beide die Waffen 
in der Hand. Als demnaͤchſt beide fich trennten, zog Mansfeld 
nach Dftfriesland und Ehriftian von Braunfchweig nach Niederfach- 
fen. Letzterem folgte Tilly, und brachte ihm bei Loo im Münfter: 
fchen eine gänzliche Niederlage bei. Es war die am bten Auguft 
des Jahres 1623. Sa, felbft bis ins Braunfchweigfche verfolgte der 
Sieger die Trümmer des gefchlagenen ‚Heeres. 

Mitten unter den Gefahren des immer näher heranbraufenden 
Kriegsfturmes ging der Senior des geiftlichen Minifterii zu Goslar, 
Sohann Gebhardi, 1623 mit Tode ab. Nach ihm trat M. Georg 
Rheſe, Paftor an der St. Sacobi-Kirche, an die Spike der goölar: 
ſchen Geiftlichfeit. 

Sn den naͤchſtfolgenden Jahren 1624, 1625 und 1626 forderte 
bie Peft, eine nicht feltene Begleiterin des Kriegs, ihre zahlreichen 
. Opfer auf und an dem Harze!). Gegen 1200 Menfchen raffte fie 


1) Honemann Ul., ©, 75.  Heinecc. p. 557, Mund, S. 193. — 
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in Claudthal dahin. In Goslar farben 1625 und 1626 bei 3000 
Menfchen, troß der rühmlichen Sorgfalt, mit welcher der Rath durch 
Berufung zweier auswärtiger Aerzte, Hermann Göddeus und Hein— 
rih Wolf, den Verheerungen der Seude Einhalt zu thun fuchte. 
Bei diefen Anordnungen zur Unterdrüdung der Seuche fanden auch 
die Armen eine befondere Berüdfihtigung, indem ihnen ärztliche 
Hülfe und Mebicin unentgeldlich zu Theil wurde. Die treuen Bes 
mühungen des genannten Heinrich Wolf feierte der wadere Nendorf 
in einem befondern Gedichte 1). Uebrigens raffte die furchtbare 
Seuche auch drei Prediger in Goslar dahin, naͤmlich: Zahn, Beier 
und Schwanenberg ?). 

Unterdeffen hatte der gewaltige Kriegsheld MWallenftein den 
Kriegäfchauplag betreten, mit dem auch Goslar in Berührung 
fam. Aus einer altböhmifchen, proteftantifchen Familie entfproffen, 
im Sabre 1583 zu Prag geboren, war er nad) wildverlebter Ju— 
gendzeit in Faiferliche Kriegsdienfte getreten und Katholik geworden. 
Schon gegen die Zürken hatte er fich 1606, fo wie gegen Bethlen 
Gabor 1622 ausgezeichnet. Jetzt erfchien, Zilly nadhfolgend, Wal: 
lenftein mit 20,000 felbft geworbenen Kriegern, um die niederfäch- 
fifchen Stände, welche fich wider den Kaifer verbunden und in die 
Arme des Königs von Dänemark, Chriftian IV., geworfen hatten, zu 
züchtigen. Ueber Göttingen rüdte 1625 das ftetS wachlende Heer 
auf Eimbed in das Grubenhagenfhe und ins Halberftädtifche, wo 
die feften Pläße fich bald ergeben mußten. Ueberall folgte Verhee— 
rung dem furchtbaren Heere. Gegen dad Ende des Jahres 1625 
hatte Wallenflein fein Hauptlager in Liebenburg, 3 Stunden von 
Goslar. Bon hier aus erließ er an den Rath der Stadt?) ein 
Schreiben mit der Anfrage, ob die Stadt dem Kaifer noch treu ers 
geben fey oder ſich fchon zur feindlichen Partei gewandt habe. Uns 
verzüglich fandte der Rath eine Deputation ind Lager des gemalti- 
gen Kriegsmeifterd, welche aus den Rathgliedern M. Johann Red, 
Stephan Reimer und Balentin Wigenhaufen befand. Diefe bes 
zeugten Goslars Zreue gegen den Kaifer, und erklärten, die Stadt 
habe nicht allein allen Krieg, fondern felbft den Verdacht ded Krie- 


Trumph. ©. 45. Diefe peftartige Seuche warb der ſchwarze Tod genannt, 
(Bergl. Röbbelen’s Gefchichte der Stadt Gronau, ©. 107). 

1) Heineccii A. G. p. 558. 

2) Trumph. ©. 45. 

3) Mund. ©. 194, Honemann IL, ©, 82. Heinecce, p. 558, 
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ges bisher forgfältig vermieden, und weber Kriegsvolk angeworben, 
noch auch, der vielfachften Aufforderungen ungeachtet, an den nie 
derfächfifchen Kreisverfammlungen irgend einen Antheil genommen. 
Sie baten daher den Herzog inftändigft, bie ſchon fo vielfach be: 
drängte, von ber Peft hart heimgefuchte, in fchwere Schulden gera- 
thene Stadt mit kaiſerlicher Befagung zu verfchonen, und gegen 
feindlihe Anfälle Eraftigft zu ſchirmen. 

MWallenftein, der fi) gegen die Deputirten fehr gnädig bezeigte, 
geftand ihnen dieß Alles fchriftlich zu, und forderte nur das Eine, 
daß die Stadt feinen Kriegern erlaube, die erforberlihen Anfäufe 
in Goslar zu mahen. Wer möchte ed aber leugnen, daß ſchon 
dieg Eine für Goslar eine ungeheure Laft geweſen jey, wenn man 
die Rohheit der Kriegerfchaaren Wallenfteins in Erwägung zieht. 

Der Herzog Chriftian von Braunfhweig, der zu Anfange des 
Sahres 1626 mit feinen Schaaren heranrüdte, gab ſich alle erfinn: 
‚liche Mühe, Goslar von der Faiferlichen Partei abzuziehen; allein 
alle feine Bemühungen waren fruchtlos, und es blieb ihm nichts 
übrig, als die Feindfeligkeiten gegen die Stadt zu beginnen t). 
Dazu gab folgendes Ereigniß noch einen befondern fhidlihen Bor: 
wand. 

Berfihiedene Landleute, erbittert über den durch die Faiferlichen 
Schaaren erlittenen Berluft, oder geflüchtet aus ihren Wohnörtern, 
fo wie Forfimanner, Waldfhügen und fogenannte Schnapphähne, 
welche die Gewohnheit hatten, Faiferliche Soldaten, wo fie diefelben 
einzeln antrafen, zu berauben oder wohl gar zu ermorden, hielten 
fi in einigen Häufern vor GoSlar längere Zeit verborgen. Dieß 
wurde einem Faiferlichen Officier, welcher zu NRiechenberg lag, hinter: 
bracht. Ungefäumt fchidte diefer einft des Nachts ein Commando 
ab, um die Rotten in ihren Schlupfwinfeln, wozu befonders eine 
Gerberhütte vor dem Clausthore auf der braunfchweigfchen Gere: 
tigkeit gehörte, aufzufuchen und aufzuheben. Aber dad Commando 
mußte vor der überlegenen Zahl diefer Schnapphähne die Flucht er: 
greifen. Drei Zage darauf brach jener Officer von Riechenberg 
felbft auf, und fledte mehrere Gebäude, unter andern auch den neuen 
Krug, wo fich jene Rotten aufgehalten hatten, in Brand. Durd) 
dieſen Vorfall wurde der Unwille des Herzogs Chriftian von Braun: 
jhweig in hohem Grade erregt, indem man ihm berichtet hatte, es 


1) Mund. ©. 197. Ponemann, IH, S. 102, 
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ſey jene Zerftörung der von Herzog Julius erbauten Häufer auf Ans 
ftiften des Raths zu Goslar gefchehen. Sein Entſchluß ftand daher 
feft, fi der Stadt ſelbſt zu bemächtigen und fie dafür zu zuͤchti— 
gen!). Am Aten März 1626 ließ er daher einige Hundert Mann 
Fußvolk und mehrere Zaufend Reuter nebft 40 Wagen ?) in die 
Nähe der Stadt rüden, In der folgenden Nacht gedachte er die 
Stadt zu überrumpeln, da man in Goslar einen feindlichen Angriff 
überall nicht fürchtete, und eine Verftärfung der Wachtpoften deö- 
halb nicht für nöthig geachtet hatte. Wirklih Famen Einige der 
Kühnften unter Chriftian’d Schaaren fo weit, die Thorbrecher am 
Nicolais:&hore 3) anzufchrauben, um das Thor zu fprengen; allein 
ein merkwürdiger Zufall vereitelte dennoch das ganze Unternehmen. 
Es trug fid) nämlich zu, daß Jemand mit einer brennenden Laterne 
über den Wall ging, wovon die feindlichen Thorfprenger den Schein 
am Dache eines gegenüberftehenden Thurmes wahrnahmen. Sekt 
glaubten fie verrathen zu feyn, ließen Alles in Stiche, und eilten 
mit vielem Geräufch davon, um aus dem Stabtgraben die Leitern 
binanzufleigen und fich zu retten. Einer in der Wache vernahm da$ 
Geräufch, rief den Mitwachenden zu, und machte Lärm, zuvörberft 
im Thore und fodann auch in der Stadt, während des Herzogs 
kuͤhne Krieger bereits zu den Shrigen zuruͤckgekehrt waren. 

Am andern age befihtigte man das Nicolai-Thor, und fand 
ben Shorbrecher mit 2 Spießen, 1 Zafche mit Pulver und fonftigen 
Sachen im Stabdtgraben *). Sodann bemerkte man, daß des Her: 
3095 Heer ſich anfangs zwar in Schlachtordnung ftellte, und näher 
an die Stadt heranrüdte, bald aber hinter die Berge fich wieder zu= 
rüdzog, wo ein Raſttag gehalten wurde. Es fehlte nämlich dem 
Herzoge damals an Geſchuͤtz, weshalb er ohne Zweifel eine Belages 
rung der Stadt aufgeben mußte, 

Am folgenden Morgen kamen 2 Abgeordnete des Herzogs, und 
überbrachten ein Schreiben des Kreisfriegsoberften, Königs Chris 
ſtian IV. von Dänemark, mit welchem ber Herzog im Einverfländ- 
niffe fand. In diefem Schreiben ward der Rath zu Goslar aufge: 
fordert, 600 Mann, theild Fußvolf, theild Reuterei, als Beſatzung 
in die Stodt zu nehmen, da dieß das Intereſſe des niederfächfiichen 


1) Mund. ©. 198. Honemann, III, ©. 103, 

2) Honemannlll., ©, 103 giebt — gewiß fälfhlih — 400 Wagenan, — 
3) Mund, ©. 199. Honemann, ıu., ©. 105. 

4) Mund, ©, 199. Honemann. Ill., ©. 106. 
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Kreifes dringend erfordere. Die Bürgerfchaft folle jedoch von dieſer 
Befabung Feine Laft haben; fie folle vielmehr auf eigene Koften fich 
unterhalten und die Stadt vor feindlichen Angriffen fhüßen. In— 
deffen ſchlug man doc) diefen Antrag flandhaft ab. Und ald gegen 
Mittag ein Trompeter erfchien und den Bürgermeifter-allein zu fpres 
chen wünfchte, gab leßterer auf den wiederholten Antrag die frühere 
abichlägliche Antwort 1). 

MWiewohl nun der Herzog Chriftian von Braunfchweig durch 
diefe Erflärung höchft unwillig wurde, fo fand er es doch rathfam, 
fein Heer zurüdzuziehen, weil er Zilly fürchtete, welcher Damals im 
Paderbornſchen lag. Er begnuͤgte ſich alſo damit, dem Rathe zu 
Goslar in einem eigenhaͤndigen Schreiben anzudeuten, er werde, 
wenn die Stadt Faiferliche Beſatzung einnehme, Alles mit Feuer und 
Schwerdt verheeren. 

Dies bewog den Rath, hierüber an Zilly Bericht abzuflatten und 
ihn zu erfuchen, er möge die Stadt vor Gewaltthätigfeiten fchüsen. 
Tilly lobte in feinem Antwortfchreiben die treue Anhänglichfeit der 
Stadt an den Kaifer, und bot der Stadt 300 Mann Befakung an, 
welche für Goslar befonderd in Eid und Pflicht genommen werben 
fole ?). Der Rath war nun zwar dev Meinung, man müffe diefes 
Anerbieten annehmen; allein die Bürger widerſetzten fid) dem auf 
das Aeuferfte, aus Furcht vor den Bedrüdungen, welche die Um: 
gegend von den Faiferlichen Kriegerfchaaren bereits hatte erleiden 
müffen. Der Rath verfuchte es, Die auf den Wällen verfammelte 
Bürgerfchaft durch die abgeordneten Geiftlihen zur Annahme ber 
Befakung zu bewegen; allein auch diefer Verfuch fchlug fehl. Kaum 
hatte der Herzog Chriftian von Braunfhweig von diefen Verbands 
lungen zwifhen Rath und Bürgerfchaft Kunde erhalten, fo forderte 
er von dem Rathe zu Goslar, er folle alle Gemeinfchaft mit den Kais 
ferlichen aufheben; er wolle der Stadt eine Beſatzung fhiden und 
ihr Beihüger feyn. Unter diefen fo mißlichen Umftänden befchloß 
man zulegt, weder von Seiten ber 'Faiferlichen, noch von Seiten ber 
andern Partei eine Beſatzung in die Stadt zu nehmen. 

Da nun aud) diefer Verfuch des Herzogs Chriftian, in Goslar 
feften Fuß zu faflen, fehlſchlug; ſo wagte er in demfelben Jahre 1626 
es noch einmal, fich der Stadt zu bemächtigen. Am 24flen März 


1) Mund. ©, 200. — — ul, ©. 107, Heineoc. p.559, 
2) Heinecc. p. 559. 
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gegen Abend fand fich das herzogliche Kriegsheer vor Goslar. aber: 
mals ein, und ward in der erften und zweiten Nachtwache hier und 
da an gelegenen Drten aufgeftellt, und jede Abtheilung dahin poſtirt, 
wo fie den Sturm beginnen follte. Bald aber vernahm man von 
Zeit zu Zeit das Wiehern der Roſſe und die Aufmerkfamkeit der 
Bürger ward rege t). In aller Stille brachten jest Goslar's Bürger 
ihr Gefhüge auf den Wall und auf die Thürme der Stadtmauer, 
und befesten alle Feſtungswerke aufs Sorgfältigfte. Gegen Mitter: 
nacht warb wirklich die Stadt an drei verfchiedenen Orten zugleich 
angegriffen, während der Herzog felbft, von einer nahegelegenen 
Sägemühle aus, unweit des breiten Thores, mit feinen Geflüden 
die Stadt beſchießen ließ. Unter folcher Bededung begab ſich ein 
Theil der herzoglichen Truppen nad) einem gewölbten Schwibbogen 
an der außerften ſuͤdlichen Stadtmauer, durch welchen das Waffer 
aus der Stadt feinen Abzug hatte, und fuchte das hier herabhängende 
ſtarke Sallgitter, welches die Deffnung verwahrte, in die Höhe zu 
heben. Allein das Gitter war mit flarfen Bäumen inwendig ver: 
fperrt. Dazu fam, daß diefer Anſchlag ded Herzogs in der Stadt 
verrathen wurde. Die Wache fchlug fogleih Lärm, und nun erfolgte 
vom Walle und von den Bollwerken aus ein fo gewaltiged Feuer 
auf diefen herzoglichen Heeröhaufen, daß er zum Weichen genöthigt 
ward. 

Eine andere Abtheilung des herzoglichen Heers verfuchte einen 
Angriff auf das Nicolai:Thor, wo die an den Flügeln befeftigte Pre 
tarde unter fürchterlihdem Krachen zerfprang. Da meinten bie 
Feinde, das Thor fey aufgefprungen, und drangen in Maffe heran, 
um fich des Eingangs zu bemächtigen; allein fie wurden mit einem 
fo heftigen Kugel: und Steinregen empfangen, daß Viele derfelben 
auf dem Plage blieben, und die Uebrigen eiligft die Flucht ergreifen 
mußten. | 

Noch hikiger warb vor dem Vitsthore gefochten. Hier hatte 
der Feind zwei Petarden anichrauben laffen, um den Eingang in die 
Stadt zu öffnen; aber beide thaten nicht die gewünfchte Wirkung. 
Die eine diefer Feuermafchinen zerfprang zwar und riß einige 
Splitter aus dem Thorflügel heraus, die andere aber zündete nicht 


1) Mund. ©.202 ff. Honemann. II. ©. 134 ff. Heinecce. p.560, 561, 
562, wo ſich auch das Lateinijche Gedicht befindet, in welhem Nenborfbiefen Angriff 
auf Goslar befchrieben hat, 
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einmal. Da griffen die Belagerer nad den Sturmleitern, fliegen 
in den Stadtgraben hinab, und fingen an, fich des Walls zu bemaͤch⸗ 
tigen 1). Diefer aber war viel zu ſtark befeßt, ald daß er in bie 
Gewalt der Feinde hätte kommen können. Aus großem und kleinem 
Gefhüse erfolgte jeßt auf die Stürmenden ein fo fürchterliches Feuer, 
daß fie eiligft abziehen mußten, ohne erft das Signal zum Rüdzuge 
zu erwarten. Ihre Todten und VBerwundeten hatten die Feinde 
größtentheild mitgenommen. 

Bei diefem Ausfalle der Bürger geriethen auch einige feindliche 
Soldaten in Gefangenfchaft, und wurden mit in die Stadt gebracht, 
jedoch bald darauf wieder frei gelaffen. Die Zahl der Zodten im 
feindlichen Heere konnte man nicht genau erfahren. Bedeutend war 
fie fiher gewefen. Zwanzig Zodte fand man noch im Stabtgraben, 
welche in der Stadt beerdigt wurden. Nur ein goslarfcher Bürger 
fol geblieben, und ein anderer, in feinem Haufe von einer Kugel 
getroffen, einige Tage darauf an der empfangenen Wunde geftorben 
feyn. Die Verwundeten genafen fammtlid. Wer möchte es leug⸗ 
nen, daß die Bürger GoSlar’3 bei diefem Angriffe auf ihre Stadt 
eine Tapferkeit und zugleich eine Umficht und Gewandtheit bewiefen, 
deren Ruhm in ben fpäteften Zeiten fortzuleben verdient. 

Ruͤhrend ift auch die Erzählung, welche unfre Ehronif von dem 
Berhalten des berühmten Rectors M. Nendorf während diefes An: 
griffs auf die Stadt, enthält. Er verfammelte feine Schüler um fich, 
und zog mit ihnen in Prozeffion nach der Kirche, wo er um den 
Schuß des Almächtigen und um gnädige Errettung aus diefer Noth 
mit ihnen inbrünftig betete. Eben diefer Rector ift e8 auch, der in 
einem lateinifchen Gedichte eine ausführliche Befchreibung diefer Be: 
gebenheit durch den Drud veröffentlichte, welche felbft am Faiferlichen 
Hofe, wohin fie gefandt wurde, den größten Beifall fand 2). 

Der Rath zu Goslar faumte hierauf nicht, von diefem auf die 
Stadt gefchehenen Angriffe dem General Tilly Nachricht zu geben, 
und ihn zu erfuchen, zum Schuße der bedrängten Stadt herbeizueilen. 
Tilly brach auch wirklich vom Oberharze 3) auf, wo er damals lag, 
um dem Unterharze feinen Schuß angedeihen zu laſſen; allein er 
fand den Herzog nicht mehr vor. Dem Heere Tilly's nicht gemachfen, 


1) Honemannım., 8, 135. — Mund. ©, 204. 
2) Heinecc. p, 560. 561. 562. — Trumph. ©, 45, 
3) Honemann. Ul., ©, 136. 
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hatte diefer fich ind Galenbergfche zurüdigezogen und ftarb bald darauf 
im 29ften Lebensjahre am Gten Mai des Jahres 1626 zu Wolfen- 
büttel, wahrfcheinlich an Gift. Noch in demfelben Jahre endete auch 
Graf Mansfeld fein Heldenleben. So traten zwei vorzuͤgliche Stü- 
ben des Proteflantismus in cinem und demfelben Jahre vom Kriegs: 
ſchauplatze ab. 

Noch immer kehrte die Ruhe für Goslar nicht zurüd. Die um: 
wohnenden Braunfchweiger, befonderd die Dderaner, erbittert über 
die Niederlage, welche Herzog Chriſtian an Goslar’ Mauern erlitten 
hatte, fuchten fih auf alle Weife zu rächen. In Schaaren rottıten 
fi) die Bauern zufammen, und trieben die goslarſchen Viehheerden 
von der Weide hinweg. Nach verfchiedenen Berfuchen, diefen Plade: 
reien ein Ende zu machen, wagten endlich die Bürger Goslar’ einen 
Hauptausfal. Es war dieß am äten Junius des Jahres 1626. 
Sie trafen auf die feindlichen Schaaren 1) in der Nähe des Hahnen— 
berges bei der Ocker, wo fich dieſelben in einen Hinterhalt gelegt 
hatten, und mwurden dort von der Uebermacht der Feinde, die aus 
dänifchen Kriegern und aus Bauern der Umgegend beftanden, ganze 
lich gefchlagen. Gegen 30 bi8 40 Mann blieben auf dem Plage. Viele 
wurden verwundet, Biele gefangen nach Wolfenbüttel gebracht, und 
die Uebrigen kamen in gänzlicher Verwirrung in die Stadt zurüd. 

Immer näher und näher Fam indeffen die Kriegöfurie, ihre 
Blutgeigel zu fhwingen. Zilly, deffen Heerfchaaren weit umher die 
Gegend von Goslar bededten, nöthigte endlich den König von Däne: 
marf, Chriftian IV., zu einer Schladht. Nur ungefähr 2 Meilen von 
Goslar, bei Lutter am Barenberge im Harzpdiftricte des Braunfchweig- 
fchen, ward fie am 27ften Auguft 1626 gefchlagen. Bon fern her 
dröhnte der Donner der Kanonen, Goslar's Bewohner mit bangen 
Beforgniffen erfüllend, und über 200 Kanonenfchüffe konnte man 
in Goslar zahlen. Wiewohl fi anfangs der Sieg auf die Seite 
bes Königs von Dänemark zu neigen fchien, fo behielten doch endlich 
die Kaiferlichen die Oberhand, und Ehriftian IV. mußte den deutſchen 
Boden verlaffen. Der verwundeten Kaiferlihen wurden Viele nach 
Goslar gebracht. Die größere Anzahl derfelben flarb hier, fo daß die 
Zahl der Begrabenen bei der damals noch in Goslar herrfchenden 
Deft alltäglich fehr hoch war ?). 


1) Mund, ©, 205, 
2) Heinecc. p. 562, Trumph. ©. 46. 
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Tilly zog jetzt mit feinen Schaaren von der Wefer über die Elbe 
und ftreifte weithin ind Brandenburgfche. Unterbeffen kehrte Wal: 
lenftein von der Verfolgung des bei Deffau gefchlagenen Mansfeld 
zurüd, und Brandenburg, Medlenburg, Holftein und Schleswig er: 
fuhren die Wuth feines raubfüchtigen Heeres, deſſen Stärfe bis auf 
100,000 angefchwollen war. 

Wiewohl fich fo des Krieged Hauptſturm von Goslar wieder 
entfernte, fo war doch an Ruhe atıch hier nicht zu denfen. Zwiſchen 
Zellerfeld und Goslar fchaarten fi im Jahre 1627 viele fogenannte 
Schnapphähne und Harzfhüsen, welche manche Graufamkeit ver: 
übten, und die Straßen überall unficher machten 1). Sie lauerten 
den Fuhrleuten auf, fpannten ihnen die Pferde aus, und nahmen diefe 
mit, jo daß die Fuhrleute ihre Bergfuhren nicht gehörig verfehen Fonns 
ten. Es war eine Zeit der Verwirrung und allgemeinen Unficherheit; 
denn auch dänifche Streifrotten zogen noch in der Umgegend des 
Harzes hin und her. Die Noth bei dem Mangel an den nöthigften 
Lebensbedürfniffen flieg au) in Goslar auf das Höchfte; denn was 
hätte bei fo allgemeiner Verwirrung und Unficherheit der Straßen 
in die Stadt gebracht werden follen? Der Rath zu Goslar fah fi 
daher verarlaßt, im Auguft 1627 von 82 Scheffeln Roggen Brot 
baden zu laffen, und wurden über 20,000 Brote, jedes 3 &. ſchwer, 
unter die Bürger vertheilt. 

Mittlerweile geriet) ganz Niederfachien in die Hände der Kaifer: 
lichen; felbft Wolfenbüttel mußte fi) noch im Jahre 1627 ergeben. 
Am Tten Dctober gedachten Jahres Fam audy des Kaifers Bruder, 
Fürft von Florenz, nach Goslar, und logirte in des Buͤrgermeiſters 
Gramer von Clausbruh Haufe. Dieß beweifet, daß die noch fie 
henden Trümmer des Eaiferlichen Pallaftes fhon damals nicht mehr 
in dem Stande waren, eine fo hohe Perfon aufzunehmen, wie denn 
überhaupt um dieſe Zeit dad Aeußere der Stadt vielfah in Verfall 
gerieth. ine nicht umbedeutende Anzahl Häufer wurde nicht mehr 
bewohnt, viele wurden ganz niedergeriffen. 

Es war ferner noch in demielben Jahre 1627, ald zur Negulis 
rung gewiffer ftädtifcher Angelegenheiten ter Bürgermeifter Cramer von 
Clausbruch und der Syndicus Klein nach Wien gefandt wurden, wo fie 
über 3 Zahre ſich aufhielten und von wo fie erft im Jahre 1628 heims 
kehrten. Wahrſcheinlich hatte diefe Reife ihre Veranlaffung in dem 


1) Honemann. IL, ©, 157, 
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bekannten Vergleiche von 1552. Denn im Jahre 1627 wurde eine 
Eommiffion vom Kaifer Ferdinand II. auf Churmainz und. den Her: 
zog von Holftein zu Unterfuchung der. Sache erkannt, melche jedoch, 
weil Churmainz den Auftrag ablehnte, fo wie wegen der REN 
ruhen nicht zu Stande fam 1). | 

Sn eben diefem Sahre 1628 belagerte Wallenftein, zum Herzöge 
von Medlenburg ernannt, die Stadt Stralfund, welche von Dänen 
und Schweden unterftüßt, ſich fo tapfer hielt, daß der ftolze Wallen- 
ftein nach einem Berlufte von 12,000 Mann die Belagerung auf: 
heben mußte, ohne fein hochtönendes Wort: ‚Er wolle diefe Stadt 
nehmen, wäre fie au mit Ketten an den Himmel gebunden,” 
erfüllt zu haben. Endlich ergriff Chriftian IV., König von Däne: 
mark, den ihm angebotenen Srieden, welcher * vortheilhaft genug 
fuͤr ihn war. Am 12ten Mai des Jahres 1629 ward er zu Luͤbeck 
abgefchloffen. Sehr kam es dabei dem Könige von Dänemark zu 
Statten, daß Wallenftein ald Herzog von Medlenburg einen * 
lichen Nachbar an Daͤnemark zu haben wuͤnſchte. | 

Aber über Deutfchland follte die Friedenspalme noch immer 
nicht wehen. Am 6ten März 1629 erließ der Kaifer das fogenannte 
Reftitutiond-Edict, nach welchem alle von den Proteftanten feit dem 
Paſſauer Vertrage vom Jahre 1552 gemachte Eroberungen heraus: 
gegeben werden follten, mithin die beiden Erzbisthümer Bremen und 
Magdeburg, zwölf Bisthümer und eine unzählige Menge kleinerer 
Stifter und Klöfter, Binnen Jahresfriſt follte die Vollziehung 
dieſes Edicts erfolgen 2). In Niederfachfen ward die Vollftredung 
beffelben dem Bifchofe von Osnabruͤck, Verden und Minden, Franz 
Wilhelm, vom Kaifer übertragen, ben die Waffen Tilly's und Wal- 
lenſtein's bei Ausführung feines Auftrags unterflügten. 

So verloren audy in Goslar die Proteftanten, was fie 75 Jahre 
lang ruhig befeffen hatten. Eiftercienfer: Nonnen, Franziskaner und 
fogarZefuiten, fanden fich in Goslar ein, um die Stifter und Klöfter 
fih anzueignen. Lebtere namentlich kamen am Aten Januar 1630 
an, und verbrängten die evangelifchen Stiftöherren ded Doms, wel: 
chen fie in Befis nahmen. Auch mußte ihnen der Rath, einer Fai- 
ferlichen Verfügung zufolge, das Kaiferhaus übermeifen, indem fie 
bier eine hohe Schule zu errichten beabfichtigten. Ein befonderes 


1) Holzmann's hereynifches Archiv, S. 415, 
2) Heinece. p. 562, 503, Trumph. ©, 46. 
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Gebäude dazu ſollte in der Nähe der lieben Frauen⸗Kirche errichtet 
werden, und fchon warb dad Bauholz dazu auf dem nahen Gloden: 
berge angewiefen und gehauen. Die Mönche felbft, wie unfre Chronik 
meldet, hatten Zimmerleute und Maurer in ihrer Mitte, welche die 
Arbeit begannen, während goslarfche Bürgerföhne zu Hanblangern 
vom Rathe beordert werden mußten. 

Auf jede Weife fuchten nun die Katholifen, namentlich die Je— 
fuiten, Goslar’3 Einwohner!) an fih zu loden. Zu dem Ende 
richteten fie ihren Gottesdienft im Dome auf das Prachtvollſte ein, 
und viele Neugierige verfäumten den proteftantifchen Gottesdienft, 
um jenen Pomp mit anzufehen. Jedoch gelang es ihnen nur bei 
einem einzigen evangelifchen Canonicus, ihn zum Uebertritte zu bes 
wegen, und auch diefer bereute nachmals feinen Schritt und ward 
wieder Proteftant. 

Es fonnte unter diefen Umftänden an mandherlei Reibungen 
auch mit Goslar's Geiftlichkeit nicht fehlen. Als einft der Paftor 
Theodorici gegen die Anbetung der Maria in feiner Predigt geeifert 
hatte, fo feßte ihn fogleich nach geendigtem Gotteödienfte ein Jeſuit, 
der die Predigt mit angehört hatte, ihn beim Arm fafjend, zur Rebe, 
worüber der gute Mann fo fehr erfchraf, daß er erkrankte 2), und 
nach längerer Kränklichfeit verftarb. Die evangelifchen Prediger ge: 
tiethen um dieſe Zeit in die allermißlichfte Lage. Dennoch unterliegen 
fie ed nicht, wider die Mißbräuche des Pabſtthums zu eifern, und 
namentlich) der ſchon mehr erwähnte Gutius zeichnete fich als ein 
treuer Verfechter der evangelifchen Wahrheit aus. 

Lauter und lauter drangen unterbeffen die Klagen über Wal: 
lenſtein's und feines Heered Erpreffungen von allen Seiten her zu 
des Kaiferd Ohren. Der Churfürft von Baiern drang auf Ente 
laſſung Wallenftein’s. Auch franzöfifhe Abgeordnete, namentlich 
ber allbefannte Cardinal Richelieu, arbeiteten an Wallenftein’s 
Sturze, dem endlich feine‘ Entlafjung durch den Hofkanzlet von 
Wartenberg und den Kriegsrath von Queftenberg zu Memmingen 
angekündigt wurbe. Tilly warb an feine Stelle zum Generalifjis 
mus ber Faiferlichen Heere ernannt. 

In diefem hoffnungslofen Zuflande, wo dad Vaterland unter 
bem Scepter Deftreihs und bes Pabftes fallen, die erlangte Auf 


41) Trumph. ©. 47. 
2) Trumph. ©, 47. 
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Härung und bamit die Eultur der Nation wieber erſtickt werben 
follte, erwachte ein unerwarteter Netter ber Deutfchen, Guſtav 
Adolph, König von Schweden. Vom fiegeötrunfenen, aufgeblar 
fenen Kaifer perfönlich beleidigt, beflieg er noch in dem Jahre 1630, 
vol Verlangens, feinen unterbrüdten Glaubensbruͤdern in Deutfchs 
land zu helfen, mit 15,000 Mann ben beutfchen Boden, und bewährte 
bald den Ruhm feiner Tapferkeit. Das jammervolle Schidfal 
Magdeburg’3, welches am 13ten April 1631 der rauhe Tilly ers 
flürmte und zerflörte, fteigerte die Erbitterung der Proteftanten, und 
neben Andern fchloß nah langen Verhandlungen auch Sohann 
Georg 1., Churfürft von Sachſen, ein Buͤndniß mit Guſtav Adolph, 
nahdem auch Brandenburg fi) mit ihm vereinigt hatte. Bon 
Frankreich erhielt Guſtav Adolph bedeutende Subfidien-Gelder, und 
6000 Engländer unter dem Marquis Hamilton fließen zu feinen 
Schaaren. So gerüftet war der tapfere Schwedenkoͤnig dem raus 
ben Tilly gewachſen, und ald ed am 7ten September 1631 bei dem 
Dorfe Breitenfeld, unweit Leipzig, zur Schlaht Fam, wurben bie 
Kaiſerlichen gänzlich gefchlagen. Sie verloren 7000 Xodte und 
8000 Gefangene, welche größtentheils fchwedifche Dienfte nahmen, 
Diefe entfcheidende Schlacht änderte bald auch in Goslar die 
Lage der Dinge, In zwei Golonnen durchzogen die Schweden bad 
Thüringer Land. Auch die Gegend von Goslar warb bald von 
ihnen heimgeſucht. Und da die Stadt fich ſtets geweigert hatte, dem 
Buͤndniſſe der evangelifchen Stände beizutreten, und auf des Kais 
ferö Seite geblieben war, fo fonnte man eine milde Behandlung von 
Seiten der Schweden nicht hoffen. Wiele der Angefehenften unter 
den Bürgern, auch einige Rathömitglieder verließen die Stadt, ehe 
die Schweden noch eintrafen. Bald nahete der Tag heran, an wel; 
chem der Einzug geſchah. Herzog Wilhelm von Weimar hatte im 
Auftrage des Königs von Schweden an Fuß: und Reutervolf gegen 
10,000 Mann in Thüringen geworben. Mit diefem Corps brach 
er am 10ten Sanuar 1632 von Erfurt auf, vereinigte fih am 17ten 
Sanuar mit dem fihwedifchen General Banner bei Ofterwief, wor: 
auf beide bis zum 23ſten Januar bei Knieftebt ſtilllagen. Wohl 
merkte man in Goslar, daß ed auf die vielbebrängte Stadt abge 
fehen wart); allein man hoffte doch durch Unterhandlungen ben 
drohenden Schlag noch abzuwenden. Der Rath entfandte Daher Depu⸗ 
1) Mund, 8,208 folg, Trumph. 8,50, Honemann UI., 8,176 folg. 
29° 
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tirte an den Herzog von Weimar nach Knieftebt, um wegen Ver⸗ 
fehonung der Stadt mit-ihm zu unterhandeln, und ihm eine Summe 
Geldes zu ‚bieten. Allein fie fanden bei dem Herzoge kein Gehör. 
Diefer begab fich vielmehr am 23ften Januar mit 14,000 Mann 
Fußvolk und Neuterei nad) Goslar, wo er jedoch mit dem fchwebi: 
fchen General Banner erft am folgenden Zage, ald am 2Aften Ja— 
nuar, feinen Einzug hielt. Kaum waren fie eingerüdt, fo forderten 
fie eine Brandſchatzung von 60,000 Zhlrn., welche binnen Zagesfrift 
berbeigefchafft werden follten. Wie fchwer es der von fo vielen 
Schickſalen bereit heimgefuchten Stadt geworden fey, biefe hohe 
Summe zufammenzubringen, läßt fich leicht erachten. Die Frauen 
mußten.ihre filbernen Haken, Halöketten und Becher, und die Män- 
ner ihre filbernen Schuhfchnallen und andere Silberfachen ftatt des 
Geldes auf dad Rathhaus bringen. So nur gelang es, die Summe 
zur gefegten Friſt zu zahlen. Die beiden Feldherren blieben bis 
zum 26ften Januar in Goslar, von wo fie dann, nach Zurüdlaffung 
einer bedeutenden Beſatzung, nad) Seefen aufbrachen, um von da 
in. die Gegend von Nordheim und Göttingen den Kaiferlichen ent- 
gegenzurüden. 

‚Die Befakung, welche zurüdblieb, befehligte anfangs der Oberft 
Müslaff.e Die Verwaltung. des Stadtweſens ward dem Fürften 
Ludwig von Anhalt übertragen, welcher damals Königl. ſchwediſcher 
Statthalter in den magdeburgfchen und halberfiädtifchen Landen 
war. Die gefammte goslarfche Bürgerfchaft mußte nach einer ge= 
nauen Vorfchrift dem Könige von Schweden den Eid der Treue 
leiften.. Der vom Fürften von Anhalt ernannte Commiffarius, Na: 
mens Daniel Müller, zeigte fich oft fehr gewaltthätig. 

Uebrigens hatte nun die Herrichaft der Katholiken in Goslar 
ein Ende. Die Sefuiten und übrigen Mönche mußten wieder wei: 
chen. Die von den Katholifen in Befig genommenen Klöfter wurden 
geplündert, und viele der Katholifen gemißhandelt. Auch die Fatho: 
lifchen Nonnen der Klöfter Neuwerk und zum Frankenberg mußten 
die Stadt wieder verlaffen. - Viele Jefuiten wurden verhaftet, weil 
man ihnen Schuld gab, Manches von ben Koftbarkeiten des Doms 
über die Seite gebracht zu haben; und wirklich wurde, wie wir 
weiter unter fehen werden, Einiges wieder herbeigefchafft. 

Während der Zeit, ald die ſchwediſche Befakung in Goslar lag, 
flieg die Noth und das Elend in der Stadt von Tage zu Tage. 
Nur zu gut merkten es Die Schweden, baß ber Rath es noch immer 
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mit ber Faiferlichen Partei halte. Gerabe bieß aber mußten bie bes 
drangten Bürger oft entgelten. Die nach einander folgenden, com⸗ 
mandirenden Dfficiere der Beſatzung, Müslaff, Bürftorff, Tuͤrk, 
Schmidt, Schaffgud und zulegt Hanfon, erlaubten fich nicht felten 
die fchredlichften Erpreffungen. Die beiden Bürgermeifter waren 
bamald Stephan Reimer und Henning Cramer von Clausbruch, 
welcher le&tere fich größtentheils fern von ber Stadt halten mußte. 
Syndicus war noch Dr. Franz Klein, Caͤmmerer Soͤchting, Worth: 
halter Wilhelm von Mudersbach, defjen wir ſchon gedacht haben, 
und Secretair Johann Bremer, Senior. Diefe legtern drei mußten 
einmal ein ganzes Jahr während der Abmwefenheit beider —— 
meiſter das Stadtweſen leiten 1). 

Auch die Lage der Prediger und Lehrer i in Goslar war um 
diefe Zeit die allerläglichfte. Da die gewöhnlichen Gefälle bei der 
Armuth ded größten Theils der Bürger nicht entrichtet werden konn⸗ 
ten, fo hörte auch die Auszahlung der Befoldungen aud den öffent 
lihen Kaffen auf, Im Anfange des Jahres 1633 wurde der Unter: 
richt in den fammtlichen Glaffen, außer Prima, geſchloſſen. Endlich 
brachte man noch 50 Rthlr. zufammen, um bie Lehrer zur Kork 
fegung des Unterrichtd zu bewegen. Kein Prediger brachte es mit 
feinem Gehalte über 100 Fl. 

Ta, felbft Gewaltthätigfeiten erfuhren die Prediger in dieſer 
verhängnißvollen Zeit. Auf Befehl des Commiffarius Hardefianus, 
welcher auf den ſchon genannten Müller folgte, warb am äten Oc⸗ 
tober 1633 der Paſtor M. Strube an der St. Thomas⸗Kirche Durch 
Soldaten ded Nachts aus feinem Haufe geholt, und bis 9 Uhr des 
andern Morgens in Arreft gehalten, weil er fich geweigert hatte, ein 
ſchwediſches 2) Mandat, welches die Gefälle des Domftifts betraf, 
von ber Kanzel zu verlefen. 

In diefer Zeit der Noth und Drangfal hatte Goslar an dem 
Stiftöheren Heinrich Burgdorf einen wichtigen Helfer und vielfachen 
Bermittler. Sechzigmal übernahm er dad Amt eined Deputirten, 
um bald mit den Schweden, bald mit andern Fürften und Großen 
zu unterhandeln. Nicht felten beftand er dabei die größten Gefah- 
ren 2). Durd feine Klugheit und Gemwandtheit, die mit bem - 





1) Trumph. ©. 51. 
2) Zrumph. ©. 51. Heinece. p. 569, 
3) Honemann. IV. ©, 8, Heincec. p. 570, - 
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reblichften Eifer verbunden war, wußte er manchen Schlag von der 
bedrängten Stabt abzumenden. Möge bad Andenken an biefen 
edien, thätigen und uneigennügigen Mann zu Goslar ſtets in 
Segen bleiben! 

Ehe wir zur Erzählung des Abzug3 der Schweden übergehen, 
werfen wir nun noch einen Blid auf die Kriegdereigniffe während 
der Zeit, wo Goslar in den Händen der Schweden war. 

Der rauhe Zilly war bereitd am 30ſten April 1632 zu Ingol: 
fladt an feinen Wunden geftorben, und Wallenftein wieder auf dem 
Kriegsſchauplatze erfchtenen. Herrliche Siege hatte der tapfere Gu: 
ſtav Adolph errungen. Doch bei Lügen mußte er am 6ten Novem: 
ber 1632 fein theured Leben für Deutfchlands Freiheit zum Opfer 
bringen. Der Krieg wurde indeffen troß dieſes erfchütternden Er- 
eigniffes fortgefeßt. Guſtav Adolph’3 großer Ganzler Oxenſtierna 
ward die Seele der Verhandlungen. Im nörblihen Deutfchland 
zeichnete fi der Graf von Wafaburg und der Graf von Thurn, 
der Churfürft von Heffen und der Schweben:Oberft von Kniephau: 
fen, der fächfifche General Arnheim, und der Herzog von Lauenburg, 
fo wie der brandenburgfhe General Borgsdorf vortheilhaft aus. 
Im Süden Deutfchlands behaupteten Banner und Horn, der Pfalz. 
graf von Birkenfeld und der Herzog Bernhard von Weimar die 
Eröberungen der Schmweben. 

Wallenftein aber lag unthätig in Böhmen, und wenn er auch 
noch einmal ſich aufmachte, zu zeigen, was er vermöge, fo kehrte er 
doch bald wieder nach Böhmen zurüd, und machte fich durch ver: 
fehiedene angefnüpfte Unterhandlungen mit dem General Arnheim 
und dem franzöfifchen Gefandten zu Dresden bei dem Kaifer immer 
verbächtiger, fo daß biefer dem Generallieutenant Gallas den Be: 
fehl ertheilte, ihn nebft feinen Vertrauten Terzky und SUo der Ge: 
rechtigkeit lebend oder todt zu überliefern. Diefer Weifung zufolge 
wurde Wallenftein am 2öften Februar 1634 des Nachts zu Eger 
ermordet. 

Des Kaiferd Sohn, der Erzherzog Ferdinand, warb jest an 
die Spite der Faiferliben Armee geftelt, und der General Gallas 
ihm zur Beihülfe gegeben. Bald erfochten die Kaiferlichen am 7ten 
September 1634 bei Nördlingen in Baiern den vollftändigften Sieg. 
Dort wurde der General Horn gefangen, und nur mit Mühe entkam 
der Herzog Bernhard von Weimar. Der gefammte Verluft an 
Zerfireuten, Gefangenen und Todten, welchen die Schweden hier 
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erlitten, belief fi) auf 14,000 Mann. So fahen fie fich denn ges 
nöthigt, zur Verſtärkung ihrer Streitkräfte die Befagungen 1) aus 
ben verfchiedenen Städten an fich zu ziehen, um fo mehr, da im 
Mai ded Jahres 1635 der Churfürft von Sachſen mit dem Kaifer 
zu Prag einen Separatfrieden abſchloß, und der Churfürft von 
Brandenburg, Georg Wilhelm, fo wie der Herzog Wilhelm von 
Weimar, die Fürften von Anhalt, bie Herzoge von Medienburg und 
Braunfchweig=Lüneburg wie auch die Hanfeftädte und die meiften 
Reichsſtaͤdte ſolchem Beifpiele folgten. 

So ſchlug denn endlich für Goslar die langerfehnte Stunde 
ber Befreiung von einer fo langen Bebrüdung. Es war am 2äften 
October 1635, ald der ſchwediſche Commandant der Befakung, Ges 
neral Hanfon, in größter Eile die Stadt verließ. Zwar forberte er 
bei feinem Abzuge noch die Summe von 50,000 Rthlr. allein zur 
Beitreibung derfelben hatte er nicht mehr Zeit, und fchwerlich würde 
die ausgefogene Stadt im Stande gewefen feyn, diefe ungeheure 
Summe noch herbeizufchaffen. Indeſſen hielten fi die Schweden 
noch dadurch ſchadlos, daß fie 16 Kanonen, deren Gefammtgewicht 
13,900 Gentner betragen haben fol, fo wie 40 Gentner Pulver, 
20 Gentner Schwefel und 129 Gentner Stüdkugeln mitnahmen. 
Rechnet man zu dem Werthe diefer Kanonen und Munition jene 
gleich zu Anfange bezahlten 60,000 Rthlr., fo mag die Angabe 
Mund’s in feiner topographifhen Beſchreibung Goslar’3 richtig 
feyn, welcher den durch die Schweden erlittenen Verluſt der Stadt 
auf 600,000 Rthlr. ſchaͤtzt 2). 

Groß war in Goslar die Freude über den endlich erfolgten Ab: 
zug ber Schweden. Zwei Lage darauf, am 2öften Detober 1635 
ward deshalb ein befonderes Dankfeſt in allen Kirchen gefeiert 3). 

Hier dürfte ein ſchicklicher Ort feyn, einer Veränderung bei 
den rammelöbergfchen Bergmwerken zu gedenken, welche um biefe Zeit 
eintrat. Nah dem am Alten Auguft 1634 ohne Hinterlaffung 
von Erben erfolgten Tode des Herzogs Friedrich Ulrih von Braun: 
ſchweig, nahm Auguft der Xeltere, Herzog von der neuen lüneburgs 
ſchen Linie, noh im Monate Auguft von den rammelöbergichen 
Bergwerken und ben dazu gehörigen Gerechtigkeiten Befig. Jedoch 


1) Honemann. WV., S. 9. Mund, ©. 210, 
2) Mund. ©. 212. DHonemann, IV., © 9, Heinece. p. 570. 
3) Trumph. ©. 26. 
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wurde bald darauf feierlich erflärt, ba dieß im Namen ſaͤmmtlicher 
Herzöge von Braunfhweig und Lüneburg gefchehen fey!). Bei 
biefer Gelegenheit machte die Stadt Goslar ben legten Verſuch in 
den Befis ihres frühern, Durch den Vergleih von 1552 verlornen 
Eigentbums zu gelangen, indem fie die Grenzen ihres Gebiets be: 
feste; allein auch diefer Verſuch war vergebens ?). 

- Kaum war braunffmweigfcher Seits diefe Beſitznahme gefchehen, 
fo kamen einige Näthe des Churfürften von Sachſen, Johann 
Georg’3 I., welche den Auftrag hatten, die rammelsbergfchen Berg: 
werke mit Zubehör in Befig zu nehmen, und bas churfächfiiche 
Wappen über dad braunfchmweig:lüneburgfche anfchlagen zu lafien, 
indem ber Ehurfürft von Sachfen verficherte, am 13ten Auguft 1625 
auf diefe Bergwerfe die Faiferliche Anwartfchaft empfangen zu has 
ben. : Indeffen ward der Churfürft bald über die Rechte der Herzöge 
von Braunfchweig:Lüneburg gründlich belehrt, und. entfagte feinen 
Horderungen. | 

Unter den Erben bed verftorbenen Herzogs Friedrich Ulrich Fam 
dann auch am 14ten December 1635 wegen ber Theilung eine Ueber: 
einkunft zu Stande. ES wurde namentlich beflimmt, daß die ram: 
melöbergfchen Bergwerke vor der Hand ungetheilt im gemeinfchaft: 
lichen Beſitze der drei fürftlichen Linien Galenberg, Wolfenbüttel und 
Harburg bleiben follten. Erftere befaß $, jede der beiden übrigen 4 
Antheil. 

Richten wir nun unfern Blid wieder auf die Kriegdereigniffe 
ber Zeit, fo fehen wir Sranfreih, Schweden, Heffen-Gaffel und den 
Herzog Bernhard von Weimar für den Proteftantismus ftreiten. 
Banner fhlägt-die Sachfen allein, und mit den Kaiferlichen vereint 
unter dem General Habfeld in einer blutigen Schlacht bei Wittftod 
am 2Aften September 1636, während Bernhard von Weimar in 
franzoͤſiſchem Solde am Rhein fteht, und den Krieg felbft bis Bur- 
gund verfegt.. Auch Goslar ward nach unferer Chronik im Jahre 1636 
durch verfchiedene Truppenmärfche beunruhigt; indeffen ging die Ge— 
fahr einer ahnlichen Bedrüdung, wie die Stadt in den Jahren 1632 
bis 1635 erbuldet hatte, glüdlich vorüber. 
>. Endlich erfolgte mitten im Kriegeögetümmel im Sahre 1637 
der Tod des Kaifers Ferdinand II., der die Alles verheerenden 


1).Qonemann..IV;, ©. 3 ff. 
2) Holzmann's hercyniſches Archiv, ©, 415. . 
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Stürme des Krieges fo oft hätte befchwichtigen koͤnnen, aber fie 
während feiner ganzen Regierung ununterbrochen fortlaufen ließ. 
Biele düftre Bilder umziehen feine Negierungszeit. Sein Dahin— 
fheiden veranlaßfe, wie unfere Chronik meldet, zum erften Male ein 
vierwoͤchentliches Zrauergeläute in allen Kirchen ber Kaiferlichen 
Stadt Goslar. 

Was nun bie geiftlichen Stifter und Klöfter, fo wie die Kirchen 
und die Schule Goslar's während der Regierungszeit Ferdinand’s II. 
(1619 — 1637) betrifft, fo fügen wir zu dem bereitd Beruͤhrten 
noch Folgendes hinzu: u 

Das Domftift, das bereits 1566 evangeliſch geworden war, 
mußte in Folge des Reflitutiond:Edicts von 1629, wie wir gefehen 
haben, den Jeſuiten weichen, welche fich 1630 ſaͤmmtliche Güter des: 
felben anmaßten. Nach ver Befekung Goslar’ durch Die Schweben 
fingen zwar 1632 die noch vorhandenen evangelifhen Domherren 
fogleich ihre Chorſtunden wieber an 1); allein in den Befiß der Stifts- 
güter wieder zu gelangen, war ihnen nicht möglih. In den Dom 
waren anfangs von ben Schweden die Sefangenen gebracht worden. 
Schlüffel und Einkünfte waren in den Händen der Schweden. Die 
zum Theil in Haft genommenen Sefuiten bekannten unterbefjen, wo 
fie die an fi genommenen Domkoftbarkeiten hatten, und mußten 
fie herbeifchaffen. Es waren folgende: 1) Ein: neues lateinifches 
Zeftament, fehr fhön auf Pergament gefchrieben, die eine Seite des 
Buchs mit Gold beſchlagen und mit echten und unechten Ebelfteinen 
befeßt, welches Kaifer Heinrich der Vogler der harzburgſchen Kirche 
geichenkt haben follte; 2) das Einhorn, in der Form eines Stabes, 
mehrere taufend Thaler werth; 3) des Kaiferd Kamm; 4) bes Kai- 
jerd (Heinrich's des Voglers) Jagbhörnlein von Elfenbein; 5) zwei 
fammetne Meßgewänder und ein Chorrod, — mit Perlen und Gold. 
gefidt. Die nahmen Müslaff und der anhaltfche Commiſſarius 
an fih. Die Stiftähäufer wurden alle mit Einquartierung bejchwert, 
und mit Gontribution belegt. Des Stift großes und Eleines Siegel 
hatte der anhaltjche Commiſſarius Müller von den Sefuiten wieder 
erhalten, und nahm fie beide nebft dem Statutenbuche und den Pri- 
vilegien und Urkunden mit nach Halberftadt. Da die evangelifchen 
Chorherren von ben Schweden nicht3 erreichen Fonnten, fo nahmen 
fie ihre Zuflucht zu dem Herzoge Friedrich Ulrich, welcher ſchon längft 





1) Heinecc. p. 568,. 
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die Beſchuͤtzung bed Domflifts übernommen hatte. Sie ftellten ihm 
ausführlich vor, wie ihr Stift von mehrern feiner Vorfahren beſchenkt 
und mit Privilegien verfehen fey, und wie er als Beſchuͤtzer dieſes 
Stift3 fi) um fo mehr betrachten müffe, da viele Güter deffelben 
in feinen Landen lägen. Der Herzog, welcher damals gerade fein 
Lager bei Hildesheim hatte, erinnerte in einem befondern Schreiben 
ben Fürften von Anhalt aufd Dringendfle an die Abftellung dieſer 
Uebelftände in Goslar. Er äußerte, er habe nicht ohne Staunen 
gehört, daß der anhaltfche Commiſſarius ſich nicht allein aller Güter 
bed Domſtifts zu Goslar bemächtigt, fondern auch die Einkünfte der 
Domherren an fich genommen habe. Ihm liege daran, daß dieß be= 
ruͤhmte Stift, deſſen Schutzherr er fey, nicht untergehe, und fönne 
er nicht dulden, daß deſſen Güter in feinen Ländern von Andern in 
Beſitz genommen würden. Es fey durchaus fein Grund vorhanden, 
warum die evangelifhen Domherren von den Schweden gezüchtigt 
werben follten. Er möge daher m die Zukunft feinem Commiffarius 
dieß ſtreng verbieten. 

Der auf Müller folgende anbaltfche Gommiffarius, Harbefianus, 
ein fehr heftiger Mann, feste die Bedrüdungen der Domherren fort. 
Er fuchte die Stiftöherren Burgdorf und Koch zu bewegen, die Stiftds 
abminiftration, welche fie, fo weit es möglich war, noch immer aus⸗ 
übten, niederzulegen oder wenigftend zu erklären, fie verwalteten Alles 
nur im Namen des Fürften von Anhalt. Burgdorf und Koch nah: 
men aufs Neue ihre Zuflucht zum Herzoge Friedrih Ulrih, und 
brachten es endlich bei dem ſchwediſchen Ganzler Orenftierna dahin, 
daß er in die Wiederherftellung bes Domſtifts willigte. Allein Harde⸗ 
fianuß ließ ſich auch dadurch in feinem Verfahren nicht irre machen. 
Fortwährend nahm er die Güter und Einkünfte des Stift an ſich. 
Der Fürft von Anhalt fchrieb an den Herzog, der fich des Stifte 
aufs Neue angenommen hatte, der König von Schweden habe nad 
dem Kriegärechte allerdings Macht über alle Kirchen und Kloͤſter der 
eroberten Stadt Goslar. Er (der Fürft) fey beauftragt, dieſe Güter 
zu verwalten. Was die Herzöge von Braunfchweig an diefen Guͤ— 
tern hätten, fehe er nicht ein. Es fey indefjen nicht feine Abficht, 
den Herzog oder dad Stift ihrer Rechte zu berauben. Er wolle viel⸗ 
mehr dafür forgen, daß die Stiftseinkünfte für dad Stift verwendet 
würden. 

Harbefianus fuhr auch jeßt noch fort, Alles, was dem Stifte 
gehörte, an fich zu reißen. Eine nochmalige Vorftellung des Herzogs 
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vom 2ten November 1633 wirkte eben fo wenig. Im Sahre 1634 
wurden zwar wegen Herausgabe des Stiftd abermald Verhandlungen 
gepflogen; allein auch fie führten zu feinem Ziele. Der Herzog vers 
ordnete daher noch im Auguft 1634, es folle von den Einkünften des 
Stift, welche aus feinen Landen erfolgten, durchaus nichts an die 
anhaltfhen Gommiffarien, fondern Alles an die Stiftöherren abge: 
liefert werben. Erft der im Jahre 1635 erfolgende Abzug der Schwe— 
ben änderte die Sache, und die evangelifchen Stiftsherren kamen 
wieder in ben Befiß der langentbehrten Güter. 

An Betreff des St. Petersftiftes haben wir bloß zu bemerken, 
baß auf den Stiftöheren Friedrih Hemming im Sahre 1622 Franz 
von Uölar, und auf Caspar Seffel im Sahre 1626 Johann Bremer, 
ber zugleich Stadtfecretair. war, folgten 1). 

Auch im Klofter Neuwerk 2) mußten, wie wir fchon gefehen 
haben, die Nonnen neuen Ankoͤmmlingen weichen. Am 28ften October 
1629 wurde das Klofter von dem Rathe zu Goslar den Commiſſa⸗ 
rien des Benedictiner-Drdens, den Aebten Johann von St. Michaelis, 
David von St. Godehardi zu Hildesheim und Joachim zu Ilſenburg, 
übergeben, XAebtifjin, Priorin und Probft inftallirt, ein Te Deum 
gefungen, und alle Gloden geläutet, acht Tage fpäter dad Archiv und 
bad Kirchengeräth ausgeantwortet und von dem Hildesheimfchen 
Dfficial Hermann Eiling im Namen des Bifchofd Alles beftätigt. 
Vebrigens ftritten über den Befit diefes Klofterd die Benedictiner und 
Eiftercienfer, mußten aber, ehe fie noch recht zu Worte fommen fonn« 
ten, ald die Schweden 1632 kamen, mit ihrem Probfte Henning Plos 
ſcher nach Hildesheim, und, da auch dieſe Stadt im Jahre 1634 
überging, auf das Eichöfeld in das dafige Klofter Gel entweichen, 
in welcher Verbannung der Abt Peter von Ringelheim fie mit Dar: 
lehen unterftüßte. Der Ohlhof blieb fortwährend in den Händen 
des Herzogs von Braunfchweig. 

Das Franciscaner: oder Brüdern: Klofter mußten nach ers 
folgtem Reftitutions:Edicte von 1629 die Armen, welche es inne hats 
ten, verlaffen. Sie bezogen ein Münzhaus am Kaiferbleefe 3), 
Die Franciscaner nahmen dad Klofter wieder ein; allein bei dem 
Einzuge der Schweden im Jahre 1632 mußten fie wieder entweichen, 


1) Kurze Geſchichte des Petersftifts. ©. 51. 
2) Koten’s und Lüngel’s Mittheilungen, U., S. 120, 121, 
3) Heinecc., p. 568, 
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und die Armen, bie es früher im Beige gehabt hatten, wurben wieder 
eingewiefen. Nach dem Abzuge der Schweden ließen fich zwar 1635 
die Sranciscaner merken, fie wünfchten ihr. Klofter in Goslar wieder 
zu haben. Es fand ſich deshalb der von den Schweden vertriebene 
Guardian wieder ein, um bei dem Rathe der Stadt darum nadyzu= 
ſuchen. Der Senior M. Rhefe wendete ſich aber im Namen des ges 
fammten geiftlihen Minifterii der Stadt in einem befondern lateinis 
fhen Briefe an den Syndicus Klein, um dieß zu bintertreiben, und 
erreichte auch wirklich feinen Zweck !). 

Das Marien: MagdalenensKlofter zum Franfenberge for: 
derten nach erfolgtem Reftitutions-Edicte von 1629 die Fatholifchen 
Nonnen diefes Ordens aus Hildesheim ein. Befondere Abfichten 
auf daffelbe hatten aber auch die Sefuiten. Diefe wünfchten namlich 
dad von Ciftercienfern den Lutheranern entriffene Klofter Wöltinges 
rode in Goslar's Nähe in Befi zu nehmen. Sie fuchten daher bie 
Giftercienfer: Nonnen daraus zu verdrängen. Bei dem Pabfte, wie 
bei dem Kaifer wußten fie es endlich dahin zu bringen, daß das Klo: 
fer ihnen überwiefen ward. Eine Berfügung vom 15ten October 
41630, von Regensburg datirt, fprach e& ihnen zu. Franz Wilhelm, 
Bifhof von Osnabrüd, Verden und Minden, übertrug es als kaiſer— 
licher Commiffarius dem bildesheimfchen Domprobfte Arnold von 
Buchholz und den beiden hildesheimfchen Ganzlern Hermann Eiling 
und Ernft Made, die Sefuiten ins Klofter einzumeifen. Doch die 
Giftercienfer:-Ronnen zu Wöltingerode firäubten ſich, das Klofter zu 
verlaffen. Man verfuchte zuerfi den Weg der Güte, und als diefer 
fruchtlos blieb, fchritt man zur Gewalt. Der Amtmann zu Wide: 
lah erhielt dazu den Auftrag, Am 17ten September 1631 ließ er 
bie Nonnen auf ihren Stühlen aus dem Klofter tragen. Bor dem 
Klofter hielt ein anftändiger Wagen ?), welcher fie ins goslarfche 
Klofter zum Frankenberge bringen mußte. Daneben waren die Hil: 
besheimfchen Marien-Magdalenen-Schweftern auch nicht unthätig, 
fi) in den Befig des Frankenbergfchen Klofterö zu fegen. Sie gin: 
gen deshalb den Kaifer, wie den Grafen Zilly an. Doch die Der: 
zöge von Braunfchweig behaupteten, biefes Klofter lange vor dem 
Paflauer Vertrage befefien zu haben. Tilly fchrieb deshalb an den 


1) Trumph. ©. 53, 
2) Heinecc. p. 564. nach boeumentarifchen —— welche Heinede 
vom Domherrn Berkelmann erhielt, 
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Rath zu Goslar, um fich über die Sache zu erfundigen. Der Rath 
gab ausweichende Antwort, um es mit feiner Partei zu verderben. 
Er ermiederte, e3 fey ihm unbekannt, ob die Hildesheimfchen Nonnen 
jemald ein Recht an diefem Klofter gehabt hätten. Ihm, (dem 
Rathe) komme zwar feit alter Zeit das Schubrecht über das Klofter 
zu, allein er übe folched nur nach einem Vertrage. Es fey ihm 
jedoch nicht möglich, die Einlaffung der Hildesheimfchen Nonnen ins 
Klofter gut zu heißen; die Herzöge von Braunſchweig würden dieß 
fehr übel nehmen. Einem Faiferlichen Befehle würden fie freilich 
Folge leiften müffen t). 

Tilly berichtete dieß an den Kaifer, und beauftragt von diefem, 
befahl er fodann die Uebergabe des Klofters an die Marien-Magda- 
lenen:Schweftern in Hildesheim, Doch erft im Sahre 1631 ward 
es, nach gefchehener Einweifung durch den Biſchof Franz Wilhelm, 
wirklich in Befig genommen. As Domina Fam ind Klofter Cuni— 
gunde von Mandelsloh. Die Ankunft der Schweden veränderte aber 
fhon im folgenden Jahre die Sache, und das Klofter ward von ben 
Evangelifchen wieder im Befig genommen und dem Herzoge von 
Braunfchweig unterworfen. 

Was die Marktkirche betrifft, zu welcher wir jegt übergehen, 
fo kam an die Stelle des berühmten 1625 verftorbenen Baremius 
der aus Wernigerode gebürtige M. Anton Weiffe, welcher fchon 
1618 dem faft Eindifh gewordenen Paſtor Baremius adjungirt 
worden war. An die Stelle des Diafonus Jahn, welcher zugleich 
Paſtor zu St. Thomas war, kam 1627 ber bisher zu Springe ges 
ftandene M. Simon Strube, ein Mann von tüchtiger Gelehrfamkeit. 
An die Stelle des mehrermähnten Gutius, welcher 1633 mit Tode 
abging, trat 1634 Johann Alborch, gebürtig aus Goslar, ald zweiter 
Diakonus und Paſtor zum großen heiligen Kreuze. 

Bei der St. StephanisKirche fiand während der ganzen 
Regierungszeit des Kaifers Ferdinand Il. ald Paftor der fchon er: 
wähnte Schönermarf, welcher erft 1644 verftarb. An die Stelle des 
1632 mit Tode abgegangenen Diafonus Theodorici Fam 1633 Jo— 
hann Trumph, gebürtig aus Goslar, welcher 1645 Paflor wurde ?). 

Bei der Frankenberger Kirche folgte als Paftor auf den 
1623 geftorbenen Senior Johann Gebhardi der aus Goslar gebürtige 





1) Heinecc. p. 565, 566. 
2) Heinece. p. 464, — Trumph. ©, 72— 78, 
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M. Martin Ilderus, welcher erft 1639 verſtarb. Als Diakonus 
folgte auf den 1626 an der Peft geftorbenen Schwanenberg im fol 
genden Sahre 1627 Caspar Wegener, welcher ſchon 1632 mit Tode 
abging. An feine Stelle fam 1633 Albert Henno, der im Jahre 
1658 zum Paftorate gelangte. 

Bei der St. Jacobi-Kirche fand ald Paftor der bereits ges 
nannte M. Georg Rhefe, welcher nach Gebhardi Senior ward. Als 
Diafonus Fam an die Stelle des 1626 an der Peft geftorbenen 
Beyer, Heinrich Craccius, (Krad) welcher 1641 mit Tode abging. 

Ueber den Zuftand der Schule während der Beſetzung Goslar’3 
durch die Schweden, fo wie über die traurige Lage der Lehrer ift 
fhon oben das Nöthige bemerft worden. Während der ganzen Re 
gierungszeit Ferdinand's IL. fland noch an der Spige der Zehrer jener 
berühmte Rector M. Sohann Nendorf, deſſen wir bereitö öfter er: 
mwähnt haben. Als Gonrector folgte auf Bremer im Sahre 1632 
Franz Hagius aus Braunſchweig, der ald Rector nad Schöningen 
kam, fpäter aber nach Goslar zurüdfehrte. Ihm folgte ald Conrector 
Hermann Gofenhold, welder bis 1641 in Goslar gewefen zu feyn 
fheint. Als Subconrector ftand 1627 Caspar Wegener, gebürtig 
aus Goslar, an der Schule, wurde aber in demfelben Jahre Prediger 
zum Sranfenberge. Ihm folgte 1628 Valentin Füllefrufius, welcher 
ein hohes Alter erreichte !). 


2— g. 4. 


Die Regierungszeit des Kaiſers Ferdinand LII. 
(1637 — 1637). 


Ueberſicht der Regierung Ferdinand's IH. Bürgermeifter. 
Zeichen des herrfhenden Aberglaubend. Die St. Pan: 
cratiisKirche. Friedendunterhandlungenin Goslar. Brü: 
dernfirhe. Bergmwerfe. Tod des Bürgermeifterd Cramer 
von Glauöbruc und des Rectors Nendorf. Weftphälifcher 
Friede. Feier diefes Friedens. Kirchliches. Wafferfluth. 
Luſtbarkeiten. Ganzlei:- Ordnung Wucher Dom. Be: 
teröftift. Neuwerk, Parohial: Kirchen und Prediger. 
Schule. 
Seit langer Zeit war keine Wahl eines deutſchen Kaiſers mit 
mehr Gewaltthaͤtigkeiten begleitet geweſen, als die Ferdinand's III. 


1) Trumph. ©. 79 ff. 
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Der Churfürft von der Pfalz war eigenmächtiger Weife feiner 
Stimme beraubt. Der Churfürft von Trier faß zu Wien gefangen, 
und blieb unberhdjichtigt. Dagegen wurde die neue Wahlftimme 
des Herzogs von Baiern, wiewohl fie ihm vom Reihe noch nicht 
eingeräumt war, ohne Weiteres für gültig angenommen. Sachſen 
und Brandenburg wurden durch Drohungen gewonnen. Die meie 
ften Fürften waren bereit von ber ſchwediſchen Partei abgezogen. 
Die Wahlftadt war mit öftreichifchen Völkern umringt. Diefe gün: 
fligen Umftände waren es, unter denen Ferdinand III. noch im 
Sahre 1637 den Kaiferthron beftieg. Er hatte während feines Bas 
ters Regierung des Krieges Elend und Sammer durch eigened An« 
fchauen fennen gelernt, und war daher geneigter, den Segnungen 
des Friedens nöthige Opfer zu bringen. Dennoch lag bieß auch 
von der Stadt Goslar heißerfehnte Ziel noch in weiter Ferne. Noch 
über 10 Jahre hindurch dauerten während ber Regierungszeit Ferdi- 
nand's III. die Kriegsunruhen fort. 

Bon allen deutfchen Fürften waren nad dem Prager Frieden 
nur noch der Landgraf Wilhelm von Heffen-Eaffel und der Herzog 
Bernhard von Weimar, — ein Fürft ohne Land, aber ein Heer: 
führer von Muth und Einfiht, — den Schweden treu geblieben. 
Der Landgraf wurde deshalb von den Kaiferlihen aus feinem Lande 
verftoßen und flarb 1637 fern vom heimifchen Boden. Nun trat 
der Landgraf Georg von Darmfladt mit einer, vom Kaifer gegen 
Wilhelm ergangenen Achtserflärung hervor. Heffen follte wie bie 
Dfalz behandelt werben. Die Landflände wurden von dem Huldi— 
gungseide, den fie geleiftet hatten, entbunden. Aber Wilhelm’s 
Wittwe Amalia, eine geborne Gräfin von Hanau, faßte den, einer 
deutſchen Fürftin würdigen Entfchluß, dem Kaifer fich zu widerfegen. 
Sie rief Franfreih und Schweden um Hülfe an, trat felbft an die 
Spitze ihrer Krieger, trieb die Deftreicher aus ihrem Lande und er- 
warb fich durch ihren Heldenmuth eine hohe Stelle unter den patrio= 
tiſchen Frauen Deutfchlands. 

Unterdeffen hatte auch Bernhard von Weimar gegen die Kai: 
ferlihen glüdtich gefochten. Bei Rheinfelden überrafchte er fie in 
tiefer Sicherheit, ſchlug fie gänzlich und nahm 4 Generale, Savelli, 
Johann von Werth, Enteford und Sperreuter gefangen. Es war 
dieß am 21ften Februar 1638. 

Doch wir verlaffen den Kriegsſchauplatz, um zuvoͤrderſt zu er- 
wähnen, welche Bürgermeifter während ber Regierungszeit des 
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Kaiferd Ferdinand III. dad Stabtregiment Goslar’3 leiteten. Es 
waren folgende: 1) Der ſchon erwähnte Henning Gramer von 
Glausbruh (1626 — 1644); 2) der gleichfall3 ſchon genannte 
Stephan Reimer (1629 — 1641); 3) Ehriftoph Schmidt (1643 — 
1649); 4) Iohann Brüning (1648 — 1656) und 5) Heinrich 
Boldmar (1651 — 1657), — 

Wiewohl Goslar während diefer Zeit vom Kriegsfchauplake 
fern war, fo fehlte ed doch nicht an Unruhen und Drangfalen, welche 
eine Folge der ausgeflandenen Leiden waren. Daneben trieb der 
Aberglaube fein Wefen in Goslar, Es begann abermals ein Kampf 
mit Heren, zu welchem man wohl während der Zeit, in welcher bie 
Schweden die Stadt bedrüdten, nicht Zeit gehabt hatte. So ward 
nad) dem Berichte unferer Chronif im Jahre 1638 abermald eine 
Here, Namens Lucia Schlingmann, erſt geföpft, und dann verbrannt, 
gleich als ob man nicht genug an jenen Opfern gehabt hätte, welche 
Krieg und Peft gefordert hatten. | | 

Sn demfelben Sahre 1638 Fampfte Banner in Sachſen mit ab: 
wechjelndem Glüde, mußte fih zurüdziehen und ftieß fodann zu feinem 
Unterfeldheren Wrangel in Pommern. Gallad bebrängte ihn hart, 
bis Bernhard’3 von Weimar Siege am Rheine ihn wieder freier 
athmen ließen. Bald wuchs feine Armee wieder zu 14,000 Mann, 
welche er auf einem Ummege. durch Niederfachfen nah Sachſen und 
Böhmen führte Seine Schritte bezeichneten überall Greuel der 
Verwuͤſtung. | 

In Folge folcher Verheerungen war es auch, daß überall Mens 
ſchen ohne Obdach und Eigenthum ſich in Wäldern aufhielten, und 
ergrimmt über ihr Gefchid, vom Rauben und Plündern lebten. Auch 
die Gegend von Goslar ward um diefe Zeit von foldhen Schnapp— 
hähnen fehr beunruhigt. Es follte deshalb auch die St. Pancratiis 
Kirche vor dem breiten Thore, nebft allen Dabei liegenden Häufern 
im Sahre 1639 niedergeriffen werden, weil fi) hier diefe Rotten 
feftgefeßt hatten. Doch wurde es noch hintertrieben, oder die Um: 
fände machten dieſe Maßregel unnöthig 1). 

Schon begannen die öflreichifchen Erblande vor den nahenden 
feindlichen Schaaren und ihren Verheerungen zu zittern, wiewohl 
Bernhard von Weimar am Sten Julius 1639 mitten im Laufe feiner 
Siege durch eine peftartige Seuche oder Durch Gift Dahingerafft worden 


1) Trumph. ©, 54, 
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war. Da rief der Kaifer 1640 den Grafen Habfeld aus Weftphalen, 
und Piccolomini aus den Niederlanden herbei, übertrug feinem Bru- 
der, dem Erzherzoge Leopold, den Oberbefehl und dieſe reinigten 
Böhmen von den Feinden, verfolgten fie nad) Sachen, fchlugen fie 
bei Plauen und ließen erft in Zhüringen von ihnen ab, wo Banner 
ein feſtes Lager bezog. 

Wenn gleih auf diefe MWeife die Kriegsftürme wieder näher 
heranbrauf’ten, fo blieb doch Goslar von denfelben verfehont. Da: 
gegen ward die Stabt einige Male durch Brand heimgefuht. So 
brannte e3 z. B. 1640 nach dem Berichte unferer Chronik im Ram⸗ 
melöberge auf der fogenannten hohen Warte mehrere Zage. 

Mittlerweile verftärfte fih Banner wieder in Thüringen, Die 
Herzöge von Braunfchweig » Lüneburg führten ihm, den Prager 
Frieden verlaffend, Zruppen zu. Der Herzog Longueville ſtieß zu 
ihm mit Bernhard's von Weimar hinterlaffener Armee, und fo konnte 
Banner den Kaiferlichen wieder die Spige bieten. In Heflen bezog 
er auf eine Zeit lang, Piccolomini gegenüber, ein feftes Lager, und 
vertrieb diefen dann aus feinen Winterquartieren an ber Wefer, die 
er für fih nahm. Bol kuͤhnen Uebermuthes ftand er 1641 mitten 
im Winter vor Regensburg, wo der Kaifer einen Reichötag hielt, 
fonnte jedoch nichts gegen die feite Stadt ausrichten, und entkam 
den Kaiferlichen, welche fich bei Ingolftadt und Regensburg unter 
Piccolomini fammelten, nur durch einen mühfamen Rüdzug über 
Eger nad) Annaberg und Zwidau. Nicht fehr fern von Goslar, zu 
Halberftadt, endete der Tod noch im Sahre 1641 das ftürmifche 
Leben diefes rauhen Kriegerd, welches er durch Wöllerei und Aus 
fchweifungen felbft verfürzt hatte. Zorftenfon erhielt nach ihm den 
Oberbefehl über die fchwedifche Armee, — ein Mann von fiechem 
Körper, aber Fräftigem Geifte, der den Krieg in des Kaifers Erb: - 
länder zu wälzen fuchte. 

Eben dieß, in Verbindung mit andern veränderten Umftänden, 
mochte den Kaifer zu Friedensunterhandlungen geneigter machen. 
Noch im Jahre 1641 begannen foldhe in Goslar !), Gie betra- 
fen befonders Niederfachfen. Auf Nachfuchen der niederfächfiichen 
Stände war der Erzherzog Leopold diefe Unterhandlungen einge: 
gangen. Im Namen des Erzherzogs waren zu Goslar Don 


1) Mund. ©, 21l. Honemann, IV, ©, 32. Trumph. S. 5% 
Heinecc. p. 571, 
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Hannibal Gonzaga, Wilhelm Leopold Graf von Taͤttenbach und 
Johann Kaltſchmidt von Eifenberg. Ahnen folgten die Braun: 
fchweig« Lüneburgfchen Gefandten. Man hoffte um fo mehr einen 
guten Erfolg von diefen Verhandlungen, welche auf dem Rathhaufe 
zu Goslar gepflogen wurden, da auch, wie ed hieß, der Landgraf 
von Heffen und ber König Chriflian von Dänemark Gefandte zu 
ſchicken verfprochen hatten. 

Diefem hohen Congreſſe zu Ehren führte der damalige berühmte 
Rector der lateinifhen Schule zu Goslar, M. Johann Nendorf auf 
dem NRathhaufe und auf der Worth feine Comödie „der verlorne 
Sohn” auf, und aͤrntete dabei den größten Beifall !)., Er ge 
brauchte dazu wohl befonders feine Schüler; denn dramatifche Uebun: 
gen waren an lateinifchen Schulen damals nichts Seltenes. 

Uebrigens führten die hier von den hohen Gefandten gepflogenen 
Berhandlungen noch zu feinem Ziele; denn der fchwebdifche General 
Zorftenfon wußte die Herzöge von Braunfchweig:-Lüneburg durch 
die Ankündigung der Anfunft eines neuen Kriegsheeres aus Schwes 
den fo zu flimmen, daß fie von ben Unterhandlungen abtraten. 
Eben fo wenig führte der von Goslar nad) Braunfchweig verlegte 
Congreß zu einem erwünfchten Refultate. 

Doch fhon zu Anfange des Jahres 1642 begannen die Ber: 
bandlungen zu Goslar aufs Neue?) und es Fam jetzt am A6ten 
Sanuar ein Friedensihluß zu Stande, nach weldhem die Herzöge 
von Braunfchweig und Lüneburg verfprachen, die Faiferlichen Trup— 
pen mit Zufuhr und Verpflegung zu verfehen, und ihnen den Durchs 
zug dur ihre Länder nie zu verwehren. Auch die Stadt Goslar 
verfprach dieß bei folcher Gelegenheit, und wirklich nahm hier ein 
Theil des Regiments des Kaiferlichen Oberft- Feldzeugmeifters und 
Dberften Don Hannibal Marchefe Gonzaga fein Winterguartier, 
Zugleich verpflichteten fi die gedachten Fürften, dem Kaifer zu ge: 
Horchen und alle Bündniffe mit Auswärtigen aufzugeben, fo wie 
auch die Soldaten, welche fie nicht zum Schuße der eigenen Länder 
bedürften, zu entlaffen. Der Herzog Chriftian Ludwig von Braun: 
fchweig verfprah dem Domcapitel zu Hildesheim das fogenannte 
Heine Stift oder die Aemter Peine, Steuermald und Marienburg, 
herauszugeben. Dagegen ficherte der Bifchof von Hildesheim den 


1) Trumph. ©. 56, 
2%) Donemann. IV. ©, 40, Heinecc, p. 571, 
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Peinenfern freie Religionsübung zu. Herner gelobte ber Herzog 
Ehriftian Ludwig, die Stadt Hildesheim zu räumen, und in Betreff 
des fogenannten großen Stift wurde beflimmt, daß ber Streit 
friedlich beigelegt oder nach dem Givilrechte entfchieden werben follte. 
Eimbeck folte von den Kaiferlichen geräumt, und die Gefangenen 
gegenfeitig ausgeliefert werben. 

Sobald diefe Friedensbedingungen von allen Geſandten geneh⸗ 
migt waren, eilte Kaltſchmidt nach Wien, um die kaiſerliche Beſtaͤ— 
tigung einzuholen; allein er kam nicht zur geſetzten Friſt zuruͤck. 
Der beſtimmte Termin war naͤmlich der 16te Februar. Beinahe 
hätten fich deshalb die Friedendunterhandlungen zerfchlagen. Der 
Churfuͤrſt von Coͤln legte mittlerweile Proteftation dagegen ein, und 
Zorftenfon fuhr fort, die Herzöge von Braunſchweig-Luͤneburg durch 
Drohungen und Bitten von der Theilnahme am Frieden zurüdzus 
bringen. Auch, die Stadt Hildesheim war nicht mit den Friedens- 
bedingungen zufrieden, eingeben? der Bedrüdungen, welche fie von 
faiferlihen Truppen erlitten hatte, Unterftügt von den Städten 
Luͤbeck und Bremen dachte die Stadt Hildesheim fogar daran, für 
fih Truppen zu werben. Endlich erfolgte die Faiferliche Beftätigung 
der Friedensartifel am Iten März 1642, welche zu Braunfchweig 
feierlichft befannt gemacht wurde, Auch in der Nachbarfchaft erregte 
dieß eine folche Freude, daß überall der ambrofianifche Lobgefang in 
den Kirchen ertönte. | 

Dennoch ſchwang der Krieg noch immer feine blutige Geißel. 
Noch in demfelben Jahre 1642 ſchlug Zorftenfon am 2ten Novem- 
ber die Kaiferlichen bei Leipzig. Im Jahre 1643 vertrieb er die 
Belagerer von Olmüß, wo eine ſchwediſche Beſatzung fland. Aus 
feinem feften Lager bei Dobitfchau herrfchte er über ganz Mähren, 
bis an die Donau ftreiften feine leichten Truppen, Wien begann zu 
zittern. Da brach er wider Aller Erwarten im September auf, 
berührte Schlefien, näherte fich dann der Elbe wieder, tberfchritt fie 
bei Torgau, kehrte bei Havelberg auf das rechte Ufer derfelben zurüd 
und erklärte jeht feinen Truppen, ed gelte einen Angriff auf den 
doppelfinnigen Ghriftian IV. von Dänemarf, Ein Faiferliches Heer 
unter Gallas zog heran, vereinigte fich mit den Dänen, befegte Kiel, 
und fuchte Zorftenfon in Juͤtland einzufchließen. Diefer aber ent= 
fhlüpfte durch den Paß zwifchen Schleswig und Stapelholm, trieb 
Gallas den Elbftrom aufwärts bis Bernburg, feste über die Saale, 
ftelte fih in feinem Rüden auf, fihnitt ihm die Verbindung mit 
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Sachſen und Böhmen ab, richtete fein Heer Durch Mangel zu Grunde, 
und zwang den König Chriftian von Dänemark zu dem Frieden von 
Bremfebrör, welcher ihm fchwere Opfer Eoftete. Er warb am 23ften 
Auguft 1645 abgefhloffen. Zwei Generale Zorftenfon’5 förderten 
die Unternehmungen befjelben ganz befonderd. Es waren Arel Lilien: 
ſtern und Koͤnigsmark; jener befeste Sachſen, diefer Bremen, wäh: 
rend Zorftenfon felbft Böhmen heimfuchte. 


Hier verlaffen wir abermals den Kriegsfhauplag, um friebli: 
chen Einrichtungen unfere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, zu welchen in 
Goslar mitten unter den fernen Kriegäftürmen Gelegenheit war. 
So ward im Jahre 1643 die fogenannte Apoftelpredigt, welche feit 
der durch die Katholiken gefhehenen Occupation im Sahre 1630 in 
die Marktkirche hatte verlegt werden müffen, nun wieder in ber 
Brüdernfirche gehalten. Den Anfang damit machte Albert Henno, 
Diafonus an der Srankenberger Kirche, am Tage der Apoftel Simon. 
und Judas 1). Dagegen warb bie durch da3 XAbfterben des M. 
Weiße im Jahre 1641 vacant gewordene Stelle an der Marktkirche 
wegen Mangel an Befoldungsfonds nicht wieder befegt, und M. 
Strube ald Paftor zu St. Thomas übernahm die Gefchäfte mit, 
wobei ihn. die übrigen Stadtprediger gegen eine Vergütung unters 
ftüßten 2). 

Auch müffen wir hier einer Veränderung erwähnen, welche bei 
dem rammelöbergfchen Bergwerke eintrat. Als nämlich im Sahre 1642 
am 30ſten März das Abfterben der harburgfchen Linie erfolgte, wur: 
den die 7 derfelben fo vertheilt, daß nun Braunfchweig-Tüneburg 4 
und Braunfhweig: Wolfenbüttel 3 Antheil erhielten. Hieraus ent: 
ftand dann auf dem Dberharze die Abtheilung des einfeitigen Har: 
zes, welche dem braunfchweigslüneburgfchen Haufe allein zufiel, und 
des Communion=-Harzed, welcher mit dem braunfchweig=wolfen- 
büttelfhen Haufe gemeinfchaftlich befeffen wurde. In Abficht der 
Forften, die früher Goslar gehört hatten, ward in der Art getheilt, 
daß der zur Hellen:Forft dem braunfchweig-lüneburgfchen Haufe, die 
übrigen Waldungen aber, die früher im Beſitze Goslar's geweſen 
waren, zwifchen beiden Linien getheilt wurden 3). Die Communion 


1) Trumph. ©. 56. 
2) Trumph. S. 56. 
3) Holzmann’s herepnifches Archiv. ©, 415, 
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des Oberharzes hörte erfi 1788 auf, während bie des Unterharzes 
noch fortdauert 1). 

Eine Angabe des Bergichreiberd Martin Hofmann ?), welcher 
um diefe Zeit lebte, über den Verfall und die Wiederaufnahme des 
Rammelöberges theilen wir hier am Schidlichften mit: 

Der Rammelöberg warb 

972 aufgenommen und gebaut 30 Sahre, 
1006 zum erften Male gefallen und wüft gelegen . 10 = 
1016 zum zweiten Male aufgenommen, und ununter: 

brochen gebaut 89 = 
1105 zum zweiten Male gefallen, und ungebaut ge 
blieben 
1111 zum dritten Male wieder in Stand gebracht und 
gebaut 70 ⸗ 
1181 zum dritten Male gänzlich liegen geblieben, unge: 
baut 28 
1209 zum vierten Male aufgenommen und gebaut 140 = 
1349 zum vierten Male ganz wuͤſt geworden und ge: 


blieben 10 = 
1453 zum fünften Male wieder aufgenommen und bis 
1642 gebaut 189 = 


Wenden wir nun unfere Blicke wieder auf die Kriegsereigniffe, 
fo fehen wir 1645 den Kaifer nach Prag eilen, den General Hatzfeld 
herbeirufen, und bei Jankowitz letztern mit dem beften Faiferlichen 
Heere ind Schlachtgetümmel ziehen. Die Schlaht ging verloren 
am 2Aften Februar 1645. Der General Göß blieb, und Hapfeld 
gerieth in Gefangenfchaft. So lagen denn die Faiferlichen Lande den 
Schweden offen. Zum zweiten Male zitterte Wien. Meithin ver: 
wüftete der Fürft Ragotzy von Siebenbürgen, von Zorftenfon her: 
beigerufen, die Gegenden der Donau. Doch Ragoky ließ fi vom 
Kaifer abfinden. Umſonſt belagerten die Schweden Brünn 4 Monate 
lang. Seuchen herrfehten im Heere, und Zorftenfon fah fich ge: 
nöthigt, Mähren und Böhmen zu verlaffen. Er ging nad Sachſen 
und legte, von körperlichen Leiden überwälfigt, den Oberbefeht nieder. 
Guſtav — ergriff flatt feiner den Commandoſtab. 


1) Hüne’s Gefhichte des Königreihs Hannover ıc, L, ©, 775, 
. 2) Honemann, IV., ©. 54. 
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Noch einmal fiegten bie Sranzofen unter ihren großen Feldherren 
Zurenne und Condé 1647 in einer blutigen Schlacht bei Alleröheim, 
nicht weit von Nördlingen, mußten fich aber doch des eigenen flarfen 
Berluftes halber nach dem Rhein ziehen. Der Erzherzog Leopold 
ſtuͤrzte fich jest auf Wrangel; allein diefer entwich, vereinigte fich bei 
Wetzlar mit dem General Königdmark und, bei Gießen durch Zu: 
renne verftärft, durfte er dem Feinde aufd Neue die Stirn bieten. 
Baiern litt unbefchreiblid. Seinen Landen Erleichterung zu ver: 
fchaffen, ſchloß der Churfürft Marimilian von Baiern 1647, am 
1A4ten März, zu Ulm einen Waffenftilftand, was Johann Georg 1. 
von Sachſen fhon 2 Jahr früher gethan hatte, und aud in Bran—⸗ 
venburg erfaufte Friedrich Wilhelm, der große Churfürft, einen Waf- 
fenftilftand von den Schweden. 


Mitten unter den Unruhen jenes Krieges, welcher ihn von feiner 
Vaterſtadt oft fern zu mweilen genöthigt hatte, befhloß der Bürger: 
meifter Gramer von Glausbrudy, ein Mann von feftem Charakter, der 
feinen politifhen Grundfägen unverbrüchlich treu blieb und die Treue 
Goslar's gegen den Kaifer Fräftig wahrte, fein irdifches Leben, als 
er eben, aufd Neue gewählt, fein Amt wieder antreten wollte. Ein 
Piftol brannte unverfehens (08, und zerfprang, wodurch er tödtlich am 
Kopfe verwundet wurde. Es war dieß zu Anfange des Jah— 
res 1646 1). 

Schon im nädftfolgenden Jahre 1647 am 23ften Februar 
verlor Goslar wieder einen Mann, ber 47 Jahre lang durch Bil: 
drug der Jugend fih um die Stadt unfterbliche Verdienſte er: 
worben hatte. Es war bieß der durch Feinheit der Sitten, wie 
durch große Gelehrfamkeit gleich ausgezeichnete Rector der latei- 
nifhen Schule M. Johann Nendorf. Zu Verden geboren, batte er 
früh die Schule feiner Vaterſtadt befucht, und nach erlangter Reife 
die Univerfität Helmftebt bezogen, wo er im Jahre 1600 die Magi: 
flerwürde erlangte. Won hier aus wurde er eben feiner vorzüglichen 
Gelehrfamfeit halber an die Stelle des gleichfalls hoͤchſt tüchtigen 
Baremiud berufen. Er war dreimal verheirathet, und 10 Kinder 
waren bie Frucht diefer Ehen. Die meiften ftarben in jener verhaͤng⸗ 
nißvollen Zeit, wo die Pet in Goslar herrſchte. Auch in politifcher 
Hinfiht erwarb fi) Nendorf Verdienfte um Goslar. Im Sabre 


1) Mund. ©, 266. 267. 
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1632 übernahm er eine Gefandtfchaft an den Fürften Ludwig von 
Anhalt, und an den fehmwedifchen General-Commiffarius Anderfon. 

Ausgezeichnetes Lob aͤrntete diefer Mann fchon von feinen Zeit⸗ 
genoffen theils wegen feiner Bieberfeit und Rechtichaffenheit, theils 
wegen feiner Gelehrfamkeit und feines Dichtertalents. Die Helm- 
ftädtifchen Profefforen, deren Schüler er war, zeichneten ihn in hohem 
Grade aud. Bon feinen im Drude erfchienenen Geiftesproducten 
bemerken wir nur folgende: 1) derverlorne Sohn, eine Comoͤdie, 
in welcher die Geißel der Satyre gefhwungen wird; 2) eine 
griehifhe Syntar; 3) eine Abhandlung über die Töne ber 
Griehen; 4) ein Gedicht vom verlornen und wiebererrungenen 
Heile der Menfchheitz 5) ein Gedicht an Guflau Adolph, in mwel« 
chem die bebrängte Lage der Stadt Goslar eindringlich gefchildert 
wird; 6) eine Erzählung von dem auf Goslar im Jahre 1626 ge= 
fchehenen Angriffe, und 7) ein Gedicht, nach der Befreiung von ber. 
fchwebifchen Beſatzung veröffentlicht. Diefe ſaͤmmtlichen Schriften 
find in lateinifcher Sprache abgefaßt !). 

Möge denn das Andenken an diefen edlen, hochverbdienten und 
gelehrten Mann zu Goslar ſtets in Segen bleiben! Er follte zwar 
das Friedenöfeft nach den Stürmen jenes furchtbaren Krieges, beffen 
Schrecken er fah, nicht mitfeiern; aber ein höheres Friedenäfeft feiert 
er droben, wohin fein Gott nach dDiefer Erbe Leiden ihn führte. 

So ungern wir und von ber Friedensftätte diefed Mannes, an 
der wir jebt im Geifte weilen, trennen, fo reißt und doch der Strom 
der Zeit wieder in ded Krieges Getümmel. Aller Berbündeten be: 
raubt, beruhte des Kailerd Macht noch auf einem Heere von etwa 
12,000 Mann. Sicher wäre er verloren gewefen, wenn jest ihn 
feine Gegner mit Nachdrud angegriffen hätten. Doch Franfreidy’s 
‚ Eiferfucht gegen die Schweden rettete ihn. Man mißgönnte biefen 
ein Vebergewicht in Deutjchlant. Darum erhielt Zurenne Befehl, 
fih von Wrangel zu trennen und an die Grenzen ber Niederlande 
zu ziehen. Wrangel rüdte durch Schwaben und Franken vor Eger, 
nahm ed, und war befländig von ber Faiferlichen Armee bedroht, 
welche jeboch ihren Angriff verzögerte, weil der Kaifer mit dem Chur: 
fürften von Baiern über deffen neue Theilnahme am Kriege in Un 
terhandlung fand. Marimilian hatte nämlich die gewünfchten 
Früchte von dem gefchloffenen Waffenftilftande nicht geärntet. Er 


1) Heinecc. p. 567, 487, 488. 
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Eimbigte ihn daher wieder auf, und fendete dem Kaifer, unter dem 
General Grongfeld, Hülfe nach Böhmen. Wrangel ward hierauf ” 
von- diefem und dem £aiferlichen Befehlähaber Melander von Holz: 
apfel, einem Proteftanten, der früher in heſſiſchen Dienften geftanden 
hatte, verfolgt, und ging durch Thüringen, Weftphalen und Luͤne— 
burg an die Wefer. Hier follte Zurenne zu ihm floßen, und leicht 
fonnten ihn. die vereinigten Feldherren aufreiben, wenn fie fich vor 
Zurenne’3 Ankunft auf ihn warfen. Eine politifche Rüdficht be: 
wahrte auch ihn vor dem Vernichtungsfchlage. Der Churfürft von 
Baiern wollte des Kaiferd Gewalt nicht bis zur völligen Unabhän- 
gigfeit in Deutfchland wachen laffen; darum ertheilte er feinem 
Heerführer Gronsfeld den Befehl, von Wrangeld Verfolgung abzu: 
ftehen, und fich nach Heflen zu wenden. Mit der elendeften Büberei 
fog Melander fein verlaffenes Vaterland aus bis auf dad Marf, fo 
daß ihn der Mangel nur daraus vertrieb, und er nun an die Donau 
ging, um nur Lebensunterhalt zu finden. Wrangel nebft Zurenne 
folgte ihm bald und beide fchlugen ihn, fo wie Grongfeld bei Sus: 
marshaufen im Jahre 1648. Hier ward Melander tödtlicy ver: 
wundet, Gronsfeld aber befeste den Lech an eben dem Punkte, wo 
einft Tilly geflanden hatte, um Baiern zu deden. Den Spuren 
Guſtav Adolph’s folgend, gingen Wrangel und Zurenne mit gleichem 
Gluͤcke über den Fluß und übten nun an dem unglüdlichen Baier: 
lande Rache dafür, dag Marimilian den Waffenftillftand aufgehoben 
hatte, Furchtbare Regengüffe, welche den Inn zu einem reißenden 
Strome anfhwellten, ſchuͤtzten Deftreih vor gleichem Schickſale. 
Kein Verſuch, Schiffbrüden über den Fluß zu fchlagen, wollte ge: 
lingen. Die Wogen zertrümmerten Alles. Aus Baiern vertrieb 
nur die Noth der Verbündeten Heere. Das Land war ausgefogen. 
Sie zogen nad) der Oberpfalz. Unterbeffen war der ſchwediſche Ge- 
neral Koͤnigsmark mit einem fliegenden Corps vor Prag gerüdt. 
Durch die Verrätherei eines verabfchiedeten Faiferlichen NRittmeifters, 
Namens Odowalksky, überrumpelte er die Fleine Seite diefer Stadt, 
und ſchon wollte er auch die Altftabt bezwingen, da ertönte am 
45ten Julius 1648 die langerfehnte Kunde von dem gefchloffenen 
Frieden, die allen Feindfeligkeiten ein Ziel ftedte. | 
Seit 1644 hatte man über dieſen Frieden zu Osnabrüd mit 
den Schweden, und zu Münfter mit den Sranzofen verhandelt. Die 
faiferlichen Abgeordneten Graf von Zrautmannsdorf und Dr. Bol: 
mar betrieben diefes Rieſenwerk, welches den Aſten October 1648 
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völlig zu Stande Fam, und unter dem Namen „des weftphälifchen 
Friedens" befannt if. 

Auch in Goslar war ber Jubel groß, ald die Kunde von diefem 
glüdlichen Ereigniffe die Stadt erfüllte. Schon am 29ften October, 
als am 22. Sonntage nach dem heiligen Dreieinigfeitöfefte ward das 
Friedensfeft mit großer Feierlichkeit in allen Kirchen der Stadt bes 
gangen, und Dank; und Lobgefänge erfüllten die heiligen Hallen !). 

Der augsburgfche Religionsfriede vom Sahre 1555 lag diefem 
Friedensfchluffe zum Grunde. Das feftgefegte Normaljahr 1624 
galt auch für Goslar. An Frankreich, welches ohne ein empfinbli: 
ches Opfer nicht befriedigt werden Fonnte, mußten die Bisthümer 
Mes, Zoul, und Verdun, fo wie das Befabungsrecht zu Philipps: 
burg nebſt der Landgraffchaft Elfaß abgetreten werben, foweit leßtere 
Deftreich bisher befeffen hatte. Die Schweden erhielten VBorpoms 
mern, einen Zheil von Hinterpommern, Rügen, die Stadt Wiömar, 
das Erzbisthum Bremen und das Bistum Verden, ald Reichslehen 
nebft 5 Millionen Thalern. Dagegen wurde Brandenburg für feine 
Ansprüche auf Pommern durch Magdeburg, Halberftadt, Minden 
und Gamin entfhädigt. Medlenburg erhielt für Wismar bie 
Bisthuͤmer Schwerin und Rabeburg. Dad Haus Braunfhweig 
befam für feine Anfprühe auf Magdeburg, Bremen, Halberftadt 
und Ratzeburg — die Klöfter Walfenried und Gröningen und die 
mit einem Fatholifhen Bifchofe abwechfelnde Folge zu Osnabrüd. 
Außerdem erhielt dad Haus Braunfchweig die Hildesheimfchen Aem⸗ 
ter Grohnde, Lauenftein, Aerzen, Hallerburg, Lutter am Barenberge, 
Goldingen und Welterhof, von welchen bei fernerer Theilung unter 
den Linien die braunfchweigswolfenbüttelfche Linie die beiden Klöfter 
und den größern Theil des Amtes Lutter erhielt. Heſſen-Caſſel 
befam einen Theil des Marburgichen Landes, die Abtei Hirfchfeld, 
4 Yemter von der 1640 ausgeftorbenen Graffhaft Schaumburg und 
6 Tonnen Goldes aus den Stiftern Mainz, Cöln, Paderborn, Müns 
fter und Fulda. Churſachſen, welches wegeni feiner wanfelmü- 
thigen Schritte das Bertrauen der SProteftanten verloren hatte, 
mußte ſich mit den aus dem Prager Frieden ihm noch überbleibenden 
BVortheilen begnügen. Würtemberg, Baden: Durlach und andere 
vertriebene oder bedrängte Reichsſtaͤnde wurden wieder hergeftelt. 
Befonderd wurde der Sohn des unglüdlichen Friedrich von ber 
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Pfalz, Carl Ludwig, wieder eingefebt und für ihn die neue Chur: 
würde mit dem Reichderzfchaßmeifteramte gefchaffen, welche in ber 
Drdnung die achte wurde, und erft 1777 erlofh. Dagegen mußte 
er bie Oberpfalz an Baiern abtreten, welches auch in dem Churamte, 
das früher Pfalz gehabt hatte, beftätigt ward. Die Unabhängigkeit 
der Schweizer ward nochmals feierlich vom deutſchen Weiche aner: 
fannt. Alle Stände des deutſchen Reiches follten fünftig an ber 
Regierung Theil nehmen. Endlich wurbe die auch für Goslar wid) 
tige Beftimmung getroffen, daß ‚die Neichöftädte eine entfcheidende 
Etimme haben follten. Um die Berabredungen diefes Friedens durch⸗ 
zufeben, übernahmen Schweden und Frankreich die Gewährleiftung. 

So hatte Deutfchland 1900 Duadratmeilen durch einen fchred= 
lichen Krieg verloren, und viele Hunderttaufende feiner Bewohner 
hatten Echwerbt, Hunger und vielfaches Elend dahingerafft. Ganze 
Provinzen waren verwüftet und entvölfert, Städte und Dörfer zer 
trümmert. Der Kaifer verdient indefien das Lob, ald gerechter, 
wohlmeinender FZürft nach dem weftphälifchen Frieden die innern An: 
gelegeriheiten des Reichs treulich wahrgenommen und Deutfchlands 
Wohl gefördert zu haben. 

Die Kriegöftürme find vertoft, und friedliche Einrichtungen und 
Verhaͤltniſſe find es größtentheils, die fortan für die Regierungszeit 
Ferdinand’s III. unfre Aufmerkfamfeit in Anfpruch nehmen. 

In dem hildesheimfchen Receffe vom 12ten Mai 1649, welcher 
zwifchen den braunfchweigslüneburgfehen Fuͤrſten-Linien abgefchlof: 
fen wurde, warb die Hoheit über die Stadt Goslarfche Forſt beim 
Amte Seefen gelaffen; es gehörten dazu ber Gingelöberg, Gelmfen: 
berg und der Kahberg !). 

Das Jahr 1650 brachte eine abermalige feftliche Feier auch für 
Goslar. Als nämlich die Bedingungen des weftphälifchen Friedens 
vollzogen waren, ward auch dafür dem Höchften der fchuldige Dank 
dargebracht. Am Aften September des Jahres 1650 ward diefes 
Danffeft in allen Kirchen Goslar's mit großer Feierlichfeit began— 
gen ?). Noch vor dem Eintritte diefer Feier ging indeffen der bereits 
erwähnte Senior des geiftlihen Minifterii M. Georg Rhefe am 
Zöften Sanuar 1650 mit Zode ab. An feiner Statt erhielt der an 
der Marktkirche ftehende M. Simon Strube, Paftor zu St. Thomas, 


1) Delius, Harzburg. S. 277. 278, 274, 
2) Trumph. ©. 57, 
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das Seniorat. Es wurde nun die ehemalige Einrichtung an diefer 
Kirche wieder hergeftelt, und ein dritter Prediger angeſetzt, welche 
Stelle der bisherige Prediger an ber Frankenberger Kirche Sohann 
Koch erhielt, der nun zugleich Paftor zu St. Thomas wurde, 

M. Strube, ein tüchtiger, Fenntnißreicher Mann, war früher 
Duartus, nahher Cantor an der lateinifhen Schule zu Goslar ge- 
weien, fodann Prediger zu Springe und fpäter an der Marktkirche 
zu Goslar geworden. Zum Seniorate gelangt, unterzog er fich im 
Auftrage des Raths einer wichtigen Arbeit, der Revifion der goslar— 
fhen Kirchenorbnung. Wohl mochte eine folche Erneuerung und 
fchärfere Beflimmung ber vorhandenen Verordnungen nöthig erfchei: 
nen, ba in den Zeiten der Unruhe und Verwirrung Manches in Ber: 
geffenheit gerathen, manche Verordnung außer Kraft gefest war. 
Seit der im Jahre 1530 gefchehenen Abfaffung der guslarfchen 1) 
Kirchenordbnung waren auch mande einzelne Verfügungen erlaffen 
worden, und ältere Beftimmungen hatten manche Mopificationen 
erlitten. Der Rath wünfchte daher, daß dieß Alles regulirt würbe. 
Der neue Senior M. Strube vollendete diefe Arbeit im Jahre 1651. 
Diefe revidirte Kirchenorbnung enthält 14 Gapitel?). Zur Zeit der 
Veröffentlihung derfelben waren Sohann Brüning und Heinrich 
Volkmar Bürgermeifter und Dr. Selle Syndicus, welcher jedoch noch 
in bdemfelben Jahre 1651 einem Rufe nad) Magdeburg folgte und 
Goslar verließ. 

In eben diefem Sahre 1651 trat leider wieder ein trauriges Er: 
eigniß in Goslar ein. Es war nämlich am 13ten September 3), 
al& der herzbergfche Deich brach und dadurch eine große Wafferfluth 
veranlaßt wurde. Nachmittags 3 Uhr braufte in Goslar die Fluth 
fo furchtbar heran, daß eine Reihe von Häufern an der Bergftraße 
fammt der Teufelömühle beinahe ganz mit hinmweggeriffen wurde. 
Im großen heiligen Kreuze fland dad Waſſer der Höhe bes Altars 
gleih, und in der Schule nahm es die Fenfter mit hinweg. Einen 
Theil des fogenannten Schneiderthurmes riß es mit fort, und ber 
Bewohner des Thurms fonnte fi Faum mit feiner Familie retten. 
Die Schneidergilde, welche an diefem Thurme das Recht hatte, wei: 


1) Heinecc. p. 462. Trumph. ©. 58. 

2) Zrumph. S. 59, — Die revidirte Kirchenorbnung befindet fich in einem 
Folianten, welchen der Herr Paſtor Niedbmann an der St, Etephaniz Kirche mir 
mitzutheilen bie Güte gehabt hat, 

3) Daſelbſt. 
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gerte fich indeffen, die Ausbefferungs-Koften zu beftreiten, weshalb 
jene Gerechtigkeit an den Rath der Stadt verfiel, der den Thurm 
wieder berftellen ließ ?). 

Wie ſchnell der Menfch der ausgeſtandenen Leiden vergefie, 
wenn er fich nur erft von denfelben befreit fieht, daran erinnert das 
folgende Jahr 1652 in Goslar’5 Gefhichte. An Kriegesiammer und 
Hungerdnoth, an Peft und taufendfache erlittene Berlufte ward nicht 
mehr gedacht, ald die Faftnachtözeit heran Fam. Die Straßen wim: 
melten von Audgelaffenen, als ob der alte fogenannte lange Tanz 
wieder eingeführt werben folle. Bon den Böttichern warb nämlich der 
fogenannte Bügeltanz, welcher ſeit vielen Jahren nicht mehr ges 
halten worden war, wiederum angeftelt. In weiße Hemden gellei: 
det, mit 2 vermalten, kreuzweiſe gefchloffenen Bügeln tanzten fie 
durch die ganze Stadt. Bier Wochen vorher hatten ſich die Theil: 
nehmer auf dieſes Spiel geübt, welches vom Montage bid zum 
Freitage dauerte. Der Zug ging in die Häufer fammtlicher angefe: 
hener Bürger, und nicht unanfehnlich war die Geldfumme, welche 
man ſich zufammentanzte, um fie der Ausgelaffenheit zum Opfer 
zu bringen. 

Es war in eben dem Jahre 1652, beffen wir nur gedacht haben, 
ald der Rath in Beziehung auf die Prediger eine neue Einrichtung 
traf. Der Diafonus an ber Marktkirche 2), Johann Alborch, welcher 
zugleich ordentlicher Prediger und Geelforger am großen heiligen 
Kreuze war, mußte dem neuerwählten Paftor Caspar Heyd zum 
Frankenberge die eine Predigt im heiligen Kreuze abtreten, — eine 
Einrichtung, welche freilich der beftehenden Kirchenorbnung zumiber 
war und daher den Unwillen des geiftlichen Minifterii erregte. In⸗ 
deſſen hatte diefe Einrichtung nicht lange Beſtand, indem Heyd felbft 
bavon zurüdtrat. 

Durch die eben erwähnte Kirchenorbnung, welche dur Stru⸗ 
be's Bemühungen revidirt worden war, hatte man auch die Kirchen: 
buße wieder eingeführt, welche höchft wahrfcheinlih in den Zeiten 
der allgemeinen Verwirrung aus der Uebung gefommen war. Es 
wurde darin ausdrüdlich beftimmt 3), daß diefe Kirchenbuße Nie: 
mandem an feiner Ehre oder Würde nachtheilig feyn, auch von Nies 


1) Trumph. ©, 59, und gefchrieb, Chronik ad an, 1651, 
2) Trumph. ©. 59, 
3) Trumph. ©, 59. 
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mandem bem bamit Belegten zur Schmach aufgerüdt werben folle. 
Schon im Jahre 1655 fand man es indeffen nöthig, diefe Beftim: 
mungen aufs Neue von den Canzeln befannt zu machen, damit fie 
defto treuer befolgt würden. Ohne Zweifel hatten fich daher in 
der Erfahrung bei Beobachtung derfelben manche Schwierigkeiten 
ergeben. 

Ueberhaupt zeigte e3 fich immer mehr, wie man fi) auch in 
Goslar bemuͤhte, die Unordnungen zu 'entfernen, welche bei den 
Kriegdunruhen und Drangfalen der Zeit, unter welchen fo manche 
Bande fich gelöft hatten, auch in Goslar nicht ausgeblieben waren. 
In demfelben Jahre 1655, deffen wir fo eben gedacht haben, wäh: 
rend Brüning und Volkmar Bürgermeifter waren, ward auch die 
goslarſche Sanzlei- Ordnung erneuert und verbeffert, um manchen 
Mißbraͤuchen zu fleuern, welche ſich eingefchlichen hatten). Die 
Nothwendigkeit einer folhen Erneuerung ſprach der Rath in der 
Einleitung zu diefer Canzlei-Ordnung befonderd aus. Er erklärte, 
er habe die vielfältigften Klagen über die Langmwierigfeit der Pro: 
zeffe, fo wie über die frühere Beftechlichkeit der Unterbedienten mit 
großem Unmillen vernommen, und da er gerade in der würdigen 
Rechtöpflege neben dem reinen Worte Gottes die wahre Grunds 
fefte aller Regierungen und das rechte Band der menfclichen Ge: 
ſellſchaft erkenne, fo fey er entfchloffen, dem bisherigen Unwefen Eräf: 
tig zu fleuern. 

Nach diefer Ganzlei-Drbnung wurden in Uebereinftimmung mit 
den Freunden von Gilden und Gemeinde fehr heilfame Beftimmun- 
gen getroffen, von denen wir nur die wichtigften andeuten wollen 2). 

1) Zu Procuratur:Gefchäften folten nur durchaus rechtliche, 
ftudirte Männer, die zugleich des Stadtrechts Fundig wären, zuge: 
laffen werden. 2) Die Procuratoren follten, fo wie die Advocaten, 
alle ihnen vorfommende Sachen genau prüfen, und, wenn überall 
Gründe zu einem Prozeffe nicht vorhanden wären, die Parteien ab: 
mahnen, und die Sache nidyt annehmen. 3) In allen ihren Schrei= 
ben, wie in ihrem &hun und Zaffen, follten fie fich aller Befcheiden- 
heit, Redlichkeit und Ehrbarkeit, auch dabei der Nüchternheit und 
Wahrheit befleißigen. Würde aber der Eine oder der Andere ſich 
vorher mit Branntwein fo angefüllt haben, daß man nicht eins 


1) Mund, ©. 284 ff. 
2) Mund, ©, 285 ff, 
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nehmen, noch verftehen Fönne, was er vortrage, fo follte derfelbe 
wilführlic beftraft und für dad Mal jedenfalls mit Schimpf abge- 
wiejen werben. 4) Den Anwälten ward ferner aufgegeben, in ihren 
Schriften ſich aller Weitläufigkeit und aller beleidigender Ausdrüde 
zu enthalten. 5) Jede zu übergebende Schrift follte von einem dazu 
bevollmächtigten Advocaten unterfchrieben feyn. 6) Abfchriften, Pro: 
tocolle und Befcheide follten richtig und zu gehöriger Zeit ausgelöfet 
und die übergebenen Driginalien von den Ganzlei:Secretairen vibi: 
mirt werden. 7) In einer Sache, welche zur Schrift: Wechfelung 
gediehen, follte nicht weiter mündlich verhandelt werden. 8) Nie: 
mand follte ungeforbert in die Canzlei-Stube gehen, fondern die 
Procuratoren folten ihre Befcheide draußen fuchen. 9) Bei 10 Mol. 
Strafe follten an den Gerichtötagen die Parteien zur rechten Zeit 
erfcheinen. 10) Auf die übergebenen Protocolle follte entweder fo: 
gleich, oder am nädften Gerichtötage ein Erkenntniß verfaßt wer: 
den. 11) Alle Urtheile und Beſcheide follten von dem Syndicus 
fchriftlich verfaßt und von den Secretairen den Acten beigelegt wers 
den. 12) Nicht alle einfommende Sachen follten fofort zum Pro: 
zeffe verwiefen, fondern ein Verſuch zur Güte zwifchen den Parteien 
gemacht werden, befonderd wenn fie Wittwen und Waifen, nahe 
Unverwandte oder Arme beträfen. 13) Alle Bürger und Einwohner 
Goslar's wurden treulich vermahnt, fich vor der leidigen Prozeß: 
ſucht zu hüten. 14) Die Verfendung der Acten follte auf Koften 
deſſen gefchehen, der folche beantrage, und follte das eingeholte Ur- 
theil nicht eher eröffnet werden, bis die Verſendungs-Koſten nebft 
dem Urtheld:Gebühr vorher richtig erlegt feyen. 15) In Beziehung 
auf die Appellation an das Kaiferlihe Kammer:Gericht follte es ges 
halten werden, wie es verordnet worden fey im Reichsabſchiede vom 
Fahre 1654. Die in diefer Hinficht früher geltenden Beftimmungen 
wurden baher ausdrüdlich aufgehoben. 16) Endlich follte jedes 
publicirte Erkenntniß durch den Stadtvoigt ſchleunigſt zur Vollzie: 
hung gebracht werben. 

Bon der Rechtspflege wendet fi unfer Blick wieder auf die 
firchlihen Angelegenheiten Goslar's. Es war noch in demfelben 
Jahre 1655, ald am 7ten Mai der verdienftvolle M. Strube, zeitiger 
Senior des geiftlihen Minifterii, plöglih vom Schlage gerührt 
wurde, und biefer Zeit an ein ganzes Halbjahr hindurch feine Amts» 
gefchäfte nicht verrichten Fonnte. Seine fortwährende Schwaͤchlich— 
keit machte e3 nöthig, daß ihm einige Gefchäfte abgenommen wurden. 


339 


So erhielt der Diafonus an ber Marktkirche und Paftor zu St. 
Thomas Zohann Koch die Schulinfpection, und hielt ſeitdem die 
gewöhnlichen Neben bei den Schulprüfungen 1). Die etwa vorfal: 
lenden Einführungen beforgte indeffen M. Strube noch felbft. 

Eine neue Erfcheinung war der abermals um diefe Zeit fich ers 
hebende Wucher in Goödlar, welcher fhon früher fo gewaltige Un: 
ruhen veranlaßt hatte. E3 waren befonderd Juden, welche diefen 
Wucher, — fürwahr einen fohredlidy nagenden Wurm, — fo weit 
trieben, daß fich der Rath der Stadt im Jahre 1656 veranlaßt fah, 
in einer befondern Verordnung zu verfügen, es follten nicht mehr, 
als höchftend 6 Procent jährlicher Zinfen genommen werden, und im 
Uebertretungsfalle habe Jeder den Verluft feines Capitald zu ges 
wärtigen 2). 

So nahte endlich das Todesjahr des Kaiferd, deffen Negie- 
rungszeit wir bisher zu durchlaufen hatten. Ferdinand III. ftarb 
im Sabre 1657, nachdem er feinen zum römifchen Könige erwählten 
Sohn Ferdinand IV. an den Blattern verloren hatte, ehe er die 
Wahl feines zweiten Sohnes, Leopold, zu Stande bringen Eonnte. 

Es bleibt und nun noch übrig, für die Regierungszeit Ferdi- 
nand III. Einiges über die geiftlihen Stifter und Klöfter, fo wie 
über die Parochial: Kirchen und Prediger und endlich über die la— 
teinifhe Schule Goslar's hinzuzufügen. 

Was zunächft das Domſtift oder das Stift St. Simonis 
und Sud& betrifft, fo ward im Sabre 1645 am 1Aten Februar zwi: 
fchen dem Rathe zu Goslar und dem Domcapitel ein Vergleich ab⸗ 
gefchloffen, durch welchen verſchiedene Mißhelligkeiten beigelegt wur: 
den, Er enthielt folgende Hauptpunfte. 1) Der Rath, welcher 
bereitö eine bei den von Löhneifen ſtehende Schuldforderung an das 
Gapitel abgetreten hatte, behielt von den Zinfen, welche er auf ein 
Capital von 2000 Gulden an das Stift zu zahlen hatte, 100 Marien: 
gulden wegen der 4 Präbenden und Zürkenfteuer zurüd 3), und 
überwies zugleich dem Gapitel einen am Kaiferbleefe gelegenen Gar: 
ten, welcher zu einem Apothefergarten eingerichtet worden war, nebft 
dem freien Gebrauche ded daran gränzenden Platzes nahe bei der 
Mauer, „die Schildwahe” genannt, welcher nicht zu des Dom— 


4) Trumph. ©. 60, 
2) Trumph. ©. 60, 
3) Lichtenftein’s mehrerwähnte Abhandlung ©, 70, 71. 72. 73, 
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probſtes Garten gehöre, fondern nad) Ausweifung der gefeßten Grenz. 
fteine und der dDavorgezogenen neuen Mauer Eigenthum der Stabt 
fey. Jedoch wurde fefigefeßt, daß nöthigenfalld es geftattet feyn 
folle, auf dem genannten Plate zu fahren und zu reiten ohne irgend 
eine Einrede des Stift. 2) Der Rath übernahm die Abtragung 
der etwa rüdftandigen Binfen aus genanntem Apothefer-Garten an 
den Domprobfl. 3) Der Rath erhielt eine bislang flreitige zum 
Bicariate Ludegers gehörige Hausitelle, auf welcher er ſchon früher 
das verfallene Haus hatte abreißen laffen, zum völligen Eigenthume; 
das Domcapitel dagegen erhielt den Befig eines bis dahin gleichfalld 
ftreitigen allgemeinen Fußweges in Kläperhagen, welchen daffelbe 
mit Genehmigung des Raths bereit früher durch eine vorgezogene 
Mauer abgefchnitten hatte. A) Wegen der obengedachten 100 Gul: 
den und fonftiger Gollecten, zu welchen da5 Domftift der Kriegs: 
drangfale halber beizutragen aufgefordert wurde, verglich man fich 
gleichfalls. Das Eapitel lieferte ſaͤmmtliche Briefe, Urkunden und 
Documente an den Rath aus, wegen welcher noch Anfprüche an die 
Stadt hätten erhoben werden koͤnnen, und begab fich ausdruͤcklich 
aller folcher Anfprüche. Dagegen verſprach der Rath, die Stiftämit: 
glieder, deren Zahl nicht über 8 gehen follte, von allen verfloffenen 
und fünftigen Steuern, Schakungen, Einquartierungen, Contribu: 
tionen und Gollecten und andern bürgerlichen Laften mit Ausnahme 
der Zürfenfteuer gänzlich zu befreien, wogegen die Domherrn und 
Bicarii verfprachen, in Kriegeözeiten mit zu Wale und Mauer zu 
gehen oder tüchtige Perfonen zu fielen und alfo zu eigner und der 
Stadt Vertheidigung fletS bereit zu feyn. Bon gewöhnlicher Wade 
follte jedoch das Stift gänzlich frei feyn. 5) Endlich wurden aud 
die Verträge von 1605 und 1607 ausdruͤcklich wieder beftätigt. 
Schließlich gelobten beide Theile, unverrüdt bei diefem Vergleiche 
zu bleiben, gegenfeitig ſich gefällig zu beweifen und einander mit 
Rath und That beizuftehen, und entfagten in gehöriger Form allen 
Einwürfen und Exceptionen für Gegenwart und Zukunft ohne Arg: 
lift und Gefährde. — Auch vom Kaifer Ferdinand III. erhielt das 
Domftift eine Beflätigung feiner Unmittelbarfeit, mittelft welcher 
ausdrüdlich verordnet wurde, daß des Stift3 Dechant, Senior, Ca: 
pitulares und Vicarii, auch Diener und Anverwandte wegen der 
vom Kaifer und feinen Vorfahren 1) erlangten Privilegien, ſowohl 





11 Leudfeld, Ant. Poel. p. 307. 4? XI. 
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ruͤckſichtlich ihrer eigenen Perſon, als auch ihrer geiſtlichen Praͤbenden 
und Bicarien und ſonſtigen Güter vor Niemandem anders, als vor 
ihm (dem Kaifer) und’ feinem: Faiferlichen Kammergerichte zu Recht 
ftehen follten, fofern fie darum angefprochen. werben ſollten. 

Was übrigens die Domkirche betrifft, ſo ward dieſelbe immer 
baufaͤlliger, was um fo weniger zu verwundern iſt, als in den Zeiten 
der Kriegsunruhen an etwa noͤthige la Ani ficherlicher nn 
gedacht worden mar. 

Die Canonici des St. Peters: Stift3, zu welchem wir jebt 
übergeben, hielten fortwährend ihren Chorgefang in der St. Eatha⸗ 
rinen-Capelle. Auch während dieſer Zeit wußten fie des Stifts Reichs— 
unmittelbarkeit zu behaupten. So ſetzten ſie ohne die Genehmigung 
eines Biſchofso der einer ſonſtigen geiſtlichen Oberbehoͤrde im Jahre 
16401) abermals ihre Generalftatuten auf. Im Jahre 1643 bei 
Errihtung des Receſſes mit den Herzögen von Braunfchweig ward 
von bifchöflich Hildesheimfcher Seite auch diefes Stifts gedacht; denn 
in dem Hauptreceffe vom 27ften April 1643 lautet der 1Ate Artikel 
wörtlich fo: „So denn der Collegiatkirche St. Petri vor Goslar, fo 
„von der Stadt GoSlar verfiört, angehörige, geiftliche Güter von 
„denen Herren Herzögen von Braunſchweig⸗ Luͤneburg⸗-Wolfenbuͤt⸗ 
„telſcher nunmehro abgelebter Linie eingezogen und veralieniret ſeyn 
„ſollen; und wir die Herzoͤge das nicht geſtanden, ſo iſt es deßwegen 
„bei obiger Regula verblieben, benamtlich, daß Braunſchweig-Luͤne— 
„burg folche Stüde in possessione behalten, uns aber dem Churfuͤr⸗ 
„sten und unferm Stift Hildesheim, ob wir wollten oder fünnten, 
„unfere Gerechtfame in Güte oder Recht auf Maaße und Weife, wie 
„im achten Artikel hie oben enthalten, anderwärts zu ſuchen vor⸗ 
„behalten feyn ſolle ).“ 

Was endlich die Reihefolge der Stiftsherren zum Petersberge 
betrifft, ſo folgte auf Johann Bremer im Jahre 1638 Johann 
Reck, welcher zugleich Domherr war, und an die Stelle Stephan 
Reimer's (beide als Buͤrgermeiſter bekannt) kam 1642 Johann 
Grimme, der zugleich Rathsherr war. An die Stelle Franz's von 
Uslar Fam 1652 Johann Philipp Klein, Stadtſecretair in Goslar, 
und auf Johann Grimme. folgte 1657 Johann Warnecke. 


1) Die Reichsunmittelbarkeit des Petersſtifts. S. 39. 
2) Die Reichsunmittelbarkeit bes Petersſtifts. ©. 16. 
22 
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Das Klofter Neuwerk, ‚welches jest unfere Aufmerkfamkeit in 
Anſpruch nimmt, hatte noch immer wegen Ohlhof zu kaͤmpfen. 
Diefer, von: Herzog Julius in ein Klofter verwandelte. Hof wurde 
vom Herzoge Georg dem Oberft:Lieutenant Wefterhagen zu‘ feinem 
Unterhalte angewiefen, und der Herzog gebot ihm unter dem 28ften 
Zulius 1638 dahin zu fehen, daß den Mönchen, welche fich eindräns 
gen wollten, Feine Einfünfte verabfolgt würden. Noch unter dem 
2ten März 1643 Flagte der bereits oben erwähnte Fatholifche Probft 
Ploſcher, welcher fih im Godehardi⸗Kloſter zu Hildesheim aufhielt, 
gegen den Präfidenten der Burdfelder Congregation Abt Leonhard 
Cohen zu Seligenftadt aufs Bitterfte über feine unglüdliche Lage. 
Doc vergebens. Die Rüdkehr ward weder ihm, noch feinen Fatho: 
lichen Nonnen verftattet. Dem Probfte, der Aebtiffin und der 
Priorin wurden jährlich bi zu ausgemachter Sache 90 Rthlr. aus: 
gefeßt. Die Evangelifchen nahmen ihr Eigenthum wieder in Beſitz, 
in welchem fie auf diefe Art nicht fürchten durften geflört zu werben, 
jo lange Gott den weftphälifchen Frieden erhielt. In und auf den 
Gebäuden des Ohlhofed war weder Dach, noch Fach, weder Thür, 
noch Fenfter, die Länderei unbearbeitet und zu Anger geworben. _ Um 
1640 kam jedoch Alles wieder in den Stand, und wird damals auch der 
Uebelftand, daß bie vertriebenen und nad) Wolfenbüttel gemanderten 
Fatholifchen Drdensperfonen alle Einkünfte des Klofters, deren fie habs 
haft werben fonnten, dorthin bezogen, gänzlich abgeftellt worden feyn. 

Das Klofter zum Frankenberge blieb während der ganzen 
Zeit Ferdinand's IH. in unverruͤcktem Beſitze der Proteftanten unter 
Braunfchweigfcher Hoheit. 

Bei der Marktkirche oder der Kirche St. Cosmä und Da: 
miani folgte auf den 1641 verftorbenen Paftor M. Anton Weiße 
im darauf folgenden Sahre M. Simon Strube, ein Sohn des Pas 

ors Strube an ber Sacobis Kirche, und nachheriger Senior des 
eiftlichen Minifterii 2). An die Stelle dieſes früher Diakonus ges 
welenen Strube kam wieder Johann Koch (Cocus), vorher Prediger 
um Frankenberge, welcher 1668 verftarb. Die dritte Stelle beklei— 
dete noch der fchon genannte Johann Alborch, welcher zugleich Pa: 
flor am großen heiligen Kreuze war und erft 1672 mit Tode abging. 

Bei der St. Stephani-Kirche folgte auf den 1644 verſtor⸗ 

benen Paftor Schönermark wieder ein geborner Goslarienfer, Schoͤ⸗ 


1) Trumph. ©, 27 —76, 
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nermark's Schwiegerſohn, Johann Trumph, weldyer am 17ten Fe⸗ 
bruar 1673 ſtatb. Die Diakonat⸗Stelle bekleidete Johann Trumph 
bis 1645, wo er, wie eben bemerkt iſt, Paſtor wurde. Ihm folgte 
als Diakonus Hermann Lindemann, welcher 1663 mit Tode ab» 
ging. — Bu bemerken iſt Hier noch, daß im Jahre :1645 eine Ein- 
wohnerin Goslar's, Namens GSeffel, neben aridern .Legaten !) 
600 Sülden zu einer Spende, welche in der St. StephaniKirche 
am St. Elifabethen:Tage an die Armen vertheilt werden follte, wor. 
über dem Paftor die Aufjicht anvertraut ward, vermachte. Eben 
diefe Frau Seffel vermachte dem Paftorate zu St. Stephani auch 
3 Morgen Landes auf dem Peteröberge 2). 

- Bei ber Frantenberger Kirche folgte auf den im Jahre 1639 
verftorbenen Martin Ilderus (oder Ilders), welcher ein Sohn des 
an der Marktkirche als Diakonus geſtandenen Ilders war, im Jahre 
1640 M. Balthaſar Wideburg, gebürtig aus Wolfenbuͤttel, wel: 
cher jedoch 1644 nach Halberſtadt verſetzt wurde. Ihm folgte als 
Paſtor noch in demſelben Jahre Johann Georg Koch, gebuͤrtig aus 
Bleicherode, welcher bis dahin Prediger in Groß-Wachfungen gewes 
ſen war. Als dieſer ſodann an die Marktkirche verſetzt wurde, trat 
Caspar Heidt, bisheriger Prediger zu Stoͤcken, im Jahre 1651 ein, 
welcher aber 1658 wieder nach Wadersleben verfegt wurde. Als 
Diafonus fland noch immer an diefer Kirche der ſchon erwähnte 
Albert: Henno, welcher ſpaͤter zum Paſtorate an derſelben Kirche 
gelangte 2). 

‚An der St. Jacobi-Kirche folgte auf den im Jahre 1650 ver: 
ftorbenen Paftor M. Georg Rhefe aus Goslar der aus Speier ges 
bürtige M. Elias Himmelius (Himmel), welcher 1651 antrat und 
1668 farb, Als Diakonus Fam an die Stelle des 1641 verftorbenen 
Heinrich Craccius (Krad) der aus Goslar gebürtige Elias Reuter, 
welcher im Jahre 1643 antrat und 1659 mit Tode abging. | 

Was endlich die lateinische Schule Goslar's betrifft, fo haben 
wir fchon des großen Verluftes gedacht, den biefelbe durch das Ab- 
fterben des Rectord Nendorf erlitt. Doch blieb fie noch fortwährend 

in gutem Rufe, und an Nendorf's Stelle Fam wieder ein tüchtiger 


m. 





1) Trumph. ©. 62. 

2) Diefe Nachricht findet fich in dem mehrerwähnten Kolianten bei der St. 
Stephani⸗Kirche, S. 202 in einer Abhandlung: Jura pastoratus stricte sic 
dietiin Imperiali Goslaria, 

3) Heinece. 465. Zrumph. ©. 77. 
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Mann als Rector. Es war bieß der fchon einmal angeführte Franz 
Hagius, ein Braunfchweiger, welcher bereits kurze Zeit hindurd als 
Eonrector in. Goslar geftanden hatte und ſodann als Rector nach 
Schöningen verfegt worden war. Auch er erwarb fich während ber 
32 Jahre feiner Amtsführung (von 1647 bie 1679) einen nicht un⸗ 
bedeutenden Ruhm 1). — Als Conrector folgte auf Hermann Go: 
Fenhold im Sahre 1640 Iohann Reinhardi, gebürtig aus Weimar, 
welcher bald darauf eine Landpfarre erhielt. An feine Stelle fam 
im Sahre 1646 M. Johann Ziegenmeyer, ber im Jahre 1660 zum 
Diafonate an der St. JacobisKirche befördert wurde. — Als Sub: 
conrector Fam an die Stelle des in hohem Alter verftorbenen Valen— 
tin Fuͤllecruſius im Sahre 1650 ber bisherige Quintus Andreas 
Renfch, welcher Prediger in Langelsheim wurde. Ihm folgte im 
Sahre 1654 der aus Goslar gebürtige Johann Bremer, welcher fpäter 
Diafonus an der Frankenberger Kirche wurde 2). 

Was die außer der fogenannten gelehrten Schule in Goslar 
fhon damals vorhandenen vier Opfer: oder Kirchſpielsſchulen 
betrifft, deren wir hier zum erfien Male zu gedenken Gelegenheit 
nehmen; fo ift die Zeit ihrer Entftehung ſchwerlich nachzumeifen. 
Die Lehrer an diefen Opferfchulen waren zugleich Kirchendiener oder 
Opferleute, zum Theil wohl auch Drganiften. Ihre Schulen wurden 
von Kindern beiderlei Gefchlechts befucht, und mußten deren weit über 
100 in einem engen Zimmer ſich zufammendrängen lafjen. Ueber 
die Anftelung und nöthigen Eigenfchaften der Lehrer an diefen 
Bolköfhulen enthält die von Strube revidirte Kirchenordnung im 
13ten Gapitel, welches von den Opferleuten handelt, Folgendes: 
„Einen Opfermann anzunehmen, foll einem jeden Paftor an feinem 
„Ort mit Zuthun des Diakonus und der Vorfteher frei und unge: 
„hindert zuftehen. Es follen aber fromme, gottesfürdhtige, verſchwie— 
„gene, dienfihafte, treue und tüchtige Perfonen dazu genommen wer: 
„den, damit fie ihr Amt mit Einmahnung ber Zinfe und Kirchenge: 
„fälle, mit Singen, Schulehalten, und Unterrichtung der Kin- 
‘ber und fonft in andern Stüden untadelig verrichten mögen, 
„Sie follen mit Hand und Mund angeloben, daß fie ihre Prediger 
„und Vorfteher ehren, denfelben in allen billigen Dingen, fonderlic) 
„in Kirchenfachen gehorchen, treu und verfchwiegen feyn wollen.” 


1) Heinece, 488, Trumph. ©. 89, 
2) Trumph. ©, 899— 91, 


Sechſte Beriode 


der Gefchichte der vormals Kaiferlichen freien Reichöftabt Goslar 
am Harze, von 1658 bis 1740 oder der Regierung Leopold's J. 
bis Ende der Regierung Karls VI. 


8.1. 


— in die vorige Periode und — der 
| neuen. 


So iſt denn abermals ein für die Geſchichte Goslar's hoͤchſt 
wichtiger Zeitraum vor unſern Blicken voruͤbergegangen. Mehr, als 
irgend ein anderer Zeitraum, war dieſer von mancherlei Stuͤrmen 
umrauſcht. Neben den innern Wirren, welche namentlich der Wu— 
cher erzeugte, neben Hungersnoth und Theuerung, Peſt und Aufruhr, 
bedraͤngten auch aͤußere Feinde die Stadt. Jene Kriegsgeißel, welche 
30 Jahre uͤber Deutſchland geſchwungen ward, traf auch Goslar, 
und vor Allem waren die Verluſte, welche die Beſetzung der Stadt 
durch die Schweden herbeifuͤhrte, faſt unerſetzlich. Deſto theilneh: 
mender ſahen wir auf den Jubel hin, den auch in Goslar die Kunde 
von dem geſchloſſenen Frieden weckte. Und erhebend war uns der 

Blick auf Männer, die unter den Wirren der Zeit die klare Geiſtes⸗ 
befonnenheit bemahrten und über die Fluthen der Drangfale empor⸗ 
ragten, wie unerfchütterliche Felfen, und für Goslar’ Wohl durch 
Rath und That unermüdet wirkten, wie ein Sohann Ned, ein 
M. Nendorf, ein Heinrich Burgdorf und Andere. So fehr und auch : 
bie Wandelbarkeit des Srdifchen bei den verfchiedenen Stiftern und 
Klöftern während diefes Zeitraums fühlbar wurde; fo mußten wir 
und boch freuen Über den Sieg der guten Sache, ber nach fp vielen 
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Veränderungen und Bedrängniffen zuleßt erfolgte, und jene frommen 
Stiftungen, wenn aud nicht im alten Glanze, doch in ihrer Unab: 
bängigfeit uns erbliden ließ. Vor Allem aber zog uns die Blüthe 
der goslarfchen Schule an, welcher ein Nendorf vorfiand, auf den 
fpätere wadere Nachfolger ſtets mit Hochgefühl hinſchauen konnten. 
Ruhiger wird der neue Zeitraum unter der Regierung dreier 
Kaifer vor und vorüberziehen; aber an mancherlei wichtigen Veraͤn⸗ 
derungen ift auch er reich, zu deren Erzählung wir jegt übergehen. 


— — 


Die Regierungszeit Leopold's I. 
(1658 —1705). 
Ueberficht der Regierung Leopold's J. — Huldigungsfeier. 
Angabe der Buͤrgermeiſter. Folgen des dreißigjaͤhrigen 
Krieges. — Verſuche einer Religionsvereinigung. — Pe— 
ter Otte, ein Schwaͤrmer. Abſchaffung der lateiniſchen 
Kirchengeſaͤnge. — Verweigerung ber Einführung von 
Privat-Communionen. Mißhelligkeiten zwiſchen Rath 
und Gilden. Kiſtenamt. Erbſchutzherrſchaft der Herzoͤge 
von Braunſchweig. — Bergwerk. Kurzrockſcher Vergleich. 
Darſtellung der ſtaͤdtiſchen Verfaſſung. Feier des Sieges 
über die Tuͤrken. Grenzſtreitigkeiten mit Hildesheim. — 
Hannoverfhes Militair in Goslar. Mißhelligfeiten zwi— 
fhen der Stadt und den Herzögen von Braunfchmweig. 
Sutmerthburm. Brand. Peſt. Theuerung. Stifter und 
Klöfter, Kirhen und Schule nebft Reihefolge der Prediger 
und Lehrer. Ben: 


Nicht glänzende Gaben waren dem neuen Kaifer Leopold, Fer— 
dinand’3 III. Sohne, verliehen. Darum war er denn auch ben: 
ſchlauen Umtrieben des franzöfifchen Cabinets, welches nur auf Ber: 
nichfung Deftreich8 ausging, Feinesweges gewachſen, und den heran: 
dringenden Türken Fräftig zu feuern unfähig. Viele Kriege ſtuͤrm⸗ 
ten: während feiner ungewöhnlich langen. Regierung; aber. felten. 
wurden fie mit Glüd geführt. Zu verſchwenderiſch in-hochklingenden 
Beinamen hat vie Schmeichelei Leopold I. den Großen genannt. 
Er war bigott, und würde, gegängelt von den fchlauen Sefuiten, : 
lieber fein Königreih Ungarn verloren, ald den daſigen Proteftanten!. 
die. Religionöfreipeit verfsattet haben. Nur. leife berührte er. ger. 
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wöhnlich bie Zügel ber Regierung. : Seine Minifter herrfchten; er 
widmete fich der Andacht, liebte die Tonkunſt, fammelte feltene 
Münzen, fchliff, dredhfelte und bauete über 300 Kirchen. Unter feiner 
Regierung ward: der Reichötag zu Regensburg (feit 1663) permanent, 
und er blieb. es bis 1806. Auch die Stadt Goslar hielt fortwährend 
ihren Agenten auf diefem Reichötage, welcher feinen Sitz zwifchen 
Frankfurt und Bremen auf der rheinifchen Bank hatte 1). 

Die Huldigung für den Kaifer Leopold I. fand in Goslar 
erit im Jahre 1660 Statt, wo fie unter großen Feierlichkeiten ber 
Graf von Schwarzburg, Anton Günther, einnahm, deffen Hofprediger 
Nicolai auch in der Marktkirche bie Huldigungsprebigt über ITim. 2, 
1. 2. hielt 2). 

Unter der A7jährigen Regierung bed Kaifers Leopold L Teiteten 
folgende Bürgermeifter die Zügel bed Stadtregimentd in Goslar: 
1) Andreas Haupt (1658 — 1666), 2) Alerander Schmidt (1667 — 
1683), 3) Sobann Warnecke (1670 — 1678) 4) Simon Dörrie, 
früher Lehrer an der lateinifhen Schule (1680), 5) Johann Albrecht 
Dppermann (1682 — 1694), 6) Georg Pape (1685 — 1697), 
7) Sohann Heinrih Volckmar (1696 — 1698), 8) Johann Georg 
Trumph, Doctor medicinae (1699 — 1709), 9) Andreas Heinrich 
Hellemann (1700), 10) Andreas Wetterling (1702 — 1708) 3): . 
Noch. waren die traurigen Wirkungen jenes furchtbaren Krieges, 
welcher 30 Jahre lang Deutichland verheert hatte, auch.in Goslar 
fihtbar. Die Rohheit der Sitten hatte unter den zerrütteten Ver: 
hältniffen, wo alle Bande fich Löften, nur zu fehr überhand genom⸗ 
men; denn zu Feiner Beit erwähnt unfere Chronik fo vieler in. Godlar 
verübter Schandthaten, als zur Zeit der Regierung ded Kaiſers Leo: 
pold I. Dieberei und Betrügerei, namentlich Beutelfchneiderei, 
Ehebruch und faft unzählige Mordthaten werben aufgezählt, deren wir 
nur einige erwähnen wollen. So famen im Jahre 1676 fogar bei 
einer Hochzeit, und im Jahre 1679 beim Freiſchießen auf öffentlichem 
Plate Mordthaten vor. Gefaͤngniß und Staupbefen, Galgeti und 
Rad mußten faft unausgefegt in Anwendung gebracht werden. 

Bedenkt man aber, wie namentlich zu jener Zeit, wo bie Schwes 
den in Goslar —— alle Jugendbildung in Stocken gerieth, und 





1) Mund's —— Beſchreibung EN s. zig 
2) Zrumph’s Kirdhenpiftorie, S. 60, 
3) Mund. ©. 266 und 267. er ahnt . 
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wie auch nachher bei der Zerrüttung ber ‚Öffentlichen Eaſſen für die 
Lehrer der Jugend nicht einmal die Befoldung herbeigefchafft. werden 
konnte; fo mag man ſich über folhen Verfall: der Sitten fuͤrwahr 
nicht wundern... Wo die:heranwachfende Jugend: inigeifliger Wild: 
niß gelaſſen wird, da kann die allgemeine Sittlichkeit unmoͤglich ges 
deihen; denn Luther hat wohl Recht, wenn er fogt !): „Daß bie 
„Shriftenheit jest fo übel fteht, kommt Alles daher, daß fi) Niemand 
„der Zugend annimmt, und foll ed wiederum in einen rechten 
„Schwang fommen, fo muß es wahrlich. an ben Kindern angefangen 
„seyn.“ 

Die Prediger und Lehrer Goslar’5 hatten unter folchen Um: 
fländen neben der Obrigkeit genug zu thun, um einen: beffern. Zu: 
fland der. Sitten zu bewirken, und’ ed war daher nut fehr weife, daß 
fie fich in: auswärtige, weitausjehende Verhandlungen, deren ers 
wünfchtes Refultat fehr zu bezweifeln war, nicht einließen. Es wa: 
ren dieß aber die damaligen Verſuche einer. Vereinigung zwiſchen 
den Reformirten und Lutheranern 2). Schon im Jahre 1661 wurbe 
zu diefem Zwede eine theologifche Unterredung in Gaffel angeftellt. 
Große Mühe gaben ſich deshalb die Theologen Georg Ealirt, David 
Paraͤus und Johann Duraͤus. Won mehreren Seiten her warb je: 
doch die Sheilnahme an diefen Verhandlungen der Geiftlichfeit Gos— 
lar's widerrathen. So fandte im Jahre 1662 die theologifche Fa: 
eultät zu Wittenberg ein Schreiben an das geiftliche Minifterium zu 
Goslar, und ließ ſich über das zu Caſſel gehaltene Religionsgeſpraͤch 
aus, um die Gefahren folder .Beftrebungen darzuftellen. Dagegen 
fehlte es auch nicht an Einladungen zu diefen Unionäverfuchen bei 
der goslarſchen Geiſtlichkeit. So fandte im Jahre 1664 ein bei bie: 
fem Gefchäfte überaus thätiger Prediger, Johann Mellet aus Elfaß, 
feine dahin zielenden Schriften, und wiederholte, da feine Antwort 
erfolgte, feine Einladung in bein folgenden Jahre 1665. Doch auch 
Dale bfieb unberüdfichtigt 3): na 

Ungetheilt verwendete man in Goslar Kraft und Aufmerkſam⸗ 
keit auf bie innern ‘Angelegenheiten, bamit vor Allem‘ Religiofität 
und Sittlichkeit wieder gehoben würden. Nicht. unthätig blieb man, 
als um diefe Zeit die Juden, deren Synagoge: jebt fich in ber Stadt 


— 


1) Lufher"s Werke. Walchſche nr - Au ©, m: 
2) Trumph's Kirchenhiftorie. ©. GL. . 
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befand, fich Läfterungen gegen Sefum Chriftum in ihren Verfamm: 
lungen erlaubten, welche der damalige, des Hebräifchen fehr Fundige 
Eonreetor Rheſe wohl verſtanden hatte. Die. Geiftlichkeit machte 
davon Anzeige beim Rathe, und. die jüdifhe Synagoge mußte im 
Sahre 1670 auf einige Zeit gefchloffen werben, 

Daneben hatte man in Goslar, wie an.fo vielen andern Orten, 
mit befondern Zweigen des Aberglaubens zu kaͤmpfen. Peter Dtte, 
ein Buchdrudergefelle, gebürtig aus Goslar, ber weit in der Welt 
umbergefchweift war, und zulegt zu Magdeburg unter dem Militair 
geftanden hatte, Eehrte im Sahre 1672 in feine Heimath zurüd. Er: 
füllt von dem Wahne, vom Zeufel befeflen zu feyn, hatte er fchon. 
in Magdeburg bei dem befannten M. Scriver geiftliche Hülfe gefucht 
und war durch die Behandlung deffelben von feiner. Gemuͤthskrank— 
heit. anfcheinend geheilt worden. Allein bald nad) feiner Ruͤckkehr 
in bie Heimath trat fein früherer Zuftand wieder ein!). Die 908: 
larfche Geiftlichfeit, mit Seriver in Verbindung tretend, nahm fic) 
jedoch des Unglüdlichen treulih an, fo daß fein Zuftand gemilvdert 
wurbe, ober, wie Trumph in feiner Kirchengefchichte u „der 
Satan ihn fuͤr das Mal wieder verließ.“ 

Von bleibenderem Erfolge waren ohne Zweifel die neuen finde 
lichen Einrichtungen, welche von den goslarfchen Predigern zur Zeit 
der Regierung Leopold's J. getroffen wurden. Mehrere, fruͤher im 
Hannoverſchen geſtandene Prediger, ihrer Gewohnheit folgend, ſchaff— 
ten naͤmlich die lateiniſchen Altargeſaͤnge an hohen Feſttagen, ſo wie 
die lateiniſchen Gemeindegeſaͤnge an andern Sonntagen, allmaͤhlich 
ganz ab, ſo daß nur bei Kirchenmuſiken das lateiniſche Kyrie und 
Magnificat noch beibehalten wurde. Dieſe Einrichtung, zuerſt bei 
der Marktkirche getroffen, wurde bald auch in den uͤbrigen Kirchen 
eingeführt. Nur bei der St. Jacobi-Kirche blieben noch die lateini: 
hen Altargefänge an hohen Fefttagen bis etwa zum Sahre 1697 in. 
Gewohnheit 2), 

Noch in einer andern Beziehung bewies fi ic) bie Geiſtlichkeit 
Goslar's um dieſe Zeit energiſch. Einige angeſehene Ehepaare hat, 
ten naͤmlich darauf angetragen, man möge ihnen das heilige Abend: 
mahl privatim entweder im Haufe oder in der Kirche außer dre 
Beit des gewöhnlichen Gotteödienfted reichen. Allein durch eine 


1) Trumph's Kirchenhiſtorie. ©. 64. 
2) Trumph's Kirchenhiſtorie. ©, 62. 63. 
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gemeinfchaftliche Verfügung des geiftlichen Minifterii wurben ſolche 
nachgeſuchte Separatcommunionen, al3 dem Zwecke bed heiligen 
Abendmahls nicht entfprechend, gänzlich abgefchlagen. Es war im 
Jahre 1675, den 22ften März, als ſich die Prediger beöhalb verab: 
rebeten 1). 


Nicht minder wurde die GeiftlichFeit Goslar’s bei einer andern 
Gelegenheit in Anfpruch genommen ?). Zwiſchen dem Rathe und 
den Gilden walteten namlich, in Folge des von den Gilden um 1670 
bis 1673 entworfenen, dem Rathe zu nachtheilig fcheinenden gemei- 
nen Stabtrechtd, verfchiedene Mißhelligkeiten ob, an deren Beilegung 
dem Rathe fehr gelegen feyn mußte. Der Syndicus Kleine nebft 
4 Rathöherren machte daher am 22ften October 1675 auf der Eon: 
fiftorial-Stube dem geiftlichen Minifterto den Antrag, eine Vermit- 
telung zwifchen den Parteien zu verfuchen. Das Miniftertum ging 
auf biefen Antrag willig ein. Allmwöchentlic zwei Male verfammelten 
fih nun auf dem Rathhaufe fammtliche Intereffenten, um bie ein: 
zelnen Artikel des neuen Stadtrechts durchzunehmen und nöthige 
Vergleiche zu Stande zu bringen. Diefe Verhandlungen wurden 
über ein Sahr lang. fortgefegt,, ohne jedoch zum erwuͤnſchten Ziele 
zu fuͤhren. 


Nimmt man nun zu dieſen außerordentlichen Beſchaͤftigungen 
der goslarſchen Geiſtlichen die gewoͤhnlichen Amtsverrichtungen ?), 
welche um jene Zeit ihnen oblagen; fo muß man in der That geſte⸗ 
hen, daß es ihnen an Arbeit nicht gefehlt habe; denn faft fein Tag 
verging, an welchem nicht gepredigt oder irgend eine geiftliche zn 
lung verrichtet werben mußte. 


Um fo mehr muß man es beflagen, baß die Bemühungen der 
Prediger und Lehrer Goslar’3 um jene Zeit fo fchlecht belohnt wur—⸗ 
den, und fie nicht einmal die geringe, ihnen gebührende Befoldung 
befommen fonnten. Denn während der Regierungszeit Leopold's 1. 
geriethen fie in eine ähnliche Lage, wie fie zur Zeit des dreißigjähri- 
gen Krieges fchon einmal betroffen hatte. Längere Zeit vor dem 


9» Zrumpb’s , Sirßengefäiäne S. 65. 

2) Daſelbſt. ©. 65. 66. 

3) Baterländifches Archiv des Hiftorifchen Vereins für Niederfachfen, und darin 
bes Heren Conrectors Volckmar Auffag: „Bruchſtücke zur Gefchichte Soslar's. ad 
Sahrgang 1836, Drittes Heft. S. 303 und 304. 
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Sahre 1682 war es fchon, als das Kiftenamtt) an einer aberma- 
ligen Zahlungsunfähigfeit litt, was allerdings nicht "zu verwuns 
bern ift, da die. Stabt fo viele Verluſte erlitten hatte, und die Vers 
hältniffe der von dem’ Kifienamte abhängigen Golonen in der Um- 
gegend, in Folge der. Kriegsdrangſale, gänzlich zerrüttet waren. 
Das Geldkiſtenamt ſchuldete die Befoldbung von 6 Quartalen ar 
die Prediger und Lehrer. Auch erhielten fie nur. den vierfen Theil 
ber ihnen zukommenden Frucht aus dem Kornkiſtenamte, fo daß, bei 
ber außerbem herrfchenden Theuerung, die Zeiten des breifigjährigen 
Krieges ſich zu erneuern fchienen. 


Dod wir wenden nun unfern Blick mehr auf die politifchen 
Verhältniffe, bei welchen zur Regierungszeit Leopold's J. mehrere 
Veraͤnderungen eintraten. | 


Der Widerfpruch gegen ben befannten, abgedrungenen Ver⸗ 
gleich vom Jahre 1552 zwiſchen der Stadt und dem Braunſchweig⸗ 
ſchen Fuͤrſtenhauſe dauerte noch immer fort, und kam namentlich im 
Jahre 1666 beſonders zur Sprahe?). In dieſem Jahre wurden 
naͤmlich die Mißhelligkeiten zwiſchen dem Herzoge Auguſt von Braun⸗ 
ſchweig und der Stadt wegen der Erbſchutzherrſchaft, welche Goslar 
nicht anerkennen wollte, beigelegt. Man verglich ſich dahin, daß 
beide Theile ſich ihre Rechte und die Stadt insbeſondere ihren Wi⸗ 
derſpruch gegen den Vergleich von 1552 und gegen die praͤtendirte 
Erbſchutz⸗Gerechtigkeit, vorbehielten, und nur unter dieſem Vorbe⸗ 
halte ſollten die Herzoͤge von Braunſchweig ſich in ihren Schreiben 
an die Stadt zu Zeiten des Praͤdicats der Erbſchutzverwandten be⸗ 
dienen, die Stadt aber dieſelben auf 50 Jahre zu ihren alleinigen 
Schutzherren, jedoch ohne Beeinträchtigung, ihrer Privilegien und, 
Reihöunmittelbarkeit, annehmen und erfennen, und alljährlich 
100 Rthlr. an Gelde und 2 Faß des beften godlartchen, Biers 
richten. ie 





ya Das Kiftenamt, beftehend aus dem Geld: und Kornfiftenamt, tar in Goe⸗ 
lar dasjenige Amt, welches die Verwaltung der geiſtlichen Güter hatte. Die zu ver⸗ 
waltende Güter: Maffe hatte bis zur Reformation'der katholiſchen Geiſtlichkeit ge⸗ 
hört, und beftand in Schenfungen und Legaten, fo wie in Gapitalien, Ländereien und 
Meiergütern der Nachbarfchaft. Die Benennung Kifte-ober Kaften ift das la⸗ 
teinifche „,nerarium‘* oder fiscus d; h. En EUREN. Wal. moiamir 
Auffag im erwähnten Archive. ©. 311 — 318, 

2) Holzmann’s hercyniſches Archiv. ©. “7. “18, 
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Immer war doch biefe Abgabe neben ben Reichspräftationen 
druͤckend genug für Goslar, deffen Nahrungs: und Wohlſtandsquel⸗ 
len großentheild verfiegt waren. Dazu Fam, daß bei dem Bergbaue 
noch fortwährend nicht3. gewonnen wurde, fondern nur zugefeßt wer: 
ben mußte. Es ward: daher im Jahre 1682 um eine Zulage von 
200 Sentner Blei nachgefucht, welche denn auch ber Stadt ald eine 
alljährliche Entſchaͤdigung wirklich ertheilt wurde 1). 

Diefe und ähnliche Verhältniffe.mochten wohl bei der ftädtifchen 
Regierung feibft manche Differenzen veranlaffen. Noc mehr aber 
war dieß der Fal in Beziehung auf das bisher gültige Recht, wel⸗ 
ches allerdings dem Geifte der Zeit zum Theil nicht mehr entſprach. 
Doch auch die bisherige Verwaltung der Stadtgüter fagte nicht 
mehr recht zu. Vormals beftanden die Tafelamts-Verordneten aus 
3 Rathöherren und dem Gemeinde-Worthhalter 2). Die Gilden 
aber führten bittere Klage darüber, daß man ihnen bei dem Stabt: 
rechnungsmefen feine Mitwirkung geftatten wolle. Diefe Befchwer: 
den wurden jedoch durch den bald zu erwaͤhnenden Vergleich ges 
hoben. 5 

Die oben bemerkte, vom Rathe nachgefuchte Bermittelung durch 
das geiftliche Minifterium hatte ihren Zweck leider nicht erreicht. 
Die Sache ging daher an den Reichshofrath, und eine befondere. 
Commiffion fchlichtete den Streit zwifchen dem Rathe und den Gil: 
den 3). Der damalige Refivent bei dem niederfächfifchen Kreife, 
Theobald, Freiherr von Kurzrod, erfchien 1682 in Goslar, um zwi: 
chen ben ftreitenden Parteien eine Einigung zu Stande zu bringen. 
Wirklich Fam auch ein Vergleich zu Stande, der fogenannte Kurz 
rockſche, welcher als das fortan gültige Grundgefeg Goslar's, und 
ald das unveränderlich verbinbende Stadtrecht anerkannt wurde. 

Da die Verfaffung der Stadt gerade in diefem Vergleiche näher 
befchrieben wird, fo finden wir hier Gelegenpeit das Nöthige über 
diefelbe zu erwähnen. 

Der Gefammt:Rath der freien Reichöftadt Goslar beftand aus 
2 Räthen, welche 40 Perfonen ausmachten, und jährlich in der Ne: 
gierung abmwechfelten. An der Spibe eines jeden Rathes fand ein 
Bürgermeifter. Derjenige-Rath, welcher die — niedergelegt 


Mund, S. 305. 

2) Bruchſtücke, a. bie Reicheſtadt Goslar. Braunſchweig 1793. 
Bruchſtuͤck UI., ©. 116. 

3) Mund. ©. —— 
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hatte, warb ber alte Rath genannt, wogegen der bie Regierung 
übernehmende Rath der neue hieß. Der neue Rath erfor ſich all⸗ 
jährlich feinen Bürgermeifter aus der Zahl der Sechsmaͤnner. Nicht 
alle Jahre dagegen ward der Syndicus gewählt, welcher den Rang 
nach ben beiden Bürgermeiftern hatte und welchem die Juſtiz-Sa— 
chen oblagen 1). Die Zahl der 40 Rathöperfonen begriff das Col. 
legium ber Sechömänner mit in fih, aus deſſen Mitte die Bürger: 
meifter, der Kämmerer und bie drei Beifiger ded engern Raths erko— 
ren wurden. Das übrige nöthige Perfonal. ward aus ben Gilden 
genommen, deren es 5 gab: die Worthgilde, die Kramergilde, bie 
Bädergilde, die Schuftergilde und die Knochenhauergilde. Die 
Schmiede-, Schneider= und Kürfchner- Gilde hatten diefen Vorzug 
nicht. 

Das Obergericht, von welchem nur an bie höchften Reichs: 
gerichte appellirt werden Fonnte, bildeten bie beiden Räthe. Allwoͤ⸗ 
chentlich verfammelte fi, wenn es erforderlich war, dieſes Oberge: 
richt zweimal, und führte den Zitel: „ein hochedler und hoch— 
weifer Rath.” Das Protocol in beiden Räthen führten abwech⸗ 
felnd zwei Secretaire, welche die Decrete unter dem kleinen Stabt: 
fiegel, dem Adler, in der Ganzlei erpedirten 2). 

Auch die bei den Wahlen zu beobachtenden Gebräuche wer: 
den in dem gedachten Kurzrodichen Vergleiche von 1682 näher be= 
ſchrieben. Wir theilen daher auch hierüber jetzt dad Erforderliche 
fürzlich mit. | 

Derjenige Rath, welcher aus den Händen bed abgehenden 
Raths die Regierung empfing, warb um bie Zeit ber Rathsverände: 
rung (Freitag nad) Maria Empfängnig) — gehörig ergänzt. Nach 
uraltem Herfommen verfammelten fi, nad) geendigten Juridicis, 
am Abend Andres die Sechömänner des alten abgehenden .Rathes 
und die Achtmänner zu Rathhaufe, jeglicher an feinem gewöhnlichen 
Orte, um nöthigenfalls die Sehömänner des neuen Raths burch 
Wahl zu ergänzen. Wer gewählt fey, machte am Sonntage batauf 
der Rathfämmerer in der Marktkirche, und zwar in der Frühmette, 
befannt. 

Das Verfahren bei der Wahl diefer Sechdmänner war folgen: 
des: Maren am oben bezeichneten Abende Andreaͤ die Sechs- und 


1) Mund. ©, 248, 249. 
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Achtmaͤnner beifammen, fo ftellten bie‘ Achtmaͤnner ben Sechsmaͤn⸗ 
nern des alten Raths zwei Perſonen aus bem Nathe vor; von denen 
Einer zum Sehömanne erforen ward. Sollten zu: dem Eollegio 
der Sechömänner 2 gewählt werben, fo. mußten 4 vorgeftellt wer- 
den !).. Es konnten hiebei auch Subjecte ber unzünftigen Bürger 
Schaft präfentirt werben. 

Sobald dieß Gefhäft beendigt war, gingen bie 5 Gilden an 
die Ergaͤnzung des neuen Raths. Zu dieſem Behufe verſammelte 
ſich jegliche Gilde auf ihrem eigenen Gildenhauſe, um in die Stellen 
der Geſtorbenen oder ins Collegium der Sechsmaͤnner Verſetzten 
neue Rathsperſonen zu waͤhlen. Dieß geſchah allzeit durch Stim— 
menmehrheit. Die ehrlichen Gilden (dieß war namlich ihr befon- 
deres Präbdicat) hatten bei diefer Wahl darauf zu fehen, daß tuͤch⸗ 
tige, erfahrene und unbefcholtene Männer genommen wurden. Noch 
vor dem Freitage.nach der Empfängnig Mari mußte diefe Wieder: 
beſetzung vacanter Stellen beichafft feyn. An biefem Tage nämlich 
fand die Berfammlung beider Räthe, fo wie ber Freunde von den 
Gilden und der Gemeinde auf dem Rathhaufe Statt, wobei lettere 
ihr befonderes Zimmer hatten ?). Jetzt gefhah Umfrage, ob Jemand 
wider die Neuerwählten etwas zu erinnern habe. Erfolgte hierauf 
eine verneinende Antwort, fo erging an diefe Neuerwählten bie Auf: 
forderung, Seffion zu nehmen. Der neuerfornen Sehömänner we: 
gen geſchah jebody nur dann Umfrage, wenn Einer derfelben aus der 
unzünftigen Bürgerfchaft genommen war. Hatten nun bie Neuge: 
wählten im künftigen neuen Rathe Si& genommen, fo verband fich 
lesterer bem abgehenden alten Rathe mit Eid und Pfliht. Hiermit 
war fodann der Act an dieſem Tage beendigt, Uebrigend durften 
nabe Blutöfrgunde und Schwäger nicht zu einander in den Rath 
gewählt werben, alfo nicht der Vater zum Sohne, der Bruder zum 
Bruder, nicht Brüder: oder Schwefterföhne zu einander, nicht Entel 
oder: Frauenbruder und Schweftermann. Rathsherr konnte nur 
werben, wer Bürger in Goslar war oder wenigftens ein Haus 
hatte ?). 

War nun auf die angegebene Weife die Wahl der Sehömänner 
und Rathöherren gefchehen, fo wurden nach uraltem Gebrauche zwei 


1) Mund ©, 251 —253, 
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Prebigten:in ber Haupt» und Marktkirche gehalten. Der feierliche 
Gottesdienſt wurde mit Vocals und Inſtrumental⸗Muſik begleitet, 
und nach Beendigung deſſelben traten die Buͤrgermeiſter und erſten 
Mitglieder des engern Rathes, gekleidet in Schwarz und mit Min: 
teln, aus ihren Ständen, und gingen paarweife in der Kirche. hinab 
zum Armenkaften. Bon diefem Gebrauche pflegte man den ganzen 
Act die Rathsopferung zu nennen. Die übrigen. Glieder des 
Raths fchloffen fih, ohne Rüdficht auf ihren fonfligen Charakter, 
bloß nach) ihrer Anciennität, ‚dem Zuge an, und auf diefe: folgten 
dann die Freunde von Gilden und Gemeinde, geführt vom Gemeinde: 
Worthhalter, und gleichfalls mit Mänteln 1). So ging dann der 
Zug aus der untern, großen Kirchthär hinaus, nad) dem Rath 
hauſe zu. Während diefes Zuges erfcholl von dem Thurme diefer 
Kirche herab, mit Zinfen: und Pofaunen-Klang die Melodie eines 
geiftlichen Liedes, die Garnifon, wenn fie irgend vollzählig war, ſtand 
dem Rathhaufe gegenüber, in Parade, und falutirte feierlich mit 
gefenkter Fahne und gerührtem Spiele, 

Waren num beide Räthe auf dem Rathhaufe angefommen, fo 
trennten fie fih. Der neue Rath, welcher fortan das Regiment 
führen follte, ging in die gewöhnliche Rathöftube, der abgehende aber 
in eine andere, und die Freunde von Gilden und Gemeinde gleich 
falls in eine andere Stube. Jetzt erfolgte die Wahl des Bürger- 
meifterd, welcher im neuen Rathe präfidiren und das Stadtregiment 
dirigiren follte, es mochte nun der vorige mit Tode abgegangen feyn 
ober fih noch am Leben befinden 2). . 
 , Die Bürgermeifterwahl gefchah altem Herfommen nad) auf 
folgende Weife: Der alte Rath fandte an den neuen und ließ we; 
gen der Wahl Erinnerung thun. Hierauf ließ der neue Rath durch 
2 Sehömänner bei dem alten Rathe, fo wie bei den Sreunden von 
Gilden und Gemeinde anfragen, ob man es wegen der Wahl bei 
altem Herkommen laffen wolle. Sobald dieß, wie gewöhnlich, bes 
jaht worden war, präfentirte der ältefte Rathsherr, welcher fein 
Schömann war, für den Fall, daß ber Bürgermeifter verſtorben 
war, drei Perfonen aus den Schömännern, War Dagegen der 
Bürgermeifter noch am Leben, fo wurden nur 2 Perfonen aus den 
Sehömännern mit ihm zur Wahl geftelt, um daraus einen Bür- 





1) Mund, ©, 255, 
2) Mund, ©, 255, 256, 


‚germeifter durch Stimmenmehrheit zu wählen. Während folder 
Wahl traten die VBorgefchlagenen in die Zafelftube 1). 

Hierauf wurden wieder 2 aus der Mitte des neuen Rathes an 
den alten Rath und an die Freunde von Gilden und Gemeinde mit 
der Nachricht von biefem Gefchäfte abgeordnet, und erging an fie 
Die Frage, ob fie mit diefen Perfonen zufrieden feyen. War nun die 
gewöhnlich bejahend ausfallende Antwort dem neuen Rathe über 
bracht worden, fo fhritt man zur Wahl, Ward der fchon gewefene 
Bürgermeifter aus ben Dreien wieder gewählt, fo ward derfelbe ge: 
beten, dieß befchwerliche Amt im Namen Gottes wieder zu uͤberneh— 
men, und fobald er hierauf im regierenden Rathe die gewöhnliche 
Stelle eingenommen hatte, ward davon dem alten Rathe, fo wie den 
Freunden von Gilden und Gemeinde Bericht erftattet, und es er⸗ 
folgten die folennen Glüdwünfche. | 

Nach Beendigung biefer Bürgermeiftermahl wurden die ambu: 
latoriſchen Aemter neu befest, ſowohl die Raths- ald die Gemeinde: 
Aemter 2). Dahin gehörten: das Bergamt, Sägemühlenamt, Richt: 
und Wietamt, Grubenamt, Holzamt, Wahtamt, Schabamt, 
Schmedamt, Ziegelamt und Treibamt. Segliched diefer Aemter 
ward von einem Gliede aus dem neuen Rathe und einem Gliede 
aus dem Gemeinde-Rathe verwaltet. Das Glied aus dem Gemeinde: 
Rathe-ward vom neuen Rathe, und das Glied aus leßterem vom 
erfteren erforen. Diefe beiden Handlungen gefchahen in beiden Ver: 
fammlungen zu gleicher Zeit, fo daß die zu Papiere gefehte Dis— 
tribution zugleich gegen einander ausgewechfelt, und fodann in bei- 
den Localen vom Rathskaͤmmerer abgelefen werben konnte. Nur 
ein Jahr konnte man ein folhes Amt verwalten, weshalb fie ambu⸗ 
Iatorifche Aemter genannt wurden. Sie ftammten von den älte: 
fien Zeiten her. Zum Theil gab es bei diefen Aemtern der Arbeit 
und des Einfommens wenig ?). 


Sobald nun auf diefe Weife die Aemter vertheilt waren, ließ 
der neue Rath den alten zu fich bitten, damit leßterer dem erftern 
mit Eid und Pflicht verwandt würde, wobei ber jedesmalige Käm« 
merer den Eid vorhielt, 





1) Mund, ©, 256. 
2) Mund. S. 257, 
3) Mund, ©, 257, 
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Am folgenben Tage warb nad abgehaltenem Gotteödienfte 
wieber eben fo, wie Tags vorher, feierliche Proceffi ion nad dem Rath. 
hauſe gehalten. 

Was die Aufſicht uͤber die Apotheke betrifft, ſo lag folche 
einem Mitgliede des Rathed und dem Gemeinde-Worthhalter in 
Berbindung mit dem Stadtphyficus ob, welche deshalb die Apothes 
ken⸗Herren hießen. 

Der Gemeinde:Rath beftand aus den Freunden von Gil: 
ben und Gemeinde. Unter jenen wurden die bei gefammten Gil: 
den abminiftrirenden Worthhalter (Zunftneifter) und Tafelherren 
verftanden, welche jede Gilde aus ihrer Mitte auf ein Jahr wählte !). 
Unter diefen hingegen verftand man 20 Perfonen aus der unzünfs 
tigen Bürgerfchaft, welche zwar zu feiner der oben genannten Gil: 
ben gehörten, aber doch gildenfähig waren. 

Acht Perfonen unter den Freunden von Gilden und Gemeinde 
hießen die Achtmänner, an deren Spitze der Gemeinde: Worthhalter 
fand. Anfangs wurden diefe Perfonen aus den A Pfarren ber 
Stadt genommen. Später jedoch nahm man bei der Wahl derfelben 
auf die Pfarrfprengel keine Rüdfiht mehr. War am Abende des 
Andreas-Tages die Zahl berfelben nicht voll, fo präfentirten ihnen 
die Sechdmänner ded abgehenden Rathes zwei Perfonen, aus denen 
das fehlende Mitglied erwählt wurde. Eben fo wurde es bei den 
zu diefem Gollegio gehörenden Zwölfmännern gehalten. Die zu 
präfentirenden Subjecte mußten aber tüchtige und unbejcholtene 
Männer feyn. 

Mar die Stelle ded Gemeinde: Worthhalterd vacant, fo 
wartete man mit MWiederbefeßung derfelben nicht bi8 zum Andreads 
Abend. Er ward gewoͤhnlich aus den Ahtmännern genommen 2). 
Fand fich jedoch unter diefen Fein Paffender, fo ward er aus der un: 
zunftigen Bürgerfchaft gemählt. Hatte der Neuerwählte eine oder 
mehrere von den Gilden, fo mußte er ſolche aufgeben. Gerade dieſe 
Stelle des Gemeinde-Worthhalterd war eine höchft wichtige Stelle, da 
berfelbe die Rechnung über fammtliche Stadtgüter zu führen hatte ?). 


— — — 


1) Mund. ©, 259. 

2) Mund, ©. 259, 260, 

3) Mund, 8,200. — Volckmar's mehrerwähnter Aufſatz 8.295 im vater: 
ländifchen Archive. Anmerkung 2., wo der Gemeinde: ee mit dem römi: 
[hen tribanus plebis treffend verglichen wird, 
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Der engere Rath war ein Audfchuß der Schömänner, 
welcher die täglich vorfallenden Gefchäfte zu beforgen hatte. Zu ihm 
gehörten 3 Perfonen aus dem alten Rathe und 3 aus dem neuen, 
unter welchen die beiden Bürgermeifter und der Kämmerer mit begrif: 
fen waren. Auch hatte der Syndicus und der Gemeinde-Worthhals 
ter Sig und Stimme in diefem engern Rathe. Confirmationen. der 
Contracte, Beftelungen der Vormünder, Ertheilung von Gonceffio: 
nen, Einreihung ber Teſtamente und ähnliche Sachen Famen im 
engern Rathe vor!). Dagegen gehörten gerichtliche Parteifachen 
oder Sachen von größerer Erheblichkeit, 3. B. Erhöhung der Steuern, 
Beftimmung ded Zolls und dergl. vor beide Näthe, wie vor ben Ge 
meinde-NRath. Die Ablegung der Rechnungen aller derjenigen, welche 
Stadtämter verwalteten, gefhah vor dem engern Rathe in Gegen: 
wart der Deputirten von beiden Räthen und vom Gemeinde:Rathe. 

Bürgermeifter fonnten in Goslar auch Unftudirte werben. 
Starb einer der Bürgermeifter, fo trat fein College in deſſen Stelle, 
bis das Jahr zu Ende war. Dabei blieb er aber in feinem Rathe, 
und ward gewöhnlich im folgenden Jahre, da ihn die Ordnung traf, 
wieder gewählt. Nicht leicht ward ein Bürgermeifter bei der alljähr- 
lichen Wahl übergangen. Sobald einer von ihnen Alterd halber 
fein Amt niederlegte, erhielt er eine mäßige Penfion. Bei dem Be- 
gräbniffe eines Bürgermeifters wurden drei Pulfe geläutet, und die 
Beifegung erfolgte bid gegen das Ende bed 18ten Sahrhunderts in 
ber Kirche ?). | 

Der Rathödiener gab es A. Zwei berfelben mußten fich in 
der Wohnung des regierenden Bürgermeifterd aufhalten, um zum 
Dienfte flet3 bereit zu feyn. Der dritte hatte den Dienft beim an- 
dern Bürgermeifter, und der vierte beforgte die Zimmer auf dem 
Rathhauſe. Jeder der Rathsdiener hatte in einem der 4 Pfarrfprengel 
die Snfinuationen zu beforgen ?), 

Die Stadt:Kämmerei ober Zafelftube*) erlitt, wie wir 
ſchon oben angedeutet haben, dur den Kurzrodichen Vergleich eine 
Veränderung. Statt der 3 Rathöherren und dem Gemeinde- Worth: 
halter, welche bis dahin die Zafelbeamten waren, follten fortan «3 
2 Rathöherren, der Gemeinde:Worthhalter und einer von den Gilden 


1) Mund. ©. 261. 
2) Mund. ©, 263, 264, 
3) Mund. &, 263, 
4) Mund, ©, 280, 
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feyn. Dieſe hatten Einnahme und Ausgabe der Stadt zu beforgen, 
und Rechnung darıber abzulegen. Einer von diefen Tafelamts⸗ 
Verordneten und zwar derjenige, den der engere Rath dazu erfor, 
führte die Stadt: Hauptrehnung. Es pflegte dabei nicht beftimmt 
zu werben, wie viele Jahre er fie führen folle. Jeder von ben 
A Tafelamts⸗Verordneten hatte eine Pfarr-Schoßrechnung zu führen. 
Dem Gemeinde-Worthhalter war außerdem das Land: und Lager: 
buch über die ftädtifchen Aeder und Wiefen anvertraut, und er führte 
über den Land: und Wiefenzind eine befondere Rechnung. Die 
Pfarr: Schoßrechnung, fo wie die eben erwähnte Rechnung waren 
Zweige der Hauptrechnung, weshnlb die übrigen Tafelamts-Verord⸗ 
neten ihre Einnahme an den Hauptrechnungsführer abliefern mußten, 
welcher ſodann ihre befondern Rechnungen ald Belege gebrauchte, 
Die Ablegung der Stadt-Hauptrechnung gefhah im engern Rathe. 

Das Bormundd-Amt verwalteten der Kämmerer und der 
Gemeinde: Worthhalter 1). Ihnen lag die Revifion der Vormund⸗ 
ſchaftsrechnungen ob, welche fie nach Erledigung der Monita auch 
abnehmen mußten. Die Beftellung der Bormlnder Dagegen war 
Sache des engern Rathes. 

Das Brau:Amt hatte das Brauweſen zu beaufſichtigen. 
Zwei Mitglieder vom Rathe und zwei von den Gilden und der Ge: 
meinde verwalteten dafjelbe. 

Dem Kurzrodichen BVergleihe von 168% zufolge wurde bei 
wichtigen Verfügungen vom engern Rathe präbeliberirt. War dieß 
geichehen, fo wurden beide Räthe zufammenberufen. Der Gemeinde: 
Rath hatte fein eigened Zimmer auf dem Rathhauſe. Was beide 
Käthe an den Gemeinde-Rath gelangen laffen wollten, wurde durch 
drei Deputirte aus ihrer Mitte, den Kämmerer und 2 Sechömänner, 
eröffnet, und eben diefe Deputirten berichteten auch die Meinung 
des Gemeinde-Rathes in den beiden Raͤthen. War man nun über 
irgend einen Gegenftand einig geworben, fo wurde die betreffende 
Verordnung erlaffen mit der Formel: „Beſchloſſen in beiden 
Räthen mit Zuthun der Freunde von Gilden und Ge: 
meinde ?).’ 

Mas die Verwaltung der Polizei betrifft, fo verblieb diefelbe 
fortwährend dem Stadtvoigt im ganzen Umfange. Außer den 


1) Mund, ©. 281, 
2) Mund, S. 282, 
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Rathsdienern fanden ihm zur VBollziehung feiner Befehle noch ein 
Gerichtödiener und die Soldaten an der Wache zu Gebote !), 

In Beziehung auf die Kanzlei-Orbnung warb im mehrge: 
nannten Kurzrodfchen NRezeffe vom Jahre 1682 beftimmt ?), daß 
ſolche mit Zuziehung der Freunde von Gilden und Gemeinde näd: 
ſtens revidirt, und flatt der alten goslarſchen Statuten kuͤnftig das 
Kaiferliche gemeine Recht allein gebraucht werben follte. Nicht min: 
der wurde feftgefeßt, daß das bisher üblich gewefene Heergemette 
(oder Heergewedde) und die Gerade völlig abgefchafft werden 
foltte 3), was zu Hannover und Lüneburg ſchon 1244 gefchehen 
war #) Dem alten Sachfenrechte zufolge erbten nämlich die Toͤch⸗ 
ter oder die weibliche Sippfchaft die Kleivungsftüde, Koſtbarkeiten 
und fonftiges Hausgeräth (Gerade) der Mutter, die Söhne ober 
die männliche Sippfchaft dagegen die hinterlaffenen Waffen und bie 
Rüftung des Vaters (Heergewebde5). 

Die im Kurzrodichen Vergleiche angebeutete, erneuerte und 
verbefferte Kanzleis Ordnung, deren abermalige Verbeſſerung ſchon 
im Jahre 1682 nöthig erfchien, war bereit 1655 in Kraft gefres 
tens). Bon ihre Außerte der goslarfche Prediger Mund, defien 
topographifch=ftatiftifche Beſchreibung wir ſchon oft erwähnt haben, 
im Sahre 1800, es fehle ihr nichts, ald daß mit mehr Ernft und 
Strenge über fie gehalten würde. Gie enthielt wirklich fehr zweck⸗ 
mäßige Verordnungen in Betreff der Procuratoren und Advocaten, 
und arbeitete kraͤftig dahin, die Weitläufigfeit der Prozeffe zu vers 
hüten, und den Verſuch der Güte zu empfehlen, befonders wenn die 
Sache milde Stiftungen, Wittwen und Waiſen angehe. Ruͤckſicht⸗ 
lich der Appellation an das Kaiferliche Kammergericht warb auf den 
Reichsabſchied von 1654 verwiefen, in welchem hierüber ausorhdtiche 
Berorbnung gefchehen war. 

In Criminal-Sachen warb fchon um dieſe Zeit nach ber 
peinlichen Gerichts-Ordnung Kaifer Karls V., fo wie nach dem 
römifchen, juftinianifchen und canonifchen Rechte entfchieven. Dem 
Verbrecher wurde, fofern er Fein Vermögen befaß, ein Defenfor auf 





1) Munb, ©, 282, 

2) Mund, ©, 250, 

3) Mund. ©. 250. 

4) Origines Guelf. T. IV. p. 65. 200, 213, 

5) Hüne’s Gefchichte von Hannover, Theil 1. S. 372. 373, 
6) Mund, ©, 284 — 291, 
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öffentliche Koften verwilligt. Die Tortur war zwar um biefe Zeit 
noch nicht abgefchafft, allein fie ward fchon gegen das Ende des fieb: 
zehnten Sahrhundertd nicht mehr angewendet. Der Strafarten gab 
es in Goslar eine ziemliche Menge. Galgen und Rad, Staupen: 
fchlag und Pranger, Gefängnig und Korb (befonders für Garten: 
diebe) und befondere Halseifen für Störer des öffentlichen Gottes: 
dienſtes waren die Mittel, größere oder geringere Verbrechen zu 
ahnden !). 

Eine neue Verordnung, die Befteuerung betreffend, warb 
gleichfalls während der Regierungszeit des Kaifers Leopold 1. im 
Sabre 1701 gegeben. Der Schoß wurde nämlid von den beweg: 
lichen Gütern abgenommen, und bloß auf jedes Haus eine beſtimmte 
Summe gelegt, während früher jeder Bürger nur in feinem Eide 
verfprochen hatte, er wolle fein Gut nad) ber Bürger Willführ d. h. 
einen Mariengulden von jedem Hundert nebft einem Reichsthaler 
Vorſchoß zwiichen heute und dem bevorfiehenden Thomastage dem 
Rathe richtig verfchoffen und bezahlen. Was daher ein Jeder zahlte, 
das wurde auf guten Glauben als richtig angenommen ?), Die 
daraus erwachfende Unficherheit und Ungleichheit der jährlichen Ein: 
nahme mußte es aber wünfchen laffen, daß hier eine andere Einrich— 
tung getroffen werde. Beide Räthe vereinigten fich daher mit dem 
Collegium der Gilden und Gemeinde dahin, daß aus beiden Golle: 
gien gewiffe Perfonen, die von den Vermögensumftänden der Bürs 
ger die befte Kenntniß hätten, deputirt und beeidigt werben follten, 
um unparteiifch und auf ihren Eid einen Seden zu cenfiren, und 
den Schoß durch die ganze Stadt zu reguliren, damit ein gewiffes 
corpus bonorum der gewiffen Einnahme verfertigt werden Fünnte, 
Die Zaration der Häufer und der Einnahme follte nach einem 
wahrfcheinlichen Genuffe der Güter gefchehen. Faͤnde fih Jemand 
darin befchwert, und er koͤnnte erweifen oder eidlich erhärten, daß 
er zu hoch angefeßt fey, fo follte fein Schoß verringert, und dieſe 
Schoßrolle alle drei Jahre revidirt und nach Befinden der Umftände 
geändert werben 2). | u: 

In der That Vieles gefchah zur Regierungszeit Leopold's I. 
für die Verfaffung, den Rechtszuſtand und das Gemeinweien Gos- 


1) Mund, &. 272. 277. 
2) Mund. S. 307 — 309, 
3) Mund. S. 309. 
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lar's, und namentlich. die Gilden wußten ihren Einfluß auf die Re— 
gierung auf eine vorzüglice Weife zu befeftigen. Sicherlich aber 
wäre es dazu nicht gefommen, wenn die Stadt nicht einer größern 
Ruhe von Außen genofjen hätte. Mochte auch, zu den verfchiedenen 
Reichökiegen dad Gontingent geftellt werben, müffen, fo war doch 
der Kriegöfhauplag fern. Uebrigens ſchwang der Krieg zur Zeit 
Leopold's I. feine blutige Geißel bald in Ungarn und Mähren, bald; 
in den Niederlanden und im Brandenburgfchen. Doc nur -einen, 
fehr mittelbaren Antheil'nahm man in Goslar an ben.verfchiedenen, 
wechfelnden Kriegsereigniffen. Zruppendurchzüge fanden in Goslar 
im Jahre 1672 Statt, ald Ludwig XIV., König von Frankreich, gegen 
die Holländer und den Herzog Karl IV. von Lothringen Krieg führte, 
welchen leßtern er aus feinem Lande trieb. Starke brandenburgjche 
Sruppenabtheilungen, deren Befuche im der Stadt oft Beforgniß 
erregten, lagen ferner zu der Zeit.in Goslar’s Nähe 1), als Friedrich 
Wilhelm, Churfürft von Brandenburg, ein Heer. zum Schutze ſeiner 
weſtphaͤliſchen Beſitzungen geruͤſtet * und ſich im Jahre 1673 
mit dem Kaiſer verband. 


Nicht ohne die lebhafteſte Theltnehme ſah man and? im Goslar 
dem Kriege wider die Türken aus ber Ferne zu. Der Sultan Ma? 
homed IV. hatte nämlich den wider betr Kaifer ſich erhebenden Un: 
gern Beiftand zugefagt, und erkannte ihren Anführer, Grafen Em: 
merich von Zödely, gegen einen jährlihen Zribut von 40,000 Ze: 
chinen nicht allein als König von Ungarn an, fondern fandte ihm 
auch unter dem Sroßvezier Cara Muftapha ein Hülfsheer von 
200,000 Mann gegen den Kaifer. Schreden verbreitend rüdte im 
Sommer des Jahres 1683 diefe ungeheure Feindesmacht vor Wien. 
Der Kaifer fah ſich genöthigt, mit dem Hofe nach Linz zu fliehen. 
Der Herzog von Lothringen warf in Eile 12,000 Mann nad Wien, 
und der Graf Rüdiger von Stahrenberg übernahm die Verteidigung 
der Kaiferftadt. Zwei Monate hindurch fchwebte die Stadt in der 
martervollen Angft, troß der tapferfter Gegenmwehr endlich doch eine 
Beute der türfifchen Barbaren zu werden. Nur noch fünf Tage 
hätte fie fich halten koͤnnen. Da erfchien, wie ein rettender Engel, 
im September 1683 der Köhig von Polen, Johann Sobiesfy, und 
mit ihm der Churfürft von Sachſen, Sohann Georg IIL., und der 


1) Gefchriebene Chronik ad 1673. 
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Churfuͤrſt von Baiern nebſt mehreren Reichsfuͤrſten, alle an der Spitze 
ihrer Truppen, und dieſe griffen mit vereinter Macht das gelagerte, 
ungeheure Heer der Tuͤrken an. Ein betaͤubender Schrecken uͤberfiel 
die Barbaren. In verwirrter Eile ergriffen fie die Flucht, und 
unermeßliche Beute fiel in der Sieger Hände. Die Botjchaft von 
diefer für ganz Deutfchland fo erfreulichen Begebenheit mahnte auch‘ 
Goslar's Bürger zum Dank und Jubel. Es warb auch hier ein 
befonderes Danffeft angeordnet, und am Michaelistage des genann: 
ten Jahres feierlich begangen. Freude wedend, ertönten an gebach- 
tem Tage, von Morgens A Uhr die Gloden aller Kirchen und Ca⸗ 
pellen Goslar’. Jubelmuſik erfchol fodann vom Marftthurme 
herab :). Ein Danfgebet vereinte nach der Predigt die Andäch: 
tigen zum Erguffe ihrer Gefühle, und der ambrofianifche Lobgefang 
befchloß in allen Kirchen die Vormittagdfeier. Nachmittags 4 Uhr 
ertönten wieber alle Gloden, und abermals erfcholl feierliche Mufit 
vom Marfttyurm herab. Der Kanonen Donner befhloß bie frohe 
Feier diefes Dankfeſtes. Zu beklagen war ed, daß derThorwaͤchter 
am Rofenthore, Namens Adam, an diefem Lage fein Leben verlor, 
weil er beim Abfeuern der Kanonen nicht vorfichtig genug. gewefen 
war ?). Ä 


Nicht ohne Beforgnig hörte man in Goslar im Jahre 1688 
die Kunde von dem Vorbringen der Franzofen, welche die Pfalz in 
eine Einöde verwandelten, und Heidelberg, Speier, Worms, Mans 
heim und vierzehn andere anfehnliche Städte und unzählige Dörfer 
unter dem General Montclas in die Ajche legten, fo daß alle Gabi: 
nette erfchüttert wurden und man zu einer großen Allianz fich vers 
band, um folchen Greueln Einhalt zu thun. Das ganze deutfche 
Baterland gerieth, wie es fchien, in Gefahr. Um die Hülfe von 
Dben wider folche drohende Gefahr in gemeinfchaftlicher Andacht 
anzuflehen, ward auch in Goslar, wie an andern Orten, ein außer: 
ordentlicher Buß- und Betiag angeordnet und am dten November 
ded genannten Jahres 1688 gefeiert 3). | 


Mehrere Zahre vergingen fodann in Ruhe von. Außen, bis im 
Sahre 1695 der Eriegerifche Geift der Bürger Goslar's eine neue: 


— — — — — 


1) Trumph's Kirchenhiſtorie. S. 68. 
2) Die geſchriebene Chronik ad 1683. 
3) Trumph's Kirchenhiſtorie. ©, 68. 
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Anregung von ber Nachbarfchaft her empfing. Das Hochſtift Dil: 
desheim, welches feit dem Ende der Stiftöfehde (1523) größtentheild 
die Herzöge von Braunſchweig⸗Luͤneburg befeflen hatten, war num 
dem Bifchofe von Hildeöheim zurüdgegeben worden 1). Diefer ver: 
fuchte es jetzt, des Stifts Grenzen in Goslar's Nähe zu erweitern, 
und bad Gebiet der Stadt zu beengen. Einen Vorwand bazu 
mußte dem Bifchofe eine aus alten Vergleichen angezogene Stelle 
geben, in welcher e8 hieß, dad hildesheimfche Gebiet fcheide fich von 
dem goslarfchen (im Norden der Stadt) „mitten im Graben.” 
Augenfällig war damit der Feldgraben in der Landwehr verftan: 
den; allein hildesheimfcher Seits hatte man eine andere Auslegungs: 
funft. Man verftand darunter den goslarfchen Stabtgraben, wie 
fehr. auch ‚gegen eine foldhe Behauptung vor Allem der Umftand 
zeugte, daß die Stadt beinahe eine halbe Stunde von ihren Mauern 
auf dem Sutmerberge ihren Wartthurm feit Jahrhunderten mit 
Mannfchaft befest hatte, in eben .diefer_ Gegend, nur mehr in ber 
Nähe der Stabt, ben St. PancratienzHof (Siechhof) und aud 
hinter dem Pancratien- Hofe das Hochgericht hatte, ja, felbft noch 
weiter. gen Weften ein Gehöfte befaß. Der Bifchof machte indeffen 
Anftalt, diefes Gebiet in Befiß zu nehmen, wie fehr auch die Stadt 
dagegen proteflirte. So entftand ein langjähriger Prozeß, der zu 
Mund's Zeit (1800) noch nicht entfchieden war, und es Fam zu aller: 
hand Nedereien, deren unfere Chronik fchon bei dem Jahre 1664 er 
wähnt. Ein Hauptangriff gefhah vom Amte Liebenburg aus auf 
das goslarfche Hochgericht, um folches bei Nachtzeit zu entwenden. 
Es war dieß im Jahre 1695. Mehrere Dorffchaften waren dazu 
aufgeboten worden. In der beflimmten Nacht — unfere Chronif 
giebt den 14ten Julius an — fanden ſich die Bauern mit Haden, 
Forken, Schaufeln, Wagenwinden, Hebebäumen und andern Geräths 
fhaften ein, um in aller Stille das Werk anzugreifen. Allein die 
Stadt hatte Kunde von ihrem Vorhaben, und war zur Verhinderung 
befjelben wohlgerüfte. Vom Walle ab donnerten die Kanonen, und 
die Kugeln regneten über den Köpfen der am Galgen befchäftigten 
Bauern. Betäubender Schreden ergriff fofort die Bedrohten, und 
eiligft fuchten fie ihr Heil in der Flucht. Ihr Anführer folgte ihnen 
ungefaumt nach, um felbft in Sicherheit zu fommen,. Ueber diefen 
Vorfall enthält unfere Chronik Volkslieder in plattdeutfher Sprache, 


— — 


1) Mund. ©, 229 — 232. 
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welche der Bürger Freude über das Mißlingen dieſes Angriffs ſcherz⸗ 
baft genug ausdrüden !). 

Einen neuen Schreden hatte die Stadt im Jahre 1702, als 
am 2Often März bei Tagesanbruch plößli 700 bis 800 Mann 
bannoverfche Infanterie den Markt befesten, ohne daß man in ber 
Stadt wußte, woher fie famen, und was ihre Abficht wäre. Die 
Sache Flärte ſich indeffen fehr bald auf ?). Einige Zage vorher war 
namlich ein churhannoverfcher Officier mit einiger Mannfchaft nach 
Goslar gefommen mit dem Borgeben, einige Deferteurs bafelbft 
anfluchen zu wollen. Am 20ften März mit dem Anbruche ded Ta⸗ 
ges fand diefe Mannfchaft reifefertig vor der Thür eines Wirths:- 
hauſes, vor welchem die goslarfchen Soldaten, die dad Clausthor 
öffnen wollten und die Schlüffel dazu bei fich führten, vorbeipaflirten. 
Die Hannoveraner. fchloffen fich diefen Stadtfoldaten an, beklagten 
fich, daß fie die gefuchten Deferteurs nicht hätten finden koͤnnen, und 
gingen mit ihnen auf das Thor zu. Mittlerweile war das hannos 
verſche Infanterie-:Regiment von Sommerfeld, zu welchem bie gedachte 
Feine Mannfchaft gehörte, während der Nacht ſchon von Clausthal 
ber in größter Stille in die Hohlwege vor dem Clausthore eingerüdt, 
und hatte ſich bis an den Morgen allbort verborgen. Kaum hatten 
die goslarfchen Stabtfoldaten das befagte Thor geöffnet, fo wurden 
fie von jener hannoverfchen Mannſchaft überfallen. Die Stadtſol⸗ 
daten festen fich indeſſen zur Wehr. Es entfland ein Ringen unter 
ihnen. Bergleute Tamen herbei, und das Handgemenge ward 
immer größer. Die Hannoveraner hatten geladene Gewehre, bie. 
Soslarienfer nicht. Jene gaben Feuer, und. ein Bergmann und ein 
Soldat wurden getödtet. Ein Musketenſchuß, wie er fomit:gefchehen, - 
war aber eben das verabredete Zeichen, auf welches das ganze Regi—⸗ 
ment plöglich heranruͤckte, des Thores fich bemächtigte, die Stadt in 
Befis nahm und Thore und Hauptwache befegte, Dem verfammel: 
ten Rathe überreichte fodann der General:Lieutenant- von Sommer: 
feld ein Schreiben vom Churfürften Georg Ludwig von Hannover, 
in welchem dieſer die Nothwendigkeit einer Befegung Goslar's mit 


1) Nach verfchiebenen Angaben foll auch ber Marſchall Morig von Sachſen den 
2öften October 1696 in Goslar geboren ſeyn. Da indeffen im Kirchenbuche deffen . 
Mutter Aurora von Königsmark nicht ausdrüdlich genannt wird, fo bleibt die Sache 
noch immer zweifelhaft. Nach andern ward er am 15. Det. 1696 in einem Dorfe bei 
Magdeburg geboren. 

2) Mund. ©. 213. 214. 215, 216. 217. 
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der Verficherung auseinanderfeßte, daß die Stabt an ihrer Reiche: 
unmittelbarkeit in einer Weife gekränkt werben, und feine Truppen⸗ 
abtheilung ihr nicht im Mindeften 'befchwerlich fallen folle. Seine 
Abficht gehe blos dahin, den Ruheſtand im uieberfäc tigen Kreife 
zu erhalten. 

Des Churfürften Verficherung ging denn auch in Erfüllung. 
Nichts, ald Quartier, forderten die Soldaten. Alle ihre Beduͤrfniſſe 
bezahlten fie mit baarem Gelde. Die Hauptbeflimmung dieſer 
Truppenabtheilung war übrigens, bie geworbenen Zruppen des 
Herzogs von Braunfchweig, Anton Ulrich, aufzuheben. Diefer hatte 
nämlich im damaligen fpanifchen Erbfolgefriege in feinen Landen 
ftarf geworben. Der Kaifer aber und feine Verbündeten waren 
ſicher benachrichtigt, daß der Herzog feine Truppen zu den mit den 
Franzoſen alliirten Coͤllniſchen ſtoßen laffen wollte. Dieß ſollte vers 
hindert werden 1), und der Churfuͤrſt von Hannover hatte die Auds 
führung dieſes Plans, die ihm auch völlig gelang, übernommen. 
Die Braunfchweiger, nichtd ahnend und in ihren Cantonnirungs⸗ 
Quartieren forglos liegend, wurden überfallen, und bei ganzen- Com: 
pagnien aufgehoben. Sobald diefer Zweck erreicht war, fo zogen 
die Hannoveraner, theild am 30ften April, theils am 14ten Mai des 
genannten Jahres, von Goslar wieder ab, nachdem fie ? Monate 
dafelbft gelegen hatten. Treffliche Disciplin- herrfchte bei dieſen 
Truppen, fo daß fie mit den Bürgern in fleter Eintracht lebten, und 
diefe ihren Abzug nur ungerm ſahen. Nur- ein beflagenöwerther' 
Borfall ereignete fich während-ihres Aufenthälts in Goslar. Eine 
der Soldaten ſtach in der Trunkenheit einen feiner Gameraden mit 
dem Bajonnette tobt, und wurde bald nachher auf dem Markte 
öffentlich enthauptet, 

In eine neue Berlegenheit kam die Stadt im — folgenden 
Jahre 1703 2). Die Herzoͤge von Braunſchweig⸗-Wolfenbuͤttel, Rus 
dolph Auguſt und Anton Ulrich, welche faſt ganz gemeinſchaftlich 
regierten, ‘gemahnt durch den Vorfall des vorigen Jahrs an die 
Wichtigkeit eines feften Sites in Goslar, rückten mit 600 Mann 
nahe vor die Stadt, und fandten zwei Gommiffarien an den Rath, 
um benfelbigen zu benachrichtigen, man habe e3 für nöthig erachtet, 
bie dem Vernehmen nad) heranrüdenden Preußen an einer Beſetzung 


1) Hüne’s Gefhihte von Hannover und Braunfchweig. 1. S. 716, 717. 
2) Gefhriebene Chronik ad 1703, 
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Goslar's zu verhindern. Der Rath befprach fich deshalb mit den 
Hreunden von Gilden und Gemeinde, und ließ ſodann durch die 
Commiffarien den Herzögen entbieten, die Stadt proteftire gegen 
weitered Vorruͤcken der braunfhweigfchen Zruppen, und werde im 
entgegengefesten Falle ernſtere Maaßregeln ergreifen. Hierauf zogen 
fi die Braunfchweiger ind Amt Harzburg zuruͤck. Wiederholt tru- 
gen zwar bie Herzöge darauf an, die Stadt folle die Hälfte der 
gedachten Mannfchaft, oder au nur 150 Mann, ja, nur 50 Mann‘ 
einnehmen, und nur ein Thor damit befegen laffen; allein die Ants 
worten fielen immer verneinend aus. Nach Bitten erfolgten von 
braunfchweigfcher Seite Drohungen: Die Bürger Goslar's wur: 
ben daher ſtets in Tchätigkeit erhalten. Die Thore wurden ver: 
ſchloſſen/ und unter den Schuß der Kanonen gefeßt. Nur das breite 
Thor blieb unter ſtarker Befegung offen, weil die Bergleute beffelben: 
zu ‚ihrem Ein» und Ausgange beburften. Einige der Bergleute, 
braunfchweigifch gefinnt, wollten zwar den getroffenen Vorkehrungen 
ſich nicht fügen; allein die Bürgerfchaft uͤberwachte diefe Verdächtis 
gen. träftigft, bis ſowohl die braunfchweigfchen, als auch die preußi⸗ 
ſchen Truppen die Umgegend verließen. 

Die wechſelnden Ereigniſſe des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, wel⸗ 
cher die erwaͤhnten Truppenzuͤge in Goslar's Naͤhe veranlaßte, hier 
weiter zu verfolgen, entſpricht unſerm Zwecke nicht. Nur jener fuͤr 
die Kaiſerliche Partei ſo gluͤcklichen Schlacht bei Hoͤchſtaͤdt, welche 
im Jahre 1704 geſchlagen wurde, gedenken wir noch, weil auch in 
Goslar der in derſelben errungene Sieg die allgemeinſte Freude 
weckte, und ein am 15ten p: Tr. feierlich begangenes en 
Dankfeft in fammtlichen Kirchen: der Stadt veranlaßte !). 

Wenngleich nun Goslar, wie aus dem Bishererzählten — 
geht, waͤhrend der Regierungszeit Leopold's J. von Kriegsdrangſalen 
unmittelbar nicht heimgeſucht wurde, ſo waren es doch mancherlei 
Unfaͤlle, Verluſte und Drangſale, welche auch waͤhrend dieſer Zeit 
in die ſchon fo vielfach geplagte Stadt. dann und wann einkehrten. 
So verwandelte im Sahre 1668 eine Feuersbrunſt in der Nähe 
der: St. StephanizKirche, nach der. Kornftraße hin, neben und auf 
dem Kirchhofe vier Häufer und unter andern die Wohnung des 
Opfermanns in Schutt und Aſche. Wenn auch diefer und: der 
durch den Brand. des Sutmerthurmd, in welden im Jahre 1670 


— * 





1) Geſchriebene Chronik ad ann. 1704. 
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das Gewitter ſchlug, veranlaßte Verluft für bie Stabt weniger be: 
deutend war, fo warb Goslar doch ſchon im Jahre 16711) von 
einem neuen, allerdings bedeutenden Brande heimgeſucht. Am 2ten 
- November um Mitternacht brach dad Feuer auf der dedelebiſchen 
Straße aus, verbreitete ſich über die breite Straße bi an ben 
Stephani: Kirchhof, und wüthete fo furchtbar, daß mit Anbruch des 
Tages 26 Häufer ein Raub der Flammen geworden. waren. Weit 
weniger bedeutend war zwar eine andere Zeueröbrunft, welche nad) 
dem Zeugniffe unferer Chronit im Jahre 1682 den fogenannten 
deutfchen Giebel vor dem Rammelöberge verbeerte; allein deſto grö- 
fer war eine andere Gefahr, in welcher um dieſe Zeit die Stadt 
ſchwebte. 
Schon im Jahre 1681 wuͤthete naͤmlich in mehreren Städten, 
namentlich in Magdeburg, eine peftartige Krankheit, welche 
zahllofe Opfer forderte. Auch in Goslar beforgte man den Aus: 
bruch derfelben. Um von Gott die gnädige Abwendung der drohen- 
den Gefahr in Demuth zu erflehen, wurden befondere, Montags 
und Mittwochs, Morgens um 6 Uhr abzuhaltende Betftunden an⸗ 
geordnet, mit welchen man. bi8 ind Jahr 1684 fortfuhr. Zur 
großen Freude der Bürger ging die drohende Gefahr gluͤcklich vor: 
über 2). 
Auch Theuerung fuchte Goslar mährend ber Regierungspeit 
Leopold’ I. heim. So niedrig auch, namentlich um das Jahr 1683 
die Kornpreife waren, wo ber Himten Roggen 12 Mgl., der Himten 
Gerfte 8 Mgl. und der Himten Hafer 3 Mol. galt; fo fliegen doch 
fpäter die Preife fo fehr, daß in den Sahren 1698 und 1699 für 
den Himten Roggen 1 Zhlr. 3 Mol. bezahlt werden mußte, was zu- 
jener Zeit ſchon fehr theuer war ®). 

- Was nun die geiftlichen Stifter, die Klöfter, Kirchen, Capellen, 
jo wie milde Stiftungen betrifft, fo haben wir für die Regierungs: 
zeit des Kaifers Leopold IV. noch Folgendes zu bemerken. Ä 
WUeber das Domftift oder das Stift S.S. Simonis und Ju: 
ba ift nur Weniges hinzuzufügen. Die alte ehrwuͤrdige Münfters 
kirche ward immer baufälliger; denn im Sahre 1658 fiel ein großer 


1) Honemann Theil W. ©. 98. giebt, abweichend von unferer Chronik, das 
Sapr1672 an. Wirfind Trumph's Angaben gefolgt. Kicchenpiftorie ©. 64. 

2) Trumph's Kirdenpiftorie ©. 67. 

3) Donemann’s Alterthümer bes Harzes. heil IV. S. 167, 168. 
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Stein aus dem Gewölbe, weldyer den barunter hängenden Kron- 
feuchter herabſchlug. Das Gewölbe mußte deshalb mit ftarfen 
Pfeilern geftüpt werben, damit ein gänzlicher Einfturz verhütet 
würdet), Minder bemerkenswerth fcheint e3 zu feyn, daß man im 
Jahre 1698 auf einer Wiefe, unweit des Domes, welche umgebrochen 
werben follte, einen fleinernen Sarg fand, auf weldhem ein Mönch 
mit einem Buche und einem Kelche ausgehauen war. Aehnliche 
Särge wurden fpäter im Dome felbft gefunden, was die Meinung 
derer zu widerlegen fcheint, welche folche Särge für die Begräbniß- 
ftätte Ercommunicirter halten 2). — Eine Beftätigung feiner Privile— 
gien, namentlich aller Befreiungen, welche das Stift von Friedrich I. 
(1188) und von Ferdinand III. (1647) erlangt hatte, erhielt das 
Domftift auch vom Kaifer Leopold I. im Jahre 1659 3). Noch be= 
hauptete das Domftift feine eigene Gerichtsbarkeit. So legte im 
Fahre 1673 Satharine Cramer eine Schenkung unter Lebenden im 
Stifte nieder. Im Jahre 1693 ward der Wittwe des Canonicus 
Büttner von dem Stiftögerichte ein Gurator gefest. Im Jahre 
1698 ward des verftorbenen Dechanten Burgdorf's Codicill eröffnet. 
Auch Injurienprozeffe wurden vor diefem Gerichte gefchlichtet *). 
Trotz der vielen fchon früher zwifchen dem Rathe der Stadt und 
dem Domftifte abgefchloffenen Vergleiche, kamen doch auch während 
der Regierungszeit Leopold's I. wieder Streitigkeiten zwifchen beiden 
vor. Wiewohl allerdings der Rath die eigne Gerichtöbarkeit des Dom: 
ftiftö anerkannte, und namentlich noch im Jahre 1683 durch den Stadt: 
voigt Hellemanri, fo wie bei verfchiedenen andern Borfällen, das 
Gapitel requirirtez fo erhoben fich doch folgende Klagen des Domftifts 
gegen den Rath: 1) Die Schneidergilde habe mit dem Gerichtöichul: 
zen und Stadtfnechte ohne des Capiteld Borwiffen Hausfuchung 
gethan und Gewaltthätigkeiten verübt, worauf dann die Schufter: 
gitde nachgefolgt fey 5). 2) Der Rath zu Goslar habe die Mieths— 
leute der Stiftähäufer und Höfe durch die Stadtdiener und Stadtfolda- 
ten zur Entrichtung der Collecten und anderer Abgaben angehalten. 
3) Der Rath habe durd) ein Mandat von Errichtung des Schofles jenen 


1) Trumph's Kirchenhiſtorie S. 60. 

2) Geſchriebene Chronik ad hunc ann, — Mund, ©, 120. — 
3) Lichtenftein’s Abhandlung über das Domftift, ©, 22. 
4) Dafelbft: ©, 23. und 24, 

5) Lichtenftein’s mehrerwähnte Abhandlung ©. 31. 
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Miethöleuten fogar bie Werweifung aus der Stadt angebrohtt. 
4) Der Rath habe jene Mierhöleute bei Vermeidung ſchwerer Strafe 
vor das Untergericht citirt. Er habe ferner 5) der Wittwe eines 
Stifts⸗Vicarius bei Strafe fchleuniger Räumung der Stadt die 
Entrihtung der Gollecten anbefohlen. Er babe 6) gegen einige fol: 
her Miethöleute des Stiftd die wirkliche Execution verfügt, und 
folche in der Kirche felbft zu vollziehen fich unterfangen. Ja, er 
habe fogar die Ganonici zu Rathhauſe citirt. Sole Klagen wur: 
den beim Neichöhofrathe vorgebraht. Im Jahre 1687 wollte der 
Rath fogar bei dem Leichenbegängniffe des Stiftsfeniord Vorſchrif— 
ten machen, und im Jahre 1693 dem Stifte unterfagen, Patente in 
der Kirche ablefen zu laffen, wogegen das Eapitel feierlich erklärte, 
der Rath habe in der Etiftsfirche nichtö zu verordnen, Diefe Pro- 
ceffe dauerten über 50 Jahre, und immer neue Klagen kamen hin- 
zu!) So beklagte fi das Stift im Jahre 1694 darüber, daß ber 
Rath wegen eines Pasquills bei dem Capitel Nachfrage anitellen, 
und dem Stiftöfenior Ernft Hünede bei 50 Thlr. Strafe die ftille 
Beerdigung feines Sohnes unter dem Stiftsgeläute habe verbieten 
lafien. Die Regierungszeit Leopold's I. ging zu Ende, ohne daf 
diefe Mißhelligkeiten gehoben wurden. Uebrigens beftand um 1693 
das Domtapitel aus folgenden Gliedern: Hofrat) Anton von Sei- 
denflider, Dechant, Ernft Hünede, Senior, Peter Chriſtoph Stock 
haus, D. med., Subfenior, Henning Wilhelm Hagen, Licentiat der 
Rechte, Heinrich) von Wehnde, Canonicus und zugleic Senior beim 
Petersſtifte, Joachim Barthold Hünede, ded Seniord Sohn, und 
Heinrih Werner Berkelmann ?). 

Am St. Pereröftifte 3), zu welchem wir jetzt übergehen, reſig⸗ 
nirte der Canonicus Georg Red, und ihm folgte im Jahre 1669 Georg 
Caspar von Wehnde, Syndicus, und zugleich Domherr. Im Jahre 
1687 folgte auf Johann Philipp Kleine, als Canonicus, Hennig 
Johann Warnede, jun. Auf Georg Caspar von Wehnde folgten 
im Sabre 1693 unter gewiſſen Bedingungen Iohann Heinrich Vold- 
mar und Johann Heinrich von Wehnde. Auf den Senior Heinrid 
Johann Warnede folgte im Jahre 1699 Johann Philipp Volckmar; 
und auf Hennig Sohann Warnede, weldher im Sahre 170% mit 

1) Lichtenſtein's Abhandlung ©, 33. 
2) Heinecc, Antig. Gosl. VI, p. 513, 
3) Kurze diplomatifche ꝛc. — vom Petersftifte., ©, 52. 
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Tode abging, folgte ein Herr von Schlanbuſch im Jahre 1705. 
Nur weniger Merkwürdigkeiten haben wir für die Regierungszeit 
Leopold's I. in Beziehung auf das St. Peteräftift zu gebenfen. Im 
Jahre 1693 am 12ten October überließ der Rath dem Peteröberg- 
ſchen Stifte den Garten an der Stadtmauer bei ver Daniels-Ga- 
pelle 1) gegen die dem Stifte noch reftirende Schuld von 100 Gulden 
ald ein freies, von allen Abgaben entledigtes Eigenthum. Das 
Gartenftüd lag an der Stadtmauer vor der St. Catharinen-Capelle, 
und an dem Wege, welcher nach dem Danieläthurme führte. Als 
im Sabre 1700 der Stadtfhulze den unter der St. Catharinen⸗Ca⸗ 
pelle wohnenden Stiftöglödner durch einige Stadtfoldaten und 
Stadtknechte wegen geforderter Abgaben auspfänden ließ, mißbiliigte, 
auf gefchehene Anzeige durch den Kämmerer Clusmann, der Rath 
zu Goslar dieß Unternehmen höchlih, und erflärte ausdrücklich, die 
St. Catharinen-Capelle fammt den dazu gehörigen Stiftshäufern 
fey durchaus von allen Abgaben frei. — Die Voigtei des Stifts 
ward am 2ten Detober 1693 dem Rathe wieder auf 80 Jahr ver: 
lieben. 

Ueber das Klofter Neuwerk?) bemerken wir ferner Folgen: 
des: Wie der Herzog Julius auf dem Ohlhofe ein proteftantifches 
Klofter zu gründen verfucht hatte, fo ließ man es fich, nachdem im 
Vergleiche von 1660 die Landeöhoheit über den Ohlhof dem Bifchofe 
vom Hildesheim zugeflanden worden war, hildesheimfcher Seits an- 
gelegen feyn, dort ein Fatholifches Klofter einzurichten, wozu befon- 
ders der Umftand günflig erſchien, daß der General-Wachtmeifter 
Freiherr Gottfried von Heifter, Pachtinhaber von Liebenburg, wegen 
einiger ihm abgetretenen Forderungen in jenes Gut immittirt wurde, 
Jedoch blieben auch diefe Beftrebungen ohne Erfolg. Der fchon er: 
wähnte Vergleich vom 13ten Sunius 1660 wurde beöwegen erfor: 
derlich, weil der Rath zu Goslar, welchem nad) einer Begnadigung 
des Kaiferd Philipp vom Jahre 1199 die Voigtei über das Klofter 
zuftand, nach Aufhebung des auf den Kloftergütern ruhenden Arte: 
fteö, den Ohlhof durch Soldaten und mit bewehrter und bewaffneter 
Hand in Beſitz nehmen ließ. Dieß erfchien dem Bifchofe von Hit: 
desheim als ein heilfofer Eingriff in feine landeshoheitlichen Rechte, 
und obgleich Marimilian Heinrich, der damalige Biſchof, erklärte, 


1) Die Reihsunmittelbarkeit bes Petersftiftes ꝛc. ©. 17, 
2) Koken's und Lüntzel's mehrerwähnte Mittheilung. S. 123, 124, 
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er wolle wegen des Zuſtandes ber. Stabt Goslar ind Gleiche ſehen; 
fo mußte dennoch das Klofter, welches jedenfalls unſchuldig war, 
jenes Verfahren des Rathes durch Abtretung ber Korn und Fleifch- 
zehnten zu Gielde und Hetelde und mehrerer Höfe und Hufen zu 
Gielde und Burgdorf büßen, und noch dazu verfprechen, eine auf 
einem Theile jener Grundftüde ruhende Schuld von A00 Thlr. abzu= 
tragen. Diefe Güter wurden dem Klofter St. Michaelis zu Hil- 
desheim und dem Klofter zu Lamfpringe zu Theil. — Einen Schub- 
brief vom Kaifer Leopold I. erhielt dad Kloſter Neuwerk im 
Sahre 1662. 

Was für die Regierungszeit Leopold's I. über das Klofter 
zum Frankenberge zu erwähnen ift, wollen wir, ba ed nur We— 
niges umfaßt, weiter unten nachholen. 

Mir gehen jest zu den ParohialsKirchen und ber Reihen: 
folge der Prediger an benfelben über, 

An der Haupts und Marktkirche (St. Cosmae et Damiani) 
waren während der Negierungszeit folgende Prediger: Als Paftor 
ftand noch an derfelben bis 1673 der fhon genannte, in hohem Al 
ter als Senior verftorbene Simon Strube, welcher von 1642 bis 
1650 zugleih Paftor an der St. Thomaskirche war. Ihm folgte 
im Jahre 1674 Georg Andreas Trautmann, früher Paftor zu St. 
Thomas, welcher im Jahre 1677 mit Zode abging. Sein Nach— 
folger war ber biöherige Diakonus an der St. JacobisKirche, Georg 
Heinrich Ilfenius!). Er war gebürtig aus Einbed, warb 1678 
Paftor an der Marktlirhe und flarb als Senior des Minifteriums 
im Sabre 1708. Das Seniorat erhielt er im Jahre 1698, nachdem 
er ſchon viele Senioratögefhäfte während Conrad Zrumph’s 
Kränktichkeit verrichtet hatte 2). Ä 

Die erfte Diafonatftelle, (dad Archidiakonat), mit welcher 
das Paftorat an der Thomas-Kirche verbunden war, befleidete noch 
bis zum Jahre 1668 der fchon genannte Johann Georg Koch, 
welcher vom Frankenbergſchen Paftorate an die Marktlirche gefom: 
men war. Ihm folgte 1669 Georg Andreas Trautmann, 
welcher im Jahre 1674, wie wir ſchon bemerkt haben, erfter Paftor an 
der Marktkirche wurde. An feine Stelle Fam in demfelben Jahre 1674 


1) Rotermund in feinem „‚gelehrten Hannover” Band IL, ©, 113, nennt bie: 
fen fälfchlich Gefenius, _ ef. Nova acta Hist, eccles, IV. 211, 
2) Trumph's Kirchenhiftorie S. 65, 
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M. Johann Simon Alburg, der Sohn des ſchon erwähnten Johann 
Aburg. Er bekleidete diefe. Stelle bis zum Jahre 1702, gegen 
deffen Ende ihm Heinrih Dommes, bis. dahin: DE an ber St. 
Sacobi- Kirche, im Amte folgte. - 

‚ Die zweite Diafonatftelle an der Marktliche,. mit welcher 
bad Paftorat zum heiligen Kreuze verbunden war, bekleidete bi 
1672 der fhon genannte Johann Alburgy gebürtig aus. Goslar. 
Nach feinem: im Jahre 1672 erfolgten Tode Fam im. Jahre: 1674 
Heinrich Rheſe an diefe Stelle, vorher Eonrector an ‚der. goslarſchen 
Schule, welcher aber ſchon im Jahre 1699 ſtarb. Ihm folgte i im 
Jahre 1700 Chriſtoph Trautmann. | 

Sn Beziehung auf die Marktkirche, —— — Chronik 
noch manches Merkwuͤrdige. Im Jahre 1664 Faufte die Marktkirche 
einen Pla zu einem: neuen Kicchhofe an: der. Kornfiraße, mo ein 
großes Gebäude, (wahrfcheinlich die St. Caͤcilien-Capelle —) wähs 
rend. des dreißigjährigen Krieges von den Schweden zerflört worben 
war. Im Jahre 1668 fiel die große Glode im; Markttpurme her⸗ 
unter, was ohne bebeutende Beſchaͤdigungen nicht: abgehen konnte. 
Sm darauf. folgenden Jahre 1669 warb der hohe fpige Thurm ber 
Marktlicche mit einem neuen. Knopfe nebſt Fahne verfehen;,. Die 
im Sahre 1668 herunter gefallene große Glode warb.im Sahre 1670, 
nachdem vier Löcher in. biefelbe gbebrt werde⸗ ‚waren, wieder an 
ihre vorige Stelle gebracht. 

Was ferner die St. Stephani— Kirche 1) betrifft, fo ſtand zu 
Anfange der Regierung Leopolds J. als Paſtor noch immer der ſchon 
genannte Johann Trumph, welcher am 17ten Februar 1673 ſtarb. 
An feine Stelle kam im Jahre 1674 fein Sohn M. Conrad Trumph, 
vorher Diakonus, welcher am 10ten Zebrunr 1698 mit Tode abging, 
nachdem er noch feit 1694 Senior des geiſtlichen Minifterii geweſen 
war. Ihm folgte im Jahre 1699 der aus Helmſtedt gebürtige 
Andreas Fröling, gleichfalls vorher Diakonus.. Er. hing fich leider 
an.ben bekannten :Pietiften Zriller, und eiferte ſehr dagegen, daß 
dieſer auf. Befehl des Raths Goslar: verlaffen mußte), verlor 1709 
wegen hartnadiger Widerſetzlichkeit fein Amt, und lebte nachher als 
Privatmann in Braunfhweig. Hier gab er eine Schrift: heraus: 
„Die fchuldige Amtspfliht an das ruchlofe Goslar.” Gegen dieſe 


1) Trumph's Kirchenhiftorie ©. 74. Ä ei on 
2) Rotermund’s „gelehrtes Hannover’, Bremen 1823: : Band. ©. 81. 
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Schrift fchrieb der damalige Synbicus Friedrich Plathner „ben ver: 
fappten und ertappten pharifäifchen Bußprediger.” 
Als Diakonus folgte auf den ſchon genannten Lindemann, 
welcher im Jahre 1663 verflarb, M. Conrad Trumph, gebürtig aus 
Goslar. Als diefer zum Paflorate gelangte, folgte ihm im Sabre 
1674.M. Heinrich Wilhelm Trumph, der Verfafler der mehrermähn . 
ten goslarſchen Kirchenhiftorie, welche noch immer für die Gefchichte 
Goslar's von Wichtigkeit if. Er farb 1694, und an feine Stelle 
kam Andreas Fröling. Auch diefer gelangte 1699 zum Paftorate, 
worauf Paul Philipp Trautmann, gebürtig aus Goslar, ihm folgte. 

Noch bemerken wir, daß im Jahre 1669 von Hand Vogel ein 
14 Centner fchwerer meflingner Kronleuchter in die St. Stephani: 
nn. geſchenkt wurde, 1). 

0 Bei der St. Jatobi⸗Kirche?) folgte i im Sahre 1669 auf den 

oben genannten Himmel, den Sohn bed bekannten jenaifchen Theo: 
logen Himmel, welcher im Jahre 1668 mit Tode abging, ber aus 
Hildesheim’ gebürtige bisherige Paftor zu Bredeln M. Johann Buſch, 
welcher zum: Seniorate gelangte und im Jahre 1694 verftarb. Ihm 
folgte als Paftor an diefer Kirche im Jahre 1695 Heinrich Dommes, 
gebürtig aus Seeſen, vorher Diafonus, welcher, wie wir beveitö ges 
fehen haben, an die Marktkirche verfegt wurbe. Sein Nachfolger 
war der Sohn M. :Eonrad Trumph's, Paflord an der Stephani« 
Kirche, Namens Johann Conrad Trumph, welcher 1703 fein Amt 
antrat, Er ſchrieb eine Abhandlung über die alten Einwohner der 
Gegend von Goslar, fo wie befonderd über die Götter der alten 
Sachfen, melche der Kirchengefchichte feines Bruders Heinrih Wil: 
helm Trumph vorgebrudt if. 

As Diakonus an der St. Jacobi⸗Kirche folgte auf den fchon 
erwähnten M. Eliad Reuter der bisherige Conrector M. Ziegenmeyer, 
welcher 1666 farb. Sein Nachfolger ward im Jahre 1668 Georg 
Heinrich Ilſenius, welcher, ‚wie bereit erwähnt ift, Paſtor an der 
Marktkirche wurde. Ihm folgte Balthafar Mebmacher, gebürtig aus 
Quedlinburg, welcher Thon nah 4 Wochen wieber verftarb, und 
den M. Ludolph Faber zum Nachfolger hatte. Diefer warb im 
Jahre 1686 Superintendent zu Grene im Braunfhweigfchen, mo 


4) Gefchriebene Chronik ad ann, 1669. 
2) Trumph's Kirchenhiſtorie ©, 77. 
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er ein ſehr hohes Alter erreichte 1). An feine Stelle kam als Dia⸗ 
fonus an der St. JatobisKirche zu Goslar der bisherige Paftor zu 
Kirchberg, Heinrich) Dommes, welcher, wie ſchon bemerkt worben ift, 
1695 zum Paftorate gelangte. Ihm folgte 1696 Johann Conrad 
Trumph, welcher 1703 Paftor an. diefer Kirche wurde, und: feinen 
Bruder, Adolph Heinrich Trumph, den Water des hier zu Immen⸗ 
ode geftandenen Paflord Trumph, zum Nachfolger hatte, 

Bei der Frankenbergſchen oder St. Petris und Pauli: 
Kirche folgte ald Paftor auf den nach Wackersleben abgegangenen, 
fhon erwähnten Paftor Heidt der aus Goslar gebürtige Albert 
Henno im Sabre 1658,. welcher 1673 mit Zobe abging. An feine 
Stelle kam. 1674 der gleihfalld.aus Goslar gebürtige: Johann Bre: 
mer, nach defjen im Sahre 1688 erfolgtem Tode in dem darauf fol- 
genden Zahre 1689 der aus Straßburg gebürtige M. Sigismund 
Lariziusd dieß Paftorat erhielt: Schon im Jahre 1697 ging jedoch 
diefer mit Zode ab, und ein geborner Göttinger, Namens Theodor 
Grußenberg, vorher Rector in Godlar, Fam 1698 an feine Stelle 1). 
Nur ein Jahr bekleidete er dieſelbe. Er ftarb 1699, und ihm folgte 
Sohann Gottfried Rheſe, ein Sohn des an der Vertilien⸗ geſtan⸗ 
denen Heinrich Rheſe. 

Als Diakonus an der Frankenbergſchen Kirche ſolgte auf den 
zum Paſtorate befoͤrderten Henno erſt Johann Bremer, ſodann 
Larizius, welche beide das Paſtorat erhielten. Nach Larizius kam 
im Jahre 1689 Johann Friedrich Stockhauſen, welcher 1693 ſtarb. 
Sein Nachfolger ward im Jahre 1694 der Goslarienſer Juſtus 
Pollemann, welcher ſchon 1698 mit Tode abging. Nach ihm kam 
der als Schriftfieler berühmte M. Johann Michael Heineccius, ein 
ſehr tüchtiger Gelehrter, deffen claſſiſches Werk über die goslarfche 
Gefchichte (antiquitates Goslarienses). für die Geſchichte Goslar's 
von der größten Wichtigkeit ift 1). Er war geboren zu Eifenberg 
am AAten December 1674, wo fein Vater gleiches Namens der-erfte 
Baccalaur. infer, an der mit einigen Lehrern vermehrten Schule war, 
Er beſuchte nicht allein die dortige Säule, fondern wärb auch von 
feinem Vater mit feinen Brüdern bis in die fpäte Nacht unterrichtet, 
Geier — Ben wegen da ihm: ‚der Herzog m 

1) Rotermund’s gelehrtes Hannover. II. Band, ©. 3. 

2) Zrumph’s Kirchenhiftorie ©, 76, 
3) Rotermund’s gelehrtes Hannover, IE S. 298, 299, 300, 
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zu Sachfen-Eifenberg nicht nur ein anfehnliches Stipendium, fons 
‚dern er verfchaffte ihm auch. vom Herzoge Friedrich zu Sachfen-Gotha 
das ordentliche Altenburgfche, worauf er 1693 nach Jena ging. 
Noch nicht lange war er in Jena gewefen, als: er zu feinem Franken 
Vater nach Haufe :eilen-mußte, um ihm nach 2. Tagen die Augen 
zuzudrüden. Er begab fidy hierauf wieder: nad Jena, und feine 
Lehrer forgten treulich für ihn. Zwanzigmal biöputirte er öffenttich, 
erhielt: 1696 die Magifterwürde, und ging: noch in demfelben Sabre 
‚nach Franffurt am Main, um: fich, bei dem berühmten Philologen 
Johann Ludolph im Orientalifchen zu uͤben. Auf Anrathen deffelben 
zog 0.6 Monate darauf: nad) Gießen, wo er bie Profefforen Mai 
und Hedinger mit- Nuten hörte,’ reifte bann nach Holland und in 
bie ehemaligen fpanifchen Niederlande, um bie dortigen Bibliotheken 
und Gelehrten kennen zu lernen. Won ba ging er nach. Hamburg, 
und endlic nach Helmſtedt, wo er nach gehaltener: Diöputation !) 
die Freiheit erhielt, theologifche und philofophifche Collegia zu leſen. 
Schon waren feine Gönner, namentlich der Abt Schmidt, bemüht, 
ihm eine philofophifche Profeffur auszuwirken, ald er plöglih im 
Jahre 1699 den. Ruf zum Diakonat an der. Petri» und Pauli⸗Kirche 
in Goslar erhielt. Bereits im Sabre 1708 am Tten Januar warb 
er Paſtor an der Ulrichs-Kirche in Halle, und. noch in demfelben 
Sahre' Dr. Stiffern in der Infpection des Saalkreiſes  abjungirt, 
worauf er im. Sanuar 1709 zu Helmſtedt die theologifche :Doctor: 
würde und bald darauf die Stelle eines Confiftorialraths :bes Her: 
zogthums Magdeburg: erhielt; 1711 aber die Oberpfarre. und das 
Paſtorat an der Kirche zu U. L. Frauen in Halle, das Scholarchat 
des Gymnaſii und die Inipection des Stabt-Minifteri, Im Jahre 
1720: befam er die Vocation als ordentlicher Profeffor der Theologie 
nach Helmſtedt. Der’ König wollte ihn: abernicht entlaffen, und 
ernannte ihn zum Vice: General: Superintendenten.: Als  folcher 
flarb‘ er am 41ten September 1722 2), und ! hinterließ den: Ruhm 
ausgezeichneter Gelehrſamkeit und hoher Nechtfhaffenheit. .. 
‚Hier dürfte der ſchicklichſte Ort feyn,;einiger milder Stiftun⸗ 
gen zu gedenken, welche in die Regierungszeit des Kaifers Leopold I. 
fallen. Es war im Jahre 1667, als: ein Rechtägelehrter,. Namens 
Kiehne, wohnhaft in der der — ie wi — 


4) Nhisput. a⸗ Paulo — — 
2) ef. Fr. Gotth, Gotteri vitae illust, At einer ariteene päg. 90 seqgq. 
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kurz vor ber Hochzeit verftarb, faft fein ganzes, beſonders in seinem 
Brauhaufe beftehendes Wermiögen, an die Armen Goslaris ver⸗— 
machte: ’ Er. beftimmte jedoch dabei, daß gedachtes Brauhaus im 
bisherigen Stande verbleiben, auch bie Öffentlichen Abgaben von dem⸗ 
felben, wie. gewöhnlich, entrichtet werden follten. Nach -Beftreitung 
diefer Abgaben füllten ſodann 10 Rthlr. von dem Brauzinfe zu einer 
alljährlihen Spende‘ in der St. StephanisKirche verwandt werden, 
und bie übrigbleibendem Einkünfte von diefem Haufe den 4 Armen 
bäufern der Stadt, nämlich dem Eleinen heiligen Kreuze, dem St. 
Annenhaufe, dem. Brüdernflofter und dem Siechhofe, zufallen 1). 

Noch wichtiger war eine andere milde Stiftung, welche Goslar 
um Jahre 1693 erhielt.” Es warb nämlidy in diefem Jahre ein all- 
gemeined Armenhaus, dad jebige Waiſenhaus, für folche Arme 
erbaut, welche bisher der Straßenbettelei fich ergeben hatten,.. In 
der Nähe. des fogenannten Schneiderthurms an der Stelle, wo ehe⸗ 
mals die St. Marcus:Gapelle geftanden hatte, ward das Gebäube,; 
wie ed jest noch ſteht, errichtet, Die milden. Beiträge zum Unters 
halte der in diefer Anftalt Aufgenommenen wurden unter der Auf: 
ficht einiger. Proviforen durch beflimmte Leute in der Stadt geſam⸗ 
melt. Zugleich wurde Beranftaltung getroffen, daß Diefe zum Theil 
Berwahrlofeten im Chriſtenthume unterrichtet wurden. Auch ord⸗ 
nete man tägliche Betflunden für ‚die Genoffen diefes Hauſes an. 
Gegen:66 Perfonen wurden Anfangs. in diefem Armenhauſe verpflegt. 
Zur Gründung. diefer wohlthätigen Anftalt trug ein geborner Go8: 
larienfer ?), Namend Hennig Johann Goldfchmidt, vormaliger 
bolländifher Gommandeur zu Columbo auf der oftindifhen Inſel 
Ceylon, durch ein Eapital von 1000 Rthir. ein Bedeutendes bei. Nach 
feiner Rüdkehr in feine Vaterſtadt verlebte diefer edle, um. Goslar's 
Arme fo fehr verdiente Mann nody mehrere Sahre, ohne verheirathet 
zu feyn, und ftarb den 14ten October 1700. Möge fein Andenken 
noch lange im Segen bleiben! 

Bei der lateiniſchen Schule, zu welcher wir jetzt ae 
haben wir für die Regierungszeit Leopold's J. folgende Veraͤnderun⸗ 
gen anzuführen: Auf den im Jahre 1679 mit Tode abgegangeren 
Rector Hagius folgte Michael Hannemann, gebürtig aus Werniges 
rode, welcher im Sabre 1684 ftarb. An feine Stele kam Georg 

1) Zrumph’s Kirchenhiſtorie S. 61 und 62, 
2) Trumph's Kirchenhiftorie ©. 68, 
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Andreas Wiesmann, gebürtig aus Goslar, welcher vorher Eonrector 
gewefen war. : Er ward 1697 zum Zafelheren, und bald nachher 
zum Senator und Mitgliede des Confiſtorii erwaͤhlt 1). Er ſtarb 
als Kämmerer ?). 

Ihm folgte im Jahre 1697 ®) Theodor Grußenberg, geboren 
zu Geismar bei Göttingen, am 27ften September 1651. Er hatte 
in Straßburg fiudirt, warb 1676 Profeffor der griechifchen und 
bebräifhen Sprache und Eonrector am Gymnaſium zu Göttingen, 
im Sabre 1690 Rector zu Wismar und fodann in Goslar. Im 
Sahre 1698 erhielt er, wie wir fchon bemerkt haben, das Paftorat 
an ber Frantenberger Kirche und flarb fchon im folgenden Jahre 
1699 am Iten März in bem Alter von 47 Jahren. Er war ein 
fehr gelehrter Mann, eben fo ausgezeichnet ald Philolog und Dichter, 
wie ald Theolog. An feine Stelle Fam an der Schule im Jahre 
4698 Auguftin Carpow, gebürtig aus Coͤslin, vorher Conrector, wels 
cher die NRectorfiele von 1698 bis 1732 bekleidete *). Bon ihm ift 
ein Iateinifches Monumentum bekannt, welches er auf Grußenberg’s 
Tod verfertigte, 

As Sonrector folgte auf den ſchon genannten Ziegenmeyer 
der Goslarienfer Heinrich Rheſe im Jahre 1660, welcher ald Predi- 


ger an die Marktkirche kam. Sein Nachfolger ward im Jahre 167% 


Georg Andreas Witzmann, der zum Rectorate gelangte. Ihm 
folgte im: Jahre 1685 Caspar Kloͤpper, ein Hildesheimer, welcher 
ſchon im Jahre 1686 Rector in Elausthal wurde. An ſeine Stelle 
kam der ſchon genannte Auguſtin Carpow, welchem 1699 hi ai 
Andreas Schmidt, ein Hildesheimer, folgte 5). 

As Subconrector folgte 1659 auf den bereits — 
Bremer der aus Goslar gebürtige Gebhard Zachariaͤ, mel: 
cher dieß Amt über 40 Jahre bekleidete. Ihm folgte 1698 Theo: 
dor Valentin Werner, gebürtig aus Nordheim, welcher anfangs 
Zacharid’3 Adjunct war. Er ward Lehrer an Pädagogio zu Ilfeld. 
Sein Nachfolger in Goslar warb 1702 Georg Chriſtoph — 
ein Goslarienſer, bisher Lehrer in Quinta. 


1) Trumph's Kirchenhiftorie, ©. 89. — 

2) Aus gefälligen Mittheilungen bes Herrn Rectors Niemann in Goslar. 

3) Rotermund in feinem gelehrten Hannover giebt irrig das Jahr 1695 an. 
Band I. ©, 197, 

4) Dafelbft ©. 351. Band. — Ludovicihist, schol, T. I. pag. 154 segy. 

5) Trumph's Kirchenhiftorie. ©. . 90, 


379 


Die Nachrichten über bie Lehrer in den übrigen Claſſen der hoͤ⸗ 
bern Schule in Goslar find leider nicht ganz vollftändig, weshalb 
wir eine Mittheilung der ‚bloßen befannten Namen Tpäter folgen 
laffen werben. Unter ihnen zeichnete fich zur Regierungdzeit des 
Kaiferd Leopold I. befonders Simon Dörrie aus, welcher von 1650 
bi 1670 in Quinta unterrichtete, dann Rathömitglied und zulegt 
Bürgermeifter ward, ferner ein Lehrer in Quarta, welcher Prediger 
zu Aftfeld und Wolföhagen warb, und als folcher gegen 50 Jahre 
fungirte. Er hieß Johann Wolf. Endlich zeichnete ſich auch Chris 
ftoph Hanfelius, zuerft Infimus, dann Quartus und Cantor und 
zulegt 1682 Gemeinde-Worthhalter 2), um biefe Zeit noch aus. 


8.3. 


Die Negierungszeit Joſeph's I. 
(1705 — 1711). 


Ueberfiht der Regierung Kaifer Joſeph's I. — — 

meiſter Goslar's. — Huldigungsfeier. — Bergbau. — 

Brand. — Conſiſtorium. — Kiſtenamt. — Erlaß am Reichs⸗ 

Eontingent. — od des Kaifers. — Dom, — Petersftift. — 

Parochial⸗Kirchen und Reihefolge der Prediger. — Renova: 

tion der Brüderntirhe. — Höhere Schule und nenne 
der Hauptlehrer. 


Noch dauerte der fpanifche Erbfolgekrieg fort, als Leopold's ä 
Sohn, Joſeph I., deſſen Geiſtesfaͤhigkeiten und Erziehung viel Gutes 
erwarten ließen, nach des Vaters im Jahre 1705 erfolgtem Tode 
den Kaiſerthron beſtieg. Sein Lehrer Wagner hatte ihn beſonders 
gruͤndlich in der Geſchichte unterrichtet, und die Fehler ſeiner Vor⸗ 
fahren ihm aufzudecken nicht unterlaſſen. So ausgeruͤſtet war 
Sofeph I. die Zügel der Regierung. 

Sm Goölar flanden ald Bürgermeifler an der Spipe. des 
Stadtregiments von 1705 — 1711: 1) Der ſchon genannte Jo: 
hann Georg Zrumph (1699 — 1709); 2) ber gleichfalls ſchon ans 
geführte Andreas Wetterling 1702 — 1708); 3) Peter Simens 


— — —— 


1) Trumph's Kirchenhiſtorie. S. 91, 
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(1710-1728); A): Bene: Brüning (1741) 1), — nur 8 Mo: 
nate regierete. 

Hoͤchſt feierlich war * in Goslar die bei Bein Regierungsan⸗ 
tritte des neuen Kaiſers noͤthige Huldigungsfeier, welche am ten 
November 1705 begangen wurde 2). Es war dieß bie letzte derar⸗ 
tige oͤffentliche Huldigungsfeier in Goslar. Der Reichsgraf Albrecht 
Anton, Graf zu: Schwarzburg und Hohenſtein, Herr zu Arnſtadt, 
Sondershauſen, Lohra und Klettenberg, welcher dieſe Huldigung 
einnehmen mußte, ward am Aten November von der Buͤrgerſchaft 
durch ein Gavallerie:-Corpd-an der Grenze eingeholt, und hielt noch 
an demfelben Tage feinen glänzenden Einzug in Goslar, Der ba: 
malige Stabtfyndicus Dr. Kempfer bewillflommnete ihn an ber 
Grenze mit einer Anrede, und der Bürgermeifter Dr. Trumph an 
dem breiten Thore, wo ihm die Schlüffel der Stadtthore auf einem 
Sammetkiſſen überreicht wurden. Hierauf begleiteten die fammtli: 
hen Mitglieder des engern Raths zu Fuß, mit entblößten Häuptern, 
den Grafen in fein Logis, während der Donner der Kanonen ihn 
von. den Wällen ab: begrüßte, Die ganze Bürgerfchaft paradirte 
mit ihrem Gewehr, in. trefflicher Ordnung, vor dem Logis des Reichs⸗ 
geafen.. Am bien Movember warb des Morgens das Feft mit den 
Glocken ſaͤmmtlicher Kirchen eingeläutet, und nachdem der Graf-mit 
feinem Sohne und feiner übrigen Begleitung fich in die Marktkirche 
begeben: hatte,. begann. der Gottesdienft mit einer feierlichen Kirchen⸗ 
muſik. Der Senior des ‚geiftlihen Minifterii, Heinrih Dommes, 
hielt die Huldigungspredigt, und die gottesbienftliche Feier ſchloß 
fi) mit dem „Herr Gott, did loben wir”. Jetzt ging der Zug 
ach dem Rathhaufe, wo der Graf fich auf den im Saale errichteten 
Thron begab,‘ vor welchen ſich Bürgermeifter und Rath, das ges 
fammte geiftfihe Minifterium, fo wie die Abgeordneten ber Gilden 
and Gemeinde nebft vielen Honorafiöoren der Stadt verfammelt 
hatten. Der Canzler des Grafen, Herr von Beilwiß, hielt hier eine 
Anrede, welche der Syndicus Dr. Kempfer erwiderte. Hierauf 
warb der Eid der Treue abgelegt. Won hier bewegte fich der feier: 
fihe Zug nad dem Markte, wo unter einer Tribüne die übrige 
— ſich aufgeſtellt hatte, und den Huldigungseid ablegte, 


1) Mund. ©. %7. | 
2) „Kurzer Bericht! davon findet fich bei area welcher feinen 
Antiquitatibas vorgebunden ift. 
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während unter dem Donner der Kanonen dem neuen Kaifer ein 
Vivat gebragt wurde. . 

Das Domftift hatte eine befondere Feierlichkeit für: dieſen Tag 
angeordnet. Dieſe begann in der ehrwuͤrdigen Muͤnſterkirche mit 
dem Gemeindegeſange, mit welchem der Chorgeſang der Canonici 
abwechſelte. Der ‚berühmte Heineecius, Verfaſſer der goslarſchen 
Alterthuͤmer, damals Diakonus an der Frankenberger Kirche, hielt ſo— 
dann eine lateiniſche Lobrede, welche ſeine große Gelehrſamkeit beur- 
kundete. Der Gottesdienſt warb mit Muſik und Geſang beſchloſſen. 

Abends war ein ſplendides Feſtmahl bei dem damaligen Dom⸗ 
dechanten, Reichshofrath Anton von Seidenſticker. Die ganze Stadt 
war erleuchtet. Drei Muſikchoͤre verherrlichten jenes Feſtmahl. 
Die Abreiſe des Reichsgrafen erfolgte am bten November. 

So hatte denn wieder einmal ein. Jubel in Goslar geherrſcht, 
wie er wohl feit langer Zeit nicht eingefehrt war... Doch. nicht allein 
diefe Huldigungsfeier gab Anlaß zur Freude, fondern auch ein. ans 
deres Ereigniß, deſſen wir für eben diefes Jahr 1705. erwähnen 
müffen. Die Stabt erhielt nämlich abermal3 von der Communion: 
berrichaft eine Zulage an Blei von 100.Gentner, wodurd der: bei 
dem Bergbau fortwährend für Die Stadt fich ergebende‘ Berluft we⸗ 
nigftend gemindert: wurbe. Die in ben Jahren 1623, 1647,.1682 und: 


1705 ber Stadt bewiligten ——— an Blei betrugen nun 400: 


Gentner !). 
Waͤhrend in der Ferne noch immer bie Stürme des —— 
Erbfolgekrieges fortbrauſ'ten, und namentlich im Baierſchen Schre— 
cken und Verwuͤſtung ringsumher verbreiteten; waͤhrend des Kaiſers 
Bruder, Karl, welchem die oͤſtreichiſchen Anſpruͤche auf den ſpani— 
ſchen Thron uͤbertragen waren, mit einer engliſchen Flotte nach 
Spanien gezogen und dort ſogar zum Koͤnige proclamirt worden 
war; — da herrſchte in Goslar's Mitte um dieſe Zeit eine er— 
wuͤnſchte Ruhe, welche nur-im Jahre 1706 2) durch einen ploͤtzlichen 
Feuerlaͤrm unterbrochen wurde. Das Feuer brach in der Naͤhe des 
Nicolai= oder Clausthores aus, und. ſetzte die Stadt in große Gefahr. 
Doc da ed Abends um. 9 Uhr entfiand, wo noch Alles wach war, 
und fofort: gute Anſtalten zum Löfchen getroffen wurden, auch der 

1) Bruchſtuͤcke, betreffend die Reichsſtadt Goslar, befonders biegenenmwärtige 
Verbeſſerung ihres Stadtweſens. Ein Wochenblatt, (Seitdem dten. Zuli 1793 
in Goslar erfchienen). Iſtes Quartal ©. 45. | 

2). Gefchriebene. Ehronik ad ann. 1706. 
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Wind zum Glüde dad Feuer nach dem Thore zu trieb; ſo blieb es 
bei einigen SHintergebäuden, welche ein Raub der verheerenden 
Flamme wurden. 

Die Ruhe von Außen, deren fi Goslar um jene Zeit zu er⸗ 
freuen hatte, lenkte die Aufmerkſamkeit auf innere Angelegenheiten 
und namentlich auf Abftelung mancher Uebelftände. Dieß war in 
den Jahren 1707 und 1708 bei dem Eonfiftorio der Fall !). In einer 
Eonfiftorial:Berfammlung, welhe am 3ten Auguft 1708 gehalten 
wurde, vereinigte man fich zu dem Beſchluſſe, die Rechte des Conſi⸗ 
ſtorii genauer zu beſtimmen, da ſie Manchem unbekannt geworden 
waren. So hatte im Jahre 1707 bei Gelegenheit eines Streites, 
welchen der Paſtor Froͤling an der Stephanikirche erregt hatte, der 
Rath unmittelbar eine Entſcheidung getroffen, die vom Conſiſtorio 
haͤtte ausgehen muͤſſen. Die Conſiſtorial-Ordnung vom Jahre 1555 
ward nun zum Grunde gelegt, und ſowohl im Betreff der Macht 
des Conſiſtorii, als derjenigen Sachen, welche vor das Conſiſtorium 
gehoͤrten, eine naͤhere Beſtimmung getroffen. Der Annahme, als 
ob das Conſiſtorium für ſich, ohne den Rath, nichts entſcheiden 
koͤnne, warb kraͤftig widerſprochen. In Faͤllen, wo das Conſiſtorium 
nicht entſcheiden moͤchte, ſollte die Entſcheidung auswaͤrtiger Richter 
eingeholt werden. Nur die Execution wurde dem Rathe vorbehalten. 
Wenn alſo im Rathe über irgend eine Conſiſtorial-Sache Bericht er: 
fiattet wurde, fo gefchah dieß nur, um fich der Erecution des Raths 
zu verfichern. Wenn jedoch der Rath, wie ein Fürft ald Landesherr, 
als oberfter Bifchof fich irgend eine Sache zur befondern Entfchei- 
dung vorbehalte, fo werde damit die volllommene Gerichtsbarkeit 
des Confiftorii keinesweges beftritten. 

Bor das Eonfiftorium follten nad) den getroffenen Beflimmungen 
befonderd folgende Sachen gehören: Klagen in Ehefachen, wegen 
Berlobung, Ehefcheidung oder Dispenfation, überhaupt folche Sas 
chen, welche die Gewiffen betreffen, Sachen, weldye nicht bürgerliche 
Händel, fondern die Kirche Ehrifti und ihren äußern Zuftand, fo wie 
ihre Verwaltung angehen 3. B. 1) Beftelung der Kirchen und 
Schuldiener; 2) Aufficht über diefelben; 3) Fürforge für den nö: 
thigen Unterhalt und Schuß derfelben; 4A) Verfügung, daß denen, 


— — * 





1) Aus bem Lagerbuche, welches die goslarſche Kirchenordnung u. ſ. w. ent⸗ 
haͤlt und bei der Stephani⸗Kirche aufbewahrt wird. Die Mittheilung dieſes Buches 
verdankt ber Verfaſſer der Güte des Herrn Paſtors Niedmann an gebachter Kirche, 
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welche durch verführerifche Bebre oder ärgerliches Leben unheit — 
ten, geſteuert werde, und 5) die Eheſachen. 

Wichtig find in dem über dieſe Conſiſtorial-Beſtimmungen vor: 
handenen Auffage die befondern Nachrichten über das ſchon erwähnte 
Kiftenamt, aus welhem außer dem erften Prediger an der Markt: 
kirche fammtliche Prediger ihre Befoldung erhielten. Es heißt in 
Beziehung auf diefe Kiſtenamts⸗Caſſe in jenem Auffage ausdrüuͤcklich, 
ed fanden fi darin durchaus Feine Stadt: und Rathsguͤter, fondern 
diefe Gaffe fey aus Capitalien zufammen gefchlagen, welche bei einer 
jeden Pfarre, unter dem Zitel Zehen und Gommunen, der jedes⸗ 
malige Prediger zu verwalten gehabt habe. Später aber fey, einer 
beffern Richtigkeit in der Austheilung wegen, dieß Alles unter Auf- 
fiht und Verwaltung ded Raths zu einer Caſſe vereint worden, 
und dazu fey auch das gefommen, was die Brüderfchaften (frater- 
nitates) GoSlar’3 zur Beſtellung des Meßdienſtes und dergleichen: 
verwendet hätten. Aus biefer Caſſe habe der Rath die meiften Ca— 
pitalien, laut Obligationen, in VBerzinfung genommen. 

Deshalb mußten denn auch die Rechnungen allezeit vor den 
Deputirten des geiftlichen Minifterit abgelegt, die Meierbriefe wegen 
der Kiftenamts:Höfe vom Rathe und Minifterio unterfchrieben, und 
die Kornregifter der Proviforen vom jeweiligen Senior des Miniſterii 
quittirt werden. 

Es ertoͤnen uͤbrigens in dem genannten wichtigen Aufſatze ſehr 
laute Klagen daruͤber, „daß ſo viele Beſoldungen der Geiſtlichen 
„ruͤckſtaͤndig ſeyen, daß in lieben, langen Jahren keine Kiſtenamts— 
„Rechnung abgelegt worden, und daraus lauter Unrichtigfeit und 
„Verwirrung erwachfen ſey.“ In Betreff der Accivenzien ward der 

Vorwurf laut, daß fie fuͤr die Geiſtlichen manches Dorfes bedeuten= 
der ſeyen, als in der Kaiſerlichen freien Reichsſtadt Goslar. Eben. 
darum ward dem Rathe kräftigft empfohlen, dahin zu wirken, „daß 
„wer vor Andern etwas Befonderes an Staat und Prunk haben 
„wole, aud nad Verhaͤltniß ſeines Prunkes die Accidenzien ent⸗ 
„richte.“ 

Der mittlerweile noch immer fortdauernde ſpaiſche Erbfolge⸗ 
krieg, bei welchem im Jahre 1708 auch den Pabſt Clemens XI., der 
gegen Karl, des Kaiſers Bruder, aufgetreten war, eine Zuͤchtigung 
traf, durch welche er zuletzt genoͤthigt ward, im Jahre 1709 den 
Bruder des Kaiſers als Koͤnig von Spanien anzuerkennen, mochte 
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wohl auch Goslar’3 Stadtregierung mittelbar in Thätigkeit geſetzt 
haben, um rüdfihtlih der drüdenden Reichspräftationen bei dem 
Reihöregimente einen erwünfchten. Nachlaß zu erlangen. Ohne 
Zweifel Fam es daher auch Goslar zu Gute, daß die beiden höhern 
Reichdcollegien mittelft Erlaffes vom 16ten Mai 1710 beftimmten, 
nur diejenigen Reichskreiſe, welche fih noch im Stande befänden, 
etwas beizutragen, follten angemiefen werben, das ihnen zugetheilte 
Mannſchaftsquantum zur Reichsarmee zu ſtellen 1). 

Schon im naͤchſtfolgenden Jahre, am 17ten April 1711, ward 
der Kaiſer Joſeph J., im 33ſten Jahre ſeines Lebens, ploͤtzlich und 
unerwartet vom Tode ereilt. Er ſtarb an den damals herrſchenden 
Blattern. Gewiß, auch die Stadt Goslar, welche unter den frohften 
Ausfichten diefem Kaifer fo feierlich gehuldigt hatte, empfand den 
Berluft tief, welchen das beutfche Reich durch dieſes plögliche Hin: 
fterben feines Oberhauptes erlitt. Dad Zodesjahr Joſeph's I. er: 
fheint auch darum merkwürdig, weil in demfelben (was auch für 
Goslars Rechtszuſtand nicht unwichtig war) dad 1691 von Speier 
nah Weblar verlegte und 1704 ganz aufgehobene Reichskammerge⸗ 
richt wieder eroͤffnet wurde. 

Ehe wir nun zur Regierung des folgenden Kaifers, Karl's VL, 
übergehen, bemerken wir das Nöthige über die geiftlichen Stifter 
und Klöfter, über die Parochial:Kirchen und die höhere Schule Gos— 
lar’3 für die Regierungszeit Joſeph's I. 

Das Domftift oder Stift SS. Simonis et Judae 2), zu wel: 
chem wir zunaͤchſt übergehen, hatte um das Sahr 1705 folgende 
fchon erwähnte Glieder: 1) Anton von Seidenftider, Reichöhofrath, 
Dechant; 2) Ernft Hünede, Senior; 3) Peter Chriftoph Stodhau: 
fen, Subfenior; 4) Hennig Wilhelm Hagen, Ganonicus; 5) Johann 
Heinrich von Wehnde, Ganonicus; 6) Joachim Barthold Hünede, 
Ganonicus, Sohn des obengenannten, und 7) Heinrich Werner 
Berkelmann, gleichfalls Ganonicus. — Was die Gerichtöbarfeit des. 
Doms betrifft, fo Famen auch während der Regierungszeit Sofeph’3 I. 
Fale vor, in denen fie ungehindert auögeubt ward ?). So ward 
bier im Jahre 1706 das Zeftament Heinrich's von Wehnde nieder: 
gelegt, und im m Sabre 2 kam eine Injutienklage der Kaufmanns- | 
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1) Bruchſtücke. Quartal It. S. 170, 
2) Heineccii antiquit. Gosl. p. 513. 


3) bichtenſtein's miehrerwähnte Abhandlung ©. 23. 





Wittwe Ilſe Marie Lohof wider ihre Mutter vor. — Wiewohl ber 
ſchon oben erwähnte Prozeß zwifchen dem. Stifte und. dem Rathe 
noch immer forthauerte, fo fam doch im Jahre 1711. ein Fall vor, 
bei welchem der. Rath die Gerichtöbarkeit des Stifts, die er verſchie— 
dentlich anfocht, factifch anerfannte; denn am 23ten December nahm 
der Stadtvoigt Warnecke erft nad Requifition des Domcapitels 
eine Bifitation wegen geftohlnen Fleifches in den Stiftshäufern vor. 

: Bei dem. St. Peterdftifte, zu welchen. wir jegt fommen, be: 
werten. wir nur, daß um das Jahr 1705 der Domberr Heinrich von 
Wehnde Stiftsſenior war 1). 

Die bei den uͤbrigen Stiftern und gKloſtern Goslar’s wah⸗ 
rend ber kurzen Regierungszeit Joſeph's I. eingetretenen Veraͤnde⸗ 
rungen werden wir im naͤchſten Paragraphen nachholen. 

Was ferner die Haupt- und Marktkirche (SS. Cosmae et 
Damiani) betrifft, ſo haben wir zunaͤchſt eines Geſchenks zu geden⸗ 
ken, welches der damalige Kaͤmmerer Andreas Witzmann im Jahre 
1705 in dieſelbe verehrte. Es war dieß der ſehr anſehnliche, ſich 
noch in dieſer Kirche befindende meſſingne Kronleuchter mit 
24 Armen ?). | 

Noch lebte zu Anfange. der Regierungszeit Zofeph's 1. der be. 
reits erwähnte Senior des geiftlihen Minifterii, Slfenius. - Erſt im 
Sahre 1708 am Oten Mai entfchlief er zum beffern Leben, und 
mit ihm an demfelben Tage feine. Ehegenoffin 3). - Auf Ilſenius 
folgte ald erfter Prediger 1709 an der Marktkirche der bisherige 
Diakonud und Paſtor zum heiligen Kreuze, SEN: Trautmann, 
welcher. im Zulius 1734 ftarb. | 

Die erfte Diakonus-Stelle, mit — das Paſtorat an 
der St. Thomas⸗ Kirche. verbunden war, bekleidete noch der ſchon 
genannte Dommes. 

An die Stelle des Chriſtoph — gelangte zum zweiten 
Diakonate an der Marktkirche, und dem damit verbundenen Pas 
ftorate zum. großenheiligen Kreuze, M. Johann Andreas Koch, ge= 
bürtig aus Godlar, ordinirt am 5ten October 1708 *), eingeführt 1709. 


1) Heinecc, antiquit, Gosl. p. 513. 

2) Mund’s topograph. Beſchreibung Goslar’s. S. 341, 

3) Nach einer Mittheilung bes ‘Herrn Gonrertors Volckmar in Goslar. 

A) Das mehrgenannte Lagerbuch bei der St. StephanisKirdhe. ©. 15. — 
Rotermund’sgelchetes Hannover. Band li. ©, 578. | F 
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- Bei der St. Stephani⸗Kirche folgte auf den im Jahre 1709 
entlaffenen Froͤling als erfter Prediger Peter Eliad Zrautmann, ger 
bürtig aus. Ofterode, welcher den in Goslar geltenden evangelifchen 
Lehrbegriff am 19ten November 1709 unterfchrieb 1). 

Das Diafonat bekleidete noch während der ganzen Regierungs⸗ 
zeit Joſeph's I. der fhon genannte Paul Philipp Zrautmann. 

An der St, Jaco bi-Kirche fiand noch als Paftor der fchon 
genannte Johann Conrad Trumph, ein fehr gelehrter und thätiger 
Mann.. Bon ihm findet fi in dem mehrfach erwähnten Lagerbuche 
ein wichtiger Auffag über die Paſtorats-Rechte in Goslar, welchen 
er, als Confenior, im Jahre 1709 verfaßte, wozu ihn das. geifkliche 
Minifterium befonberd beauftragt hatte 2). Nach dieſem Auffage 
gehörte Folgendes zu diefen Paftorats:Rechten: Die Beftellung ber 
Kirchen: Proviforen, die Direction des gefammten Kirchen-Collegit, 
die Abnahme der Kirchen-Rechnungen, die Entfcheidung in Sachen, 
welche die. Kirchenftände betrafen, der Vorſchlag bei Belegung der 
Küfter-, Organiften» und Zodtengräber: Stellen, bie Aufficht über 
Kirchen s Gefälle und Capitalien, jo wie die Weberlafjung der 
Grabftellen. 

Als Diakonus ſtand noch an der St. Jacobi⸗Kirche des Paftord 
Bruder Adolph Heinrich Trumph, beffen wir bereitd gedacht haben. 

Bei der Frankenberger- ober SS. Petri et Pauli: Kirche 
bekleidete dad Paftorat noch immer Sohann Gottfried Rheſe. 

Auf den 1708 verfegten Heineccius folgte in bemfelben Jahre 
im März Heinrih Wühelm Trumph, welcher aber fchon 1709 ven 
A6ten Suniud wieder verftarb. Ihm folgte, ordinirt am 23ften Au: 
guft 1709, M. Johann Philipp Dunker 2). 

Im Jahre 1706 warb aud die Brübernfirche, in welder 
an ben Apofteltagen Gottesdienft gehalten zu werden pflegte, reno⸗ 
virt und im darauf folgenden Sahre 1707 am St. Jacobi: Tage 
vom Gonfenior Heinrich Dommes im Beifeyn ded Bürgermeifters 
Trumph und des Syndicus Plathner feierlich eingeweiht *). Den 
Altar ließ der damalige Provifor des Brüdern:Klofters, mit Namen 
Berge, aus feinem Vermögen bauen, und erhielt dafür nach feinem 
Ableben ein freied Begräbnig in diefer Kirche. 

1) Das genannte Lagerbuh ©, 16. ee 

2) Das mehrgenannte Lagerbuch ©, 18, *4 

3) Lagerbuch ꝛc. S. I3. 

4) Geſchriebene Chronik ad ann, 1707. ‚im Bunt, ®&, 445, 
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Was nun die höhere Schule Goslar's betrifft, fo bekleidete 
noch immer Auguftin Garpom, aus Göslin gebürtig, dad Recto— 
rat. — Eben fo blieb audy der fhon genannte Conrector Schmidt 
noch ‚während der Regierungszeit bed Kaiferd Joſeph's I. und beinah) 
« der ganzen Regierungdzeit des folgenden Kaiferd noch am Leben. — 
Subconrector war noch der gleichfalls ſchon erwähnte Truͤmper, 
welcher es bis 1725 blieb. 


ß. 4. 


Die Regierungszeit des Kaiſers Karl VI. 
(1711 — 1740). 


Dankfeft wegen der Krönung. — Huldigung — Reihe ber 
Bürgermeifter. — Mertwürdige Naturereigniffe — 
Schug:Receg mit dem Braunfhweigfhen Fürftenhaufe — 
Berfall des Wohlftands der Stadt. — Beraubung der - 
Rathsmuͤnze. — Joahim Mund, — Brand im Jahre 1728. 
Aufruhr. — Wiederaufbau und Einweihung der St. Ste; 
phani-Kirche. — Verordnung wegen ber Forften. — Die 
Salzburger Emigranten. — Erdwin's von der Hardt Ur- 
nen. — Einweihung der St. Stephani-Kirche 1734 — 
Reparationen am breiten Thore. NReichöpräftationen. — 
Neue Waaghaus-Tabelle. Kirhliches. Feuerlärm. Alaun- 
fiederei. Zohann Nicolaus Frobefius Tuͤrkenkrieg. — 
Stifter, Klöfter. Parochial-Kirchen. Reihefolge der 
’ Prediger und Lehrer. 


Der unter dem Namen Karl's VI. bekannte beutfche Kaifer 
fand durch den Tod feined Bruders Sofeph I. einen ehrenvollen 
Vorwand, Spanien zu verlaffen, und ald Erbe des verftorbenen 
Kaifers in feine geerbten Staaten zurüdzufehren. Noc in demfel- 
ben Jahre 1711 ward er zum Kaifer erwählt. Wegen ber Krönung 
des Kaiferd warb nach dem Berichte unferer Ehronif aud) in Goslar 
im Sahre 1712 ein befondereö Dankfeft gefeiert, die Huldigung aber 
erfolgte erft im Sahre 1717, wiewohl nicht unter fo großen Feier: 
lichkeiten, wie im Jahre 1705. Doc war auch dießmal die ganze 
Stadt ‚erleuchtet. | 

An der Spike bed Stadtregiments in Goslar flanden während 
der ziemlich langen Regierung diefes Kaiferd folgende Bürger: 


meifter 2): 1) Der ſchon genannte Peter Siemens (1710 — 1728); 
2) der gleichfalls ſchon angeführte Georg Brüning; 3) Johann 
Philipp Volckmar (1713 — 1747); 4) Georg Heinrich Simens 
(1730 — 1734), welcher Alters. halber fein Amt. nieberlegte, und 
5) Johann Friedrich Riefenftahl (1736 — 1750). 

Zwar dauerte zu Anfange ber Regierung des neuen Kaifers 
Karla VI. der fpanifche Erbfolgefrieg, welcher auch Deutfchland 
hart betroffen hatte, bi8 zum Jahre 1714 nod) fort; zwar loderte 
noch ein anderes Kriegäfeuer im Norden Deutfchlands, welches nur 
durch den Tod des Schwedenkoͤnigs Karl's XII. im Jahre 1718 
gedämpft wurde; zwar brach ſchon im Jahre 1733 in Folge der pol: 
nifchen Koͤnigswahl wieder ein anderer Krieg aus, in welchen aud 
das deutſche Reid) ſich verwickelt ſah: auf Goslar hatten jedoch alle 
dieſe Kriege, ſo wie auch der damalige Krieg gegen die Tuͤrken, 
keinen unmittelbaren verderblichen Einfluß, da der Schauplatz aller 
dieſer Kriege fern von der Stadt war. 

Von Kriegsſtuͤrmen ward alſo Goslar waͤhrend der Regierungs⸗ 
zeit Karl's VI. nicht beruͤhrt. Wohl aber brauſ'ten wirkliche Stuͤr⸗ 
me bei einem furchtbaren Gewitter, welches am 31ſten Julius 1711 
ſich uͤber Goslar zuſammenzog. Der Blitz ſchlug ein in die Worth, 
und beſchaͤdigte ſowohl das Innere derſelben, als auch aͤußerlich den 
Giebel, Große Verheerungen richtete bei dieſer Gelegenheit der nies 
derfirömende Platzregen an. Das Waſſer ftand 2 Fuß hoch auf den 
MWiefen?). Ein. anderer verheerender Sturm wüthete am Alten 
Februar 1715, von welchem an dem Dache des Markttyurmes (an 
der Seite nach dem Brotfcharen zu) dad Blei ungefähr 3 Dielen 
lang aufgewidelt ward, ald hätten es Menfchenhände gethan. 

Bei ſolchem Toben der Natur konnte jedoch die Ruhe und 
Sicherheit der Stadt umd ihrer Einwohner nur auf Stunden geftört 
werden. Ganz anders verhielt: es ſich aber mit einer andern Gefahr, 
welche um bdiefe Zeit: der Selbftftändigkeit der Stadt drohte. Im 
Jahre 1716 war nämlich die Schußzeit abgelaufen, welche im Neceß 
von 1666 mit dem Braunfchweigfhen Fürftenhaufe feftgefeßt worden 
war), Der Rath zu Goslar BE fih jetzt, den Receß zu 
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1) Mund' ö Beſchreibung S. 207 208. 
2) Geſchriebene Ehronik ad ann. 1711. — 
3) Holzmann's hercyniſches Archiv. S. 418. 419. — Mund’ 3 topcgr. 
Beihreibung. ©. 227, befonders Anmetkung.e, 
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erneuern, wenn nicht zubörberft den mannigfachen Beſchwerden ber 
Stadt endlich abgeholfen würde, welche befonderd daher entftanden, 
dag man braunfchweigfher Seits ſich in dem Gebiete der Stadt, 
welches doch felbft im Vergleiche von 1552 nicht beftritten worden 
war, immer mehr bie Rechte der Kandeshoheit beilegte, und nament: 
lich verfchiedene Conceffionen zum Anbau und zur Gewerbötreibung 
ertheilte, durch welche die Stadt augenfällig beeinträchtigt werben 
mußte. Wirklich gelang es denn auch der Stadt, wenigftens für 
die Zukunft eine Beſchraͤnkung viefer Gonceffionen zu erreichen, und 
mit dem Vorbehalte der beiderfeitigen Behauptungen wurden durch 
herzogliche Nefolution gewiſſe Grundfäge feftgeftellt, welche bis in 
die jüngfte Zeit zur Norm gedient haben. Go ward denn im Jahre 
1719 ein neuer Schug:Receß auf 50 Jahre mit dem Braunſchweig⸗ 
Lüneburgfhen Fürftenhaufe abgefchloffen. Diefer Receß ift dem 
vorigen faft ganz gleich abgefaßt. Der Widerfpruch gegen den allbes 
fannten Vergleich vom Sahre 1552, fo wie auch /gegen die behauptete 
Erbſchutz⸗Gerechtigkeit ward ausbrüdlich wiederholt, und von dem Her: 
zoge noch beſonders zugefagt, ſich des Praͤdicats „Erbſchutzver— 
wandte“ gegen die Stadt nicht beſtaͤndig, ſondern nur dann und 
wann bedienen zu wollen. Auch das Schutzgeld, welches Goslar 
zahlen mußte, ward auf gleiche Weiſe, wie im aͤltern Receſſe, feſtgeſetzt. 

In eben dem Jahre, in welchem dieſer Receß abgeſchloſſen 
wurde, fand ſich der Rath zu Goslar veranlaßt eine Verfuͤgung 
ganz eigner Art zu erlaſſen. Durch Anlegung einer Art von Lotte: 
tie war ed nämli um das Sahr 1717 dem fehr thätigen neuen 
Paſtor, Peter Eliad Zrautmann gelungen, eine Renovation ber 
Stephani⸗Kirche 1), an welcher er fland, zu bewerkftelligen. Er 
ferbft fchenkte einen fehönen Altar in die Kirche, was ihm um fo 
leichter ward, da er Feine Familie hatte, Zugleich ließ er auch rund- 
herum an den Mannspriechen Scenen aus der biblifchen Gefchichte 
malen. Den Satan ftelte der Maler in einem Biügelrode dar, 
und zwar gerade am Eingange bei der Fleinen Kirhthür. Der 
Rath zu Goslar, dem über das Anfloßerregende diefes Bildes Be: 
ſchwerden zugegangen feyn mochten, wünfchte, daß ber Satan, wo 
möglich, fi etwas zurüdziehen und fi anſtaͤndiger kleiden möchte, 
weshalb er folgende Verfügung erließ: „Actum Goslariae in arctiori 
„senatu 13. Nov. 1719. Als vorfommen, wie ber in ter 


1) Gefchriebene Chronik ad annos 1717, 1719, 
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„St. StephanisKirche bisher gemachten Malerei halber, abfonderlich, 
„daß der Satan gar unbedachtſam und in einem befondern Habite 
„abgemalet, allerhand Inconvenienzien daher fchon entftanden; fo 
‚ft dem Raͤthsdiener anbefohlen, dem Maler anzudeuten, bei Ver: 
„luſt feiner Bürgerfchaft den Satan auszulöfchen, und, wann er da 
„Stehen folte, e8 bei dem ordentlichen, anderwärts üblichen Habitu 
„bewenden gelaffen werde.” | 

Hatte nun die oben erwähnte, vom Paftor Peter Elias Traut: 
mann veranftaltete Lotterie auf ber einen Seite auch diefe merfwür- 
dige Satansrüge zur Folge gehabt; fo war doch keinesweges bei 
einer andern Veranftaltung der Fall, welche in Folge jener Lotterie 
getroffen werden Fonnte. Bon dem Reſte der gedachten Lotterie 
Gelder lieg nämlih Trautmann ein ziemlich geräumiges Pfarr-Witt: 
wenhaus an der Ede ber Kornfiraße erbauen, welches feine nachger 
lafjene Wittwe demnaͤchſt, wiewohl nur Furze Zeit, benugte 1). 

Das gute Beiſpiel, welches die Stephanis&emeinde bei Ver. 
fhönerung ihrer Kirche gegeben hatte, blieb nicht ohne Wirkung. 
Auch die Marktgemeinde forgte für eine Renovation ihres Gottes: 
haufes 2), und es ward zugleich eine neue Orgel angefchafft, welche 
der berühmte Orgelbauer Sperling in den Sahren 1719 bis 1721 
für 7800 Gulden erbaute. Diefes vortreffliche Werk befindet fich 
noch in der Marktkirche. An ihm ift eben fo fehr die meifterhafte 
Zufammenftellung der einzelnen Stimmen, als bie Kraft und Gedie- 
genheit des Ganzen zu bewundern 3). 

Diefed lobenswerthe Intereffe, welches die Einwohner Goslar's 
für die Gotteshäufer an den Tag legten, verdient um fo mehr. einer 
befondern Anerkennung, je höher um jene Zeit die Preife fo mancher 
Lebensbebürfniffe ftanden *), und je tiefer überhaupt, im Wergleich 
mit früheren Jahrhunderten, der Wohlftand der Stadt gefunken war. 
Von letzterm Umftande zeugen namentlich die oft bei den höchften 
Reichsbehoͤrden gemachten Vorftelungen der Stadt. So ward im 
Jahre 1721 an die allgemeine Reichsverſammlung eine vom 3, Mai 


1) Gefchriebene Chronik ad ann, 1717, 1719 

2) Meier's Auffag über die Marktkirche in Nr, 67, bes Goslarſchen Wochen: 
blattes vom Jahre 1834, 

3) Mund's topograph. Beihr, S. 340, — Lohmann’s biftorifches Ges 
mälbe von Goslar, Hannoverſches Magazin, 1838, Nr 51, 52,53, — ein ſchaͤtbarer 
Aufſatz. 

4) Geſchriebene Chronik ad ann, 1720, 
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(Regensburg) batirte Bittſchrift gerichtet, in welcher ber Nachtheil, 
den die Stadt durch ben befannten Vergleich von 1552 hauptſaͤch⸗ 
lich durch den Verluſt der Bergwerke und eines großen Theils ihrer 
Forften erlitten hatte, fehr Eräftig und beweglich aus einander gefeht 
wurde 1). 

Trotz der Nahrungslofigkeit der Zeit, worüber man klagte, troß 
anderer Hinderniffe, welche allezeit den Fortfchritten zum Beflern 
entgegen geftellt werden, warb auch im Jahre 1722 die Einführung 
eines neuen Geſangbuchs in Goslar bewerkftellige, wobei fich die 
Geiftlichkeit befonders thätig bewies ?). 

Bei den fpärlich fließenden Quellen des Wohlftandes, welche 
fo mannigfache Klagen über die Bedrängniffe der Zeit in Goslar 
veranlaßten, war ed gewiß ein nicht unbedeutender Verluft, ben bie 
Stadt, nah dem Berichte unferer Chronik, im Jahre 1724 durdy 
einen frechen Diebftahl erlitt. In der Nacht vom 2öften auf dem 
26ften Auguft ward nämlich die Rathsmuͤnze beftohlen, und man 
fihäste die Summe des dadurch erlittenen Verluſtes an geprägten 
Gelde, Silberplatten und gefhmolzenem Silber auf 2000 Rthlr. 

Gleichwohl bewährten Goslar’d Bürger auf eine rühmliche 
Weiſe ihren Wohlthätigkeitsfinn, ald im nächfifolgenden Jahre 1725 
am 2Aften März die Nachbarftadt Clausthal von einer furchtbaren 
Feuersbrunſt heimgefucht ward, bei welcher weit über 300 Häufer 
von der Wuth der Flammen verzehrt wurden. 

Nicht lange nach diefem Brande gab es in. Goslar 1725 bei 
Gelegenheit der Wiederbefeßung zweier Prebigerftellen unter ben 
Bürgern vielfache Unruhen. Durch Hildesheimer aufmerkfam ges 
macht, wünfchte ein Theil der Bürgerfchaft den Predigtamts-Candi⸗ 
baten Soahim Mund, welder mit Beifall in Hildesheim predigte, 
in ihrer Mitte zu haben. Der Rath hatte indeffen für die vacanten 
Stellen bereitd andere Männer auserfehen, und Mund ward 1726 
nur als Supernumerarius angeftellt, bis ed ihm 1727 gelang, 
Diafonus an der St. Stephani: Kirche zu werben. Leider lebte 
Mund mit feinen Collegen nicht in dem guten Einverftändniffe, 
welches vor Allem die Diener der Religion anzuftreben verpflichtet 
find, ja, ed kam fogar 1728 dahin, daß ihn ber Rath, feines uner: 
baulichen Wandels wegen, feiner Stelle entfegte. 


— — — — 


1) Bruchſtücke. Quartal II. S. 95. 
2) Geſchriebene Chronik ad ann, 1721 und 1722. 
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Wiewohl fo manche Reibungen in ber erwähnten Hinficht unter 
den Parteien der Bürgerfchaft Goslar’d um diefe Zeit vorfommen 
mochten, fo traten doch bald Umftände ein, deren Darftelung unfere 
Aufmerkſamkeit von bdenfelben ablenken muß. Es ift das Unglüd 
eines großen Brandes 1), welches wir über die alte Stadt herein- 
brechen fehen. In der Nacht zwifchen dem 26ften und 27ften April 
des Sahres 1728 brach das Feuer aus, und mwüthete fo entjeglich, 
dag binnen 9 Stunden der fhönfte Theil der Stadt in Schutt und 
Afche verwandelt wurde. Die herrliche, jüngft erft renovirte St. 
Stephani⸗Kirche, das breite Thor mit 5 fleinernen Zwingern, und 
einem hohen Zhurme, und ein großer Theil der mit einem bededten 
Gange verfehenen Stadtmauer nebſt zahlreichen andern öffentlichen 
Gebäuden wurden in Zrümmer gelegt. Die von Seiten der Obrig- 
keit angeftellte Unterfuchung über den Urfprung des Feuers ergab 
nur fo viel, daß es in dem Haufe eines Schneiderd ausgefommen 
fey, wo man Tags vorher gewafchen, und deshalb unter einem nicht 
genugfam verwahrten eingemauerten Keffel Feuer unterhalten hatte. 
Der nahe Ständer hatte fih allmählig entzündet, die Gluth war 
zulegt auögebrochen, und hatte das ganze Haus nebſt dem Hinter: 
gebäude ergriffen. Selbft in der naͤchſten Nachbarſchaft ward Alles 
erft wach, als jened Haus bereits in vollen Flammen ftand. Bald 
ergriffen die verheerenden Gluthen auch die benachbarten Wohnungen. 
Schnell verbreitete fih dad Feuer von der Quergaffe zwifchen ver 
breiten und Kornftraße über die genannten beiden Hauptftraßen der 
Stadt. Das erfi im Jahre vorher erbaute, fhöne Haus eines 
Rathsverwandten ward zunäcft ergriffen, und fodann brannte e3 
auf der breiten Straße an drei Orten zugleich, fo wie auf der Korn: 
firaße. Wie ein verheerender Feuerregen verbreitete fich die Gluth 
in dem Untertheile der Stadt. Alle Hülfe war hier vergebens. 
Schaarenmweife flrömten bie Menfchen aus den benachbarten Ort: 
ſchaften herbei, der bedrängten Stadt in ihrem Elende beizuftehen. 
Dod nur der obere Theil der Stadt Fonnte durch unfägliche An: 
firengungen gerettet werben. Ein heftiger Weſtwind nährte die 
gräßlihe Gluth. Selbſt die maffiven Häufer widerftanden dem 
furchtbaren Elemente nicht. Ueberall wüthete ein entfeßliches Braus 
fen, überall Praffeln und Krachen. Die ganze Luft ſchien ein 


1) Hoͤchſtbetrübte und jammervolle, wahrhafte Relation von der ganz er- 
ſchrecklichen Feuersbrunſt ze, — Goslar, gedruckt bei Georg Dunker, — 
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Feuermeer zu feyn. Ueber mehrere Häufer hinweg ergoffen ſich die 
Slammenwellen an ſolche Derter, wo man noch ficher zu feyn glaubte. 
Selbft das Schilfrohr im Stadtgraben entzündete fih. Bis nad 
dem Strohfruge vor der Stadt flogen die Gluthwellen und in einer 
Biertelftunde war auch diefer ein Afıhenhaufen. Den bebauernss 
wertheften Berluft erlitt die Stadt durch die Zerfiörung der St. 
Stephani= Kirhe. Mit zwei Thürmen prangte dieß ehrwürdige 
Gotteshaus, lange eine Bierde der Kaiferftadt. Zuerft fpielte ein 
Flammen, einem Lichte gleich, unter dem Knopfe des einen Thurs 
mes. Umfonft feste man ſogleich die Spritzen in Thätigfeit. Das 
Flaͤmmchen ward bald zur Flamme. Das bleierne Dad) fing an 
zu fchmelzen, und floß hernieder. Bald ftanden beide Thürme nebft 
dem Kirchengewölbe und den Dachflühlen in Flammen. Neun 
Sloden, deren größte 92 Gentner wog und erft 1706 umgegoffen 
war, bie herrliche Orgel, das koſtbare Uhrwerk, der erft vor 10 Zah: 
ren erbaute fchöne Altar, der ganz metallene Zaufftein, mehrere koſt⸗ 
bare Kronleuchter, — Alles warb ein Raub der Flammen. Auch 
die Officialmohnungen der Prediger, das Pfarr-Wittwenhaus, fo 
wie die Küfterwohnungen wurden eingeäfchert. Der durch diefen 
Kirchenbrand erwachfende Verluſt warb von Sachverftändigen auf 
100,000 Rthlr. geſchaͤtzt. Die Zahl der abgebrannten Hauptgebäude 
belief fih auf 186. Mehr ald AO Brauhäufer mit allen Brauges 
räthfchaften, eine Menge Malz, Weizen, Hopfen, Brauholz, Meu: 
blen und Kramwaaren hatten die verheerenden Flammen verzehrt. 
Mit den Hinter» und Nebengebäuden betrug die Zahl der abgebrann: 
ten Gebäude 500. 

Wer mag das Gräßliche jener Nacht in ganzem Umfange fchil- 
dern! Das Geheul des umherirrenden Viehs, das Winfeln der Kin 
der, welche ihre Aeltern fuchten, dad Wehklagen der Verunglüdten, 
welche alle ihre Habe verloren hatten, erfüllte ringsumher die Luft. 

Gegen drei Wochen loderte die Gluth hier und da noch fort, 
und bei verändertem Winde geriet) auch der obere Theil der Stabt 
noch in Gefahr, welche jedoch glüdlich vorüberging. Diefer unge: 
heure Brand übertraf bei Weitem die Feueröbrunft, welche im Jahre 
1725 zu Clausthal gewüthet hatte. Was Goslar durch ben dreißig: 
jährigen Krieg verloren hatte, war lange fo bedeutend nicht, ald der 
Berluft, welchen diefer Brand der Stadt verurfachte, 

Wiewohl man denken follte, die gefammte Bürgerfchaft Gos— 
lar's hätte nun in fehönfter Eintracht daran gearbeitet, die erlittenen 
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Verlufte möglichft zu erfeßen; fo zeigte fich doch leider fchon im fol: 
genden Sahre 1729 ein neuer Zwieſpalt unter den Bewohnern ber 
Stadt, und die Flamme des Aufruhrs drohte faft fo verheerend zu 
werben, wie bed wirklichen Brandes Gluth. Einige Bergleute — 
dieß war ber nächte Anlaß zu den Unruhen — gingen auf das 
Rathhaus, weilder Eine vom Forftbedienten ald Holzfrevler angege: 
ben und deshalb citirt worden war, Diefer Denunciirte ward ver: 
gebend aufgefordert, bei Gefängnißftrafe die Theilnehmer feines 
Holzfreveld anzugeben. Er erbot fich, Geldftrafe zu erlegen. Der 
Kath biieb bei feiner Drohung, während auch die übrigen mit dem 
Denunciirten gefommenen 7 Bergleute fich gegen die Obrigkeit ſchon 
ungebührliche Yeußerungen erlaubten. Unterdeffen verfammelten fich, 
wahrfcheinlich nad) getroffener Verabredung, die Bergleute fchaaren: 
weife um dad Rathhaus, mit Ruthen und Stöden verfehen, um bie 
8 Bergburfhen vom Rathe herauszufordern. Der Rath ſah fich 
genöthigt, fechd Soldaten holen zu laffen, um feine Befehle durchzu⸗ 
fegen. Mittlerweile begaben fich zwei Bergleute hinweg, um das 
Stüd Holz zu holen, welches der Forfibediente jenem Burfchen ab⸗ 
genommen hatte. Diefes Stud Holz ward vor das Rathhaus ge= 
ftelt, damit Jedermann es fehen möchte. Zugleich aber geflanden 
die Bergleute es unverhohlen, daß fie nicht bloß dieſes Stuͤckes Holz 
wegen zufammengelommen feyen, fondern vielmehr aus andern weit 
wichtigern Gründen, Der Auflauf ward immer größer, fo daß der 
engere Rath ſich genöthigt fah vor allen Dingen die Thore fchließen, 
und dad Militair der Stadt heranrüden zu laſſen. Dieß gefchah. 
Bor dem Haufe des regierenden Bürgermeifterd aufmarfchirt, muß- 
ten die Soldaten ihre Gewehre laden, und fodann vor dad Rathhaus 
ruͤcken, um jene 8 Bergburfchen" gefangen zu nehmen und abzufüh: 
ren. Allein die Bergleute verfperrten den Soldaten. ben Weg. 
Der Stadtvoigt forderte die Soldaten. wiederholt auf, mit Gewalt 
hurchzudringen, und gebot zuleßt, Zeuer zu geben. Dieß gefchah, 
und ein Bergmann blieb fogleih, ein anderer fchwer verwundeter 
fiarb am folgenden Tage. Mehrere Famen mit leichtern Wunden 
davon. Die verfammelten Schaaren forderten jest Antwort, ob der 
gefammte Rath die Drdre zum Schießen ertheilt habe. Es fand 
ſich jeboh, daß folhe nur vom Gtabtvoigte ausgegangen war. 
Der Zumult ward immer größer. Die verfammelte Menge drohte, 
nicht zu ruhen, bis ber Stabtooigt bei bem Leichname des Erfchof- 
fenen, liege. Vergebens fuchte ber damalige Senior des geiftlichen 
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Minifterii, Rheſe, die empörte Menge zu befchwichtigen; vergebens 
verſuchte ein Gleiches der an der Marktkirche ftehende Prediger Fah⸗ 
fius. Nur dem Zehntner Schlüter gelang es, bie aufgeregten 
Gemüther zu befänftigen. Er ließ durch feine Diener gegen Abend 
den verfammelten Bergleuten verfprechen, am naͤchſtfolgenden Mon⸗ 
tage follte die Sache wieder vorgenommen, und genau unterfucht 
werben. Da erft erfolgte die Rüdkehr der Ruhe in per Stadt. 

Mittlerweile aber hatte der Rath nach Wolfenbüttel gefchrieben, 
und fich eine gehörige Mannſchaft zum Schuße erbeten, da man neue 
Unruhen befürchtete. Montags nach der Betflunde ward die Sache 
aufs Neue vorgenommen. Vom Zehntner felbft waten einige Steiger 
abgeorbnet, um die Sache beim Rathe wieder in Anregung zu brin: 
gen. Unterbeflen fieht die Thurmwache Militair im Steinfelde her: 
anrüden, und ftedt die Fahne aus. Kaum bemerken dieß die Hir: 
ten auf dem Felde, fo eilen fie mit dem Viehe in die Stadt, aus Be: 
forgniß, e8 möge das Vieh ihnen weggenommen werben. Da kom⸗ 
men bie Gilden in Aufruhr, und befeßen die Thore mit flarfer” 
Bürgermannfchaft, befonderd das breite Thor. Der Stabtvoigt 
floh nach Aftfeld zu feinem Bruder, um der Verfolgung zu entgehen, 
und der Rath war genöthigt, den Bergleuten dad Holzholen frei 
zu geben, und ihnen zu verfprechen, fie bei ihren alten Freiheiten zu 
fhüsgen, und den Leichnam des Erfchoffenen auf dem Marktkirchhofe 
begraben zu laffen. Letzteres geſchah denn auch unter Begleitung 
fammtlicher Bergleute. | 

Zugleich kamen bei biefer Gelegenheit auch noch andere Be: 
ſchwerden der Bürgerfchaft zum Vorfcheine, welche namentlich den 
- Licent betrafen. Auch diefe Befchwerden wurden abgeftellt. Endlich 
erhoben ſich auch mehrere Mitglieder der Stephani-Gemeinde, welche 
dem bamald removirten, ſchon erwähnten Diafonus Mund ergeben 
waren, und verlangten ein Local zu ihrem befondern Gottesdienft. 
Sie erreichten auch fo viel, dag ihnen das St. Annenhaus überwiefen 
ward, in welchem ber wieber eingefeßte Mund fortan Gotteddienft 
bielt. So warb diefer Aufruhr geftilt. Um jeboch neue Unruhen 
zu verhüten, gingen noch 8 Zage hindurd des Nachts ſtarke Pa- 
trouillen, und auf allen Gildehäufern war Wache, deren Mannfchaft 
beim Patrouilliren ſich ablöfen mußte. Das braunfchweigiche Mili- 
tair ging wieder nach Wolfenbüttel zuruͤck. 

Unterdeffen hatte der Wiederaufbau ber abgebrannten Häufer 
längft begonnen, und es warb nun auc am 26ften Julius des eben 
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genannten Sahres 1729 im Beifeyn des Bürgermeifterd Johann 
Philipp Volkmar und ded Syndicus Heinrich Friedrid Hartmann 
der Grundftein zur neuen St. Stephani⸗Kirche gelegt. Der damalige 
Paftor Paul Philipp Trautmann hielt bei diefer Feierlichkeit eine 
Präftige Rede, worauf ein Gefang angeflimmt und zum Schluffe 
von allen VBerfammelten auf den Knieen ein andaͤchtiges Gebet ver: 
richtet wurde, Nach Beendigung diefer Feierlichfeit legte der Bau: 
“ meifter Johann Daniel Köppel!) aus Hannover nebft feinen Ge: 
hülfen einen großen Leichenftein zum Grundfteine nieder, in welchen 
eine Deffnung eingehauen war. In diefe Deffnung war außer einer 
Denkſchrift ein bleierned Käftchen mit gangbaren Münzen gelegt. 
Auf diefen Stein legte man fodann wieder einen andern Stein. 
est ſchlug der anwefende Bürgermeifter drei Male auf den Stein, 
und fprach feierlich die Worte: „Liege aufpieleundlange Jahre!” 
— Noch in dem Jahre 1729 ward das Fundament zu Kirche und 
Thurm ziemlich vollendet. 

Das naͤchſtfolgende Jahr 1730 entftand auf befondere Veran: 
laffung abermals ein Zumult in Goslar. Schon längft hatte man 
ben Befiger des Haufes, in welchem das Feuer im Jahre 1728 ents 
ftanden war, in Verdacht gehabt, er habe wohl das Feuer abfichtlic) 
angelegt. Anfangs hatte derfelbe, um den Verfolgungen zu entgehen, 
fih in Braunſchweig aufgehalten, war jedoch bald wieder nach Go8= 
lar zurüdgefehrt, und bewohnte jegt fein Haus am ‚Schuhhofe. 
Hier fieht er eines Abends — es war am 7ten März 1730 — , 
aus einer langen Pfeife rauchend, zum Zenfter heraus. Ein Bürger 
geht vorüber, und ruft: „If der Morbbrenner au wieder ba?" 
Jener, hierüber erbittert, fängt an zu fhimpfen. Der Vorüberge: 
hende wirft einen Stein ind Fenſter. Straßenjungen rotten fich 
zufammen und flürmen auf das Haus los. Mittlerweile wird 
es immer dunkler, und bewaffnete Haufen ziehen heran, und zer 
trümmern die Hausthuͤr. Der Berfolgte fuchte fein Heil in ber 
Flucht. Eine Wand einfhlagend, dringt er in das Nachbarhaus, 
und verftedt fich bier im Gefellenbette, Immer größer und größer 
wird der Volksauflauf. Alles firömt ind Haus ded Verfchwunde: 
nen. Fenſter, Wände, Meublen — Alles wird zertrümmert. Doc 


1) Dieß war der Schwiegerfohn bes Baumeifters Mitta, weldyer bie Kirche zu 
Grauhof erbaut hat. Daher bie Aehnlichkeit diefer beiden Kirchen. Mitta war aus 
Mailand berufen worben und liegt auf dem Kirchhofe zu Grauhof begraben, wo auch 
feine Nachkommen noch jegt (1842) wohnen. 
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der Gefuchte wird nicht gefunden. Er war fo glüdlih, am andern 
Morgen unverfehrt aus der Stadt zu entfommen. 

Während bei diefer Gelegenheit der wuthentbrannte Pöbel nur 
aufs Zertrümmern bedacht war, und aller Ordnung Hohn ſprach, 
ging der Bau der neuen Stephanis Kirche in erwünfchter Orbnung 
fo weit von Statten, daß noch in diefem Jahre 1730 die Kirchen 
mauer bis zur Vollendung der Fenfterbogen aufgeführt ward, wie 
man denn aud mit dem Zhurmbau ziemlich fortrüdte. Daneben 
ward dad Holz zum Dache durch den Bimmermeifter Schneider in 
Goslar vor dem breiten Shore zubereitet, welches indeffen auf ge: 
dachtem Plage bis zum naͤchſtfolgenden Sommer liegen blieb. 

Aud ward das zweihundertjährige Zubelfeft der Uebergabe der 
Augsburgfchen Confeffion in diefem Jahre 1730 zu Goslar feierlich 
begangen !). 

Im nächften Jahre 1731 begann man mit der Fortfegung der 
Maurerarbeit bei der Stephani= Kirche bereitö am 6ten April. Um 
Unterftügung der Stephani = Gemeinde bei dem Foftfpieligen Baue 
ihrer Kirche ward von dem damaligen Diafonus Mund, jedoch ohne 
Genehmigung des Raths zu Goslar, fogar der König Friedrich von 
Schweden, Landgraf von Heffen-Eaffel, welcher fich im Sahre 1731 
zu Gaffel befand, in einer befondern Bittfchrift angegangen. Mund, 
mit Atteften ber Kirchen: und Gildenvorfteher verfehen; überreichte dieſe 
Bittichrift dem Könige perſoͤnlich. Mit welchem Erfolge jedoch 
dieg gefchehen fey, meldet unfere Chronik nicht. Mund fertigte auch 
ein Gedicht an den König von Schweden an, welches wir indeffen, 
da es zu werthlos ift, hier mitzutheilen Bedenken tragen. Uebrigens 
reifete Mund in Nord:Deutfchland weit umher und fammelte bedeu— 
tende Beiträge zum Neubau der Kirche, deren Summe 16,000 Sul: 
den betragen haben ſoll. 

Es war ferner in demfelben Jahre 1731, wo auch die Sache 
wegen Holzholens wieder in Anregung Fam. Schon am 20ften 
Mär; 1730, ohne Zweifel nad) gefchehener Anzeige von Seiten des 
Raths, war ein Kaiferlihed Decret erfchienen, welches den vielfach 
eingeriffenen, eigenmächtigen Hieb des Holzes ganz unterfagte. 
Mittelft eined neuen Decretd vom Sten April 1731 wurde nun be 
fimmt, außer den drei wöchentlichen Holztagen folle Niemand Holz 
holen, auch an den Holztagen follen die nächften und in gutem 


1) Geſchriebene Chronik ad ann. 1730. 
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Wachsthume flehenden Derter gänzlich verfchont werden, an keinem 
Orte folle gefundes Hol; abgehauen werben 1). 

Während man in Goslar mit dem Wiederaufbau ber St. 
Stephani⸗Kirche im Jahre 1732 immer weiter fortſchritt, fo daß 
das Dach noch vollendet ward, während ferner in bemfelben Jahre 
der hohe fpige Thurm über dem breiten Thore wiederhergeftellt und 
mit einem Knopfe verfehen, und überhaupt an der Wiederherftellung 
der durch den Brand von 1728 zertrümmerten Gebäude gearbeitet 
ward, — ba mußten in fernen Gegenden proteftantifche Glaubensbruͤder 
ihre Gotteshäufer und ihre Wohnungen verlaffen um fich eine neue 
Heimath zu fuchen. Obgleich die evangelifche Religion fchon feit 
der Reformation im Erzbisthbume Salzburg ausgebreitet, mithin 
durch den weftphälifchen Frieden gefeglich eingeführt war, fo brach 
doch, als der Graf Leopold Anton Eleutheriug von Firmian im Jahre 
1728 ben erzbifchöflichen Hirtenftab erhielt, die Flamme der wilde: 
fien Verfolgung gegen die Proteftanten aus, — fürmwahr, eine 
fchredlichere Flamme, als in demfelben Jahre in der alten Kaifer- 
ſtadt Goslar wuͤthete. Der neue Erzbifchof war fo unverträglich 
und boshaft, daß er die Menfchen, weldye nicht feines Glaubens wa⸗ 
zen, ded Lebens auf der Erde nicht werth hielt. Er ließ alle Prote: 
flanten in feinem Lande auftreiben, und durch Militair zwingen, am 
Fatholifchen Gottesdienft Theil zu nehmen. Alle, bei welchen man 
evangelifche Bücher fand, wurden ind Gefängniß geworfen und ges 
martert. Der proteftantifche Reichötheil befchwerte fich zwar hierüber 
bei dem Kaifer, und machte dem Erzbifchofe felbft deshalb Vorſtel⸗ 
lungen, allein dadurch wurde ber friedbruͤchige Despot nur noch zu 
härteren Bedrüdungen gereizt. Endlich erlaubte er im Zahre 1731 
die Auswanderung. Alle, welche nicht Fatholifch waren, mußten das 
Land räumen. Sie wurden bed größten Theils ihres Wermögens 
beraubt, und vom den falzburgfchen Obrigfeiten noch dazu gemiß: 
handelt. Mitten im Winter wurden fie vertrieben. Die Fatholis 
ſchen Einwohner durften den Auswanderern weder Herberge, noch 
Nachtlager geben. Viele Famen deshalb vor Kälte und Hunger 
um. Ueber 30,000 Salzburger, welche nicht3 verbrochen hatten, 
als daß fie das Chriſtenthum nach ihrer Ueberzeugung auszuüben 
wünfchten, und fonft ruhige Unterthanen waren, mußten ihr Vater: 
land verlaffen, vertrieben von ihrem Fürften, der ſich für einen 


u . 





1) Bruchſtücke. Quartal I ©, 22. 3, 
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chriftlichen Priefter audgab. Sie wandten fi nad) England, Ame: 
rifa, Holland, Schweden und Brandenburg. Schaaren biefer Emi- 
granten, welche wahrfcheinlid im Brandenburgfchen eine Heimath 
fuchen wollten, famen im Fruͤhjahr 1732 auf Seefen zu, und follten 
von da am 23ſten Mai nad Goslar fommen. Wie überall in 
proteftantifchen Kändern, fo fchlugen auch hier dieſen Unglüdlichen 
Aller Herzen theilnehmend entgegen. Alles war fchon zu ihrem 
Empfange bereitet. Die Prediger und Schulcollegen follten fie am 
Vitsthore in feierlicher Prozeſſion einholen, um fie unter dem 
Seläute fammtlicher Stadtgloden in die Brübernfirche zu führen. 
As fie jedoch der Stadt ſich näherten, wurden fie von den begleiten- 
ben Braunfchweigern hinter Dem Lindenplane weg geführt und nad 
dem Strohfruge gebracht, um dort bewirthet zu werden. Se eifris 
ger fi Goslar's theilnehmende Bürger auf den feierlichen Empfang 
dieſer ihrer unglüdlichen Glaubendgenoffen vorbereitet hatten, deſto 
inniger bebauerten fie es, daß fie die Stadt felbft auf ihrer Wan- 
derung nicht berührten. 

Der Bau ber St. Stephanis Kirche gebieh im naͤchſtfolgenden 
Jahre 1733 fo weit, daß das Gewölbe vollendet und die Einfeßung 
der Fenfter, fo wie der Bau der Priechen befchafft wurde. — Um 
diefe Zeit war es auch, ald der damalige, fchon früher von uns er: 
wähnte Gemeinde-Wortbhalter Erdwin von der Hardt alte Denf- 
male aus dem Ende des Sten Jahrhunderts gefunden zu haben ver= 
fiherte 2). In und bei Goslar, namentlich auf dem Ofterfelde, 
waren nach feiner Erzählung ?) Urnen ausgegraben, auch von ihm 
felbft fchon früher an verfchiedenen Orten, fo wie im großen Zeug: 
baufe dergleichen gefunden, aber nicht geachtet worden. Endlich, 
aufmerffamer geworden, erwirfte er feinem Sohne nochmals die Er: 
laubnig, Nahfuchungen anzuftellen, und biefer fand unter allerlei 
unbraudhbaren Sachen im Kehridht drei Urnen wieder auf, alle 
von einerlei Größe, Form und Arbeit. Die Materie dazu war von 
' grauer Zöpfererde., Sie waren einer Wein: Quartierflafche gleich, 
fo daß ein Viertel Stübchen oder ein Quart Wein hineinging, hat: 
ten einen engen Hals, waren 3 Ellen hoch, ohne Fuß, doch etwas 
platten Bodens, ohne Dedel, die Materie von ber Dicke eined Feder: 


1) Delius über den vermeinten Götzen Crodo. Halberſtadt, verlegt von 
H. Vogler 1827. — Mund, ©. 61.62, 

2) Deſſen Briefe an Branz Ernft Brüdmann vom 1 April 1734. und 13, 
Sanuar 1735. 


400 


fielö, rundumber mit Streifen. ine diefer Urnen hatte einen ab- 
gebrochenen Hals, alle waren mit Gyps oder Kalk angefüllt. Eine 
der beiden leßtern fchüttete der junge Hardt aus, ohne etwas zu ent: 
decken. Die mit abgebrochnem Halfe unterfuchte Erdwin von der Hardt 
felbft, und fand in der Mitte ein verfittetes, länglichtes Apotheker⸗ 
Glas. Als er an dem Siegel mit einem Federmeffer etwas unvors 
fihtig ſchabte, fprang die Mündung bed Glafes mit folhem Knalle 
und Geflinge ihm ins Geficht, daß er erfchraf und mehrere Stunden 
lang nicht wieder dabei ging. Dann erſt unterfuchte er in Gegen: 
warf einiger Freunde den Inhalt der Ume, und fand Folgendes: 
1) ein Eleines Bündel Haare mit einem dünnen meffingnen Drabte 
feft eingebunden, und einen Heinen Pergament-Zettel, worauf fland: 
5 wiga orapna. — 2) ein frummes Knöchlein mit einem eifernen 
Eleinen Drabte und einem Pergament:Zettel mit den Worten: 
5 pancrat opna. — 3) In dem Glafe ein grobes Pergamentrölldhen 
an beiden Seiten mit Charakteren gefchrieben, deren Anfang lautete: 
posteris; am Ende aber: de gosa de pissina. — 4) in bem grö- 
fern Pergamentröllhen ein noch Eleineres, auf welchem oben ein 
ſchwarzes gemaltes Kreuz mit J. N. R. J. und den Charakteren 
5 nobissa, am Ende aber ein einköpfiger Adler befindlich war. 

| Die zweite Urne enthielt außer Kalk ein bloßed Pergament: 
röllchen, mit einer unbefannten Schreibart, dem allbefannten Geluͤbde 
an ben Wodan oder Crodo-Wodan, welches in zahlreichen Ge: 
ſchichtsbuͤchern fich bereits abgedrudt findet, und fo lautete: 

„Hi Krotti Woudana, ilpo osk un osken Pana Witelin, of 
„Kelta of den aiskena Karel; vi den Slaftenera. Ik Eif ti in Ur 
„two Scapa un tat Rof. Ik flafte ti all fanka up tinen illigen 
„Artesberka.“ d. h. Heiliger, großer Wodan! hilf und und unferm 
Herrn Wittefind, auch dem Kelta von dem aifchen Karl; pfuy dem 
Schlaͤchter. Ic gebe dir einen Ochfen und zwei Schafe und ben 
Raub. Sch fchlachte alle Gefangene auf deinem heiligen Harz: 
berge 1). 

Wenn wir nun gleich feinen unerfchütterlihen Glauben an bie 
Aechtheit diefer alten Documente haben, fo möchten wir doch nicht 
daß, harte Urtheil eined Delius unterfchreiben: „Ed find nichts, als 
„Spiele Erdwins von der Hardt, ber aus frommem Betruge 


1) Gottlob Röffing’s Alterthümer der Deutfchen. Leipzig 1793. — 
Mund, ©, 61.62. Delius über den Grobo, ©, 125, folg. 
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„ober zur Fopperei die erfiern Fragen erbadhte, — wenn 
‚micht alle” Mir überlaffen vielmehr die Entſcheidung Fundigern 
Alterthumsforſchern. 

Die eine dieſer drei Urnen, namentlich diejenige, welche das 
Wodans-Geluͤbde enthielt, fol ſpaͤter in die Hände des Medicinal⸗ 
Raths Dr. Brandis zu Hildesheim gekommen ſeyn 1). 

Das Jahr 1734 brachte fuͤr Goslar eine ſeltne Feierlichkeit, 
naͤmlich die der Einweihung der neuen Kirche zu St. Stephan. 
Sie geſchah am Aſten Februar, als am Sonntage Seragefimä. 
Das Wetter begünftigte den feltenen Fefttag auf ermwünfchte Weife. 
Die veranftaltete Prozeffion bewegte fih in folgender Ordnung nach 
dem neuen Gotteshaufe: Woran gingen die gefammten Schulcolle: 
gen nebft den Schülern, fodann folgten die Mitglieder des geiſtli— 
chen Minifterii in ihrer ehrwürbigen Amtskleidung, darauf die Raths⸗ 
mitglieder und zwar die Bürgermeifter in ber Kutfche. In der 
Nähe des Kirchhofes fliegen die Bürgermeifter aus, und fchloffen 
fih dem Zuge an. Bor der verfchloffenen Kirchthür über: 
reichte einer der Kirchenproviforen dem regierenden DBürgermeifter 
mit einer Heinen Anrede die Kirchenfchüffel. Diefer gab fie dem 
Opfermann, welcher die Kirche aufichließen mußte. Hierauf bewegte 
fih der Zug feierlich in das Heiligtum, in welchem eine Eräftige 
Mufit die Andacht erhöhte, Die erfte Predigt hielt der Senior 
Trautmann, erfter Prediger an der Marktkirche, welchem bie Ein- 
weihung ber Kirche oblag. 

Immer mehr gedieh die Wiederherſtellung deffen, was der 
Brand von 1728 zerftört hatte, zur Vollendung. So warb im 
Sahre 1735 der Ate Knopf auf den Fleinen Thurm am breiten 
Thore aufgeftedt, nachdem ſchon 1733 und 1734 der „zweite und 
dritte Shurm wieder in Stand gefeßt worden waren. 

War nun die Wiederherftellung fo vieler öffentlicher Gebäude 
fhon mit großen Koften verknüpft, fo mußte es für die Stadt in 
der That drüdend erfcheinen, auch noch Soldaten anmwerben zu 
müffen, welche für die Reichsarmee in dem damaligen polnifchen 
Kriege gefordert wurden. Wirflih wurden im Sahre 1735 60 
Mann nebft einem Hauptmanne von der Stadt abgefhidt. Glüd: 
licher Weife aber ward noch in demfelben Jahre der Friede zu Wien 
vermittelt, welcher den Greueln bed Kriegs ein Biel ſteckte. Der 


1) Mund's topogr, ftatift, Befchreibung von Goslar &, 61. 
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Churfürft Auguft II. wurbe zwar ald König von Polen beftätigt; 
allein Stanislaus, der zum polnifchen Könige Gewählte, warb mit 
dem beutfchen Herzogthum Lothringen entichädigt, Mithin war dieß 
abermals ein Friede auf Koften des deutfchen Reichs, worüber die 
deutfchen Patrioten unmöglich fich freuen konnten. 

Die fo bedeutenden Summen, welche um biefe Zeit namentlich 
die öffentlichen Bauten erforderten, mochten wohl neue Anftalten in 
Betreff der Acciſe wünfchenswerth machen. Es warb deshalb im 
Sahre 1736 eine neue Waaghaustabelle eingeführt, welche ficherlich 
darauf berechnet war, die Einkünfte der Stadt zu erhöhen, wiewohl 

fie in mehrfacher Hinficht mangelhaft war ') 

| Auch in kirchlicher Hinfiht kam es im Jahre 1736 zu einer 
wichtigen neuen Einrichtung. Die Prediger Goslar’3 fingen nam: 
lich am, kirchliche Katechismudlehren zu halten, wie dies in benach⸗ 
barten Orten fchon längfi üblih war. Auch hatte der Diakonus 
Joachim Mund damit fhon 5 Jahre früher bei dem im St. Annens . 
baufe abgehaltenen Gottesdienfte nicht ohne den Beifall der Zuhörer 
einen Anfang gemacht. 

Ein abermaliger Feuerlärın feßte Goslar’: Bewohner im Fahre 
1737 in Schreden. Das Zeuer entfland am 26ſten April im Haufe 
eines Zifchlerd an ber Worthfiraße,. und war von einem Lehrburfchen 
angelegt worden. Da es gerade Markttag war, und an Hülfe nicht 
fehlte, auch der Wind die Gluth nicht recht faffen konnte, fo brannte 
bloß die Zifchler-Werkftätte zwifchen den Gebäuden aus. Furchtbas 
ter dagegen war ber Brand, welcher die Stabt Zellerfeld in bemfel: 
ben Sabre heimfuchte. Nachdem um DOftern gedachten Jahres bis 
nah dem Himmelfabrtöfefte Alles vergebend nad) Regen gefeufzt 
hatte, trat eine Zeit ſchwerer Gewitter ein. Durch einen Bligftrahl 
entſtand am 6ten Juni zu Zellerfeld Mittags gegen 11 Uhr bie 
Feueröbrunft auf der goslarſchen Straße, und griff fo um fich, daß 
die Seite nah Wildemann zu ganz abbrannte. Die Zahl der abge: 
brannten Brauhäufer betrug 194, die der Kothhäufer 86, ohne die 
Nebengebäude. Auch das Rathhaus und die Münze wurden ein 
Raub der Slammen. Die Gegend von Goslar ward an Demfelben 
Tage von einem verheerenden Dagelwetter heimgefucht, bei welchem 
Schloßen von der Größe eined Hühnereies fielen, und das Wafler 
vielen Schaden anrichtete ?). 


1) Bruchſtücke. Quartal I. ©, 73 — 78, 
2) Gefchriebene Chronik, ad. ann, 1737. 
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Noch haben wir in Beziehung auf die Rammeläbergfchen Berg: 
werke für das Jahr 1737 Einiges zu bemerfen 1). Schon der ges 
lehrte Erasmus Ebener, deſſen wir bereits früher gedacht haben, 
Außert in feinem Bergberichte an Herzog Sulius vom Jahre 1572, 
ed hätten fich einige Alaunfieder in Goslar unterftanden,. aus dem 
Vitriolerz Alaun zu fieben, ohne jedoch ihren Zwed vollftandig zu 
erreichen. Daſſelbe ward auch im Jahre 1737 aufs Neue verfucht, 
wiewohl man auc) jegt nicht Damit zu Stande fam. Für eine ſpaͤ⸗ 
tere Zeit follte diefe Verbindung der Alaunfieberei mit der Siedung 
des grünen Vitriols aufbehalten bleiben ?). 

Hier dürfen wir auch einen gelehrten GoSlarienfer nicht uner⸗ 
mwähnt laffen, welcher ald ordentlicher Profeffor der Logik und Meta: 
phyſik in den Sahren 1737 bis 1756 zu Helmftedt fih Ruhm erwarb. 
Es war dieß Johann Nicolaus Frobefius. Er ward geboren zu 
Goslar am 7ten Sanuar 1701, wo fein Vater Georg Barthold 
Frobefius Rathsherr war. Er befuchte die Schule feiner Baterftadt, 
bezog 1720 die Univerfität Helmfledr, wo er drei Jahre hindurch 
Theologie und Philofophie fludirte, und begab ſich 1723 nach Halle, 
um den berühmten Philofophen Chriftian Wolf zu hören, den er ſo⸗ 
dann aud nach Marburg begleitete. Im Sahre 1725 kehrte er in 
feine Vaterſtadt zurüd, und übte fih im Predigen. Schon 1726 
zog er jedoch wieder nach Helmftedt, und warb Doctor der Philofoe 
phie, worauf er feine Borlefungen mit großem Beifalle eröffnete, 
1735. außerorbentlicher Profeffor der Philofophie und fodann, wie 
wir fchon erwähnt haben, ordentlicher Profeffor ward, ald welcher 
er am 11ten September 1756 feine irdifche Laufbahn befchloß °). 

Der im Jahre 1737 beginnende Krieg gegen die Türken, in 
welchen der Kaifer Karl VI. durd fein Buͤndniß mit Rußland ver: 
widelt ward, veranlaßte aud in Goslar Reichöpräftationen. Im 
Sabre 1738 ward für Goslar unter dem 18ten Januar der einfache 
Römermonat zu 60 Gulden angeſetzt *). Doch glüdlicherweife warb 
diefer Krieg ſchon im Jahre 1739 beendigt. 


1) Holzmann’8 hereynifches Archiv ©. 518. 519, 

2) Calvör's Nachricht vom Unter: und Oberharz. Bergw. Anhang II. 
8.201. — Ferner: Des Zehntners Meyer Anmerkungen zu Ebener's Berichte, 
Holzmann's Archiv ©, 519, 

3) Neues gelehrtes Europa XVII Th. ©, 787 folg. 

4) Munb, ©, 225, 
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Wir nähern und nun dem Ende ber Regierung ded Kaifers 
Karl VL Er befchloß feine irdifche Laufbahn in demfelben Jahre, 
1740, welches durch einen ungewöhnlich ftrengen Winter bei unfern 
Bätern in lebhaftem Andenken war. Den vorzüglichen Herrfchern 
kann die Gefchichte diefen Kaifer nicht beizählen, denn fein Streben, 
den Thron auf feine Zochter, Maria Thereſia, durch ein neues 
Reichsgeſetz, Die fogenannte pragmatifche Sanction, zu vererben, ließ 
ihn vergeffen, was er dem beutichen Reiche fchuldig fey. 

Wir haben nun für die Regierungszeit Karl’ VI. noch einen 
Blick auf die Stifter und Klöfter, fo wie auf dad Kirchen und 
Schulweſen Goslar's zu werfen. 

Das Domftift oder Stift SS. Simonis et Judae, deffen wir 
zuerft gedenken, wußte aud während diefes "Zeitraums von 1711 
bis 1740 feine Gerichtöbarkeit zu behaupten 1). Als z. B. ein vom 
Gonfiftorio verklagter Einwohner auf die Stiftöfreiheit gezogen war, 
requirirte das Conſiſtorium am 22ften October 1717 das Domcapitel, 
denfelben anzuhalten, daß er fich gebührendermaßen ftelle. Eben fo 
febte das Gericht dieſes Stift3 den Wittwen Woltmann und Holz- 
mann im Sahre 1722 Euratoren ?2). Im Sahre 1726 erhielt das 
Domftift eine Beftätigung feiner Privilegien vom Kaifer Karl VL). 
Bald darauf — es war im Jahre 1728 — entftand eine neue Ber 
fchwerde des Stift gegen den Rath der Stadt, indem le&terer einen 
Bürger, der in ein Vicariathaus des Stifts geflüchtet war, ohne 
Weiteres mit Gewalt aus demfelben holen ließ. Noch in demſelben 
Sahre erfolgte deshalb ein Kaiferliches Strafmandat an den Rath 
zu Goslar. Sm Sahre 1731 wurde das Stift mittelft eined Bes 
ſchluſſes des Reichshofrath vom 12ten Februar angewiefen, ſich 
über den befondern Umftand, daß das klagende Stift und die Vica— 
rii der augsburgfchen Gonfefjion zugethan und daher der bifchöflichen 
Gewalt des Raths der Stadt unterworfen feyen, binnen 2 Monaten 
vernehmen zu laffen *). Endlich erfolgte im Jahre 1736 am ten 
Auguft die höhere Entfcheidung wegen des bereits erwähnten Pro: 
ceſſes. Das fogenannte, oft behauptete bifchöfliche Recht des Raths 
ward in dieſer Entfcheidung als gänzlich ungegründet ermeffen, und 
erklaͤrt, es komme dem Domftifte felbft zu, feine Kirchengebräucde 


4) Lichtenftein’s mehrerwähnte Abhandlung ©, 33. 
2) Lihtenftein’s Abhandlung ©, 23, 

3) Daſelbſt ©. 22, 

4) Dafelbft ©, 33, 34, 
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und Kirhenordnung zu beftimmen. Dem Rathe wurde daher aus⸗ 
druͤcklich verboten, in Begraͤbnißſachen oder bei dem Gebrauche der 
Glocken dem Stifte irgend Etwas vorzuſchreiben. In Betreff der 
Criminal⸗Jurisdiction ward dem Rathe die Ordnung vorgezeichnet, 
daß der Delinquent, welcher ſich etwa im Stifte oder einem Stifts— 
hauſe befinde, nur mit Bewilligung bes Capitels verhaftet werden 
‚dürfe. Die Civil-Jurisdiction des Stifts war nicht zweifelhaft, und 
wurde fortwährend ausgeübt. So ward in demfelben Sabre 1736 
der Licentitat und Senior-von Hagen feiner Schweiter, ber Wittwe 
Schlitte, als Curator litis beſtellt. Gleichfalls war es im Jahre 
1736, als der Amtmann Arnold Rolle zu Wieprechtshauſen die Er— 
laubniß nachſuchte und vom Stifte erhielt, als Boͤtticherſcher Curator 
gewiſſe Bergtheile zu Freiberg veraͤußern zu duͤrfen. Im Jahre 
1737 beftätigte es der Rath zu Leipzig durch einen beſondern, nach: 
‚gefuchten Ausſpruch, daß die Gerihtöbarkeit des Domftiftö zu Goslar 
‚ganz unbeftreitbar ſey 1). Daffelbe erklärte im darauf folgenden 
Jahre 1738 ſowohl die Königl. preußifche Regierung zu Halberftadt, 
ald auch die Juſtiz-Canzlei zu Hannover. So vollzog denn auch 
das Stift ungeftört feine gerichtlichen Handlungen. Im Jahre 1739 
ward der Amtmann Role zu Wieprechtöhaufen zum Gurator des wei- 
land Geheimenraths und Dechanten von Eckhardt beider Großfinder, 
gebornen von Bötticher, ſowie der Advocat Chriſtian Friedrich Selig 
zum Gurator der Frau Obriftlieutenantin von. Bufch, und der Dr. Hirfch 
in Goslar zum Curator für ein Fräulein von Eckhardt beftelt. Eben 
fo wurde am Sten März 1740 vor dem Stiftsgerichte dad von dem ehe: 
* maligen Gerichtsfhultheiß zu Königälutter und ordentlichen Advo— 
caten bei der Fürftlichen Juftiz-Canzlei und dem Fürftlichen Hofgerichte 
au Wolfenbüttel, — Gteinmann niebergelegte Teſtament eröffnet. 
„Bei dem St. Peteröbergfchen Stifte, auf welches wir jeßt 
Tommen, haben wir für die Regierungszeit Karl’& VI. nur zu be: 
merken, daß auf den Canonicus von Schlanbuſch, welcher reſignirte, 
im Jahre 1714 Johann Bernhard Walther, und auf Johann Hein— 
rich von Wehnde Johann Heinrich Hägermann folgte. Die foge: 
nannte, vom Peteröftifte abhängige Clus ward gegen das Ende der 
‚Regierungszeit Karl's VL bereits won einem Ehepaare bewohnt, 
* welches denn freilich auf manche Bequemlichkeiten Verzicht leiſten 
mußte. Ungluͤcklicher Weiſe zerſtoͤrte ee ein Brand bie aM 
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diefer Wohnung und das darin befindliche Holzwerk, und bie Clauſe 
- blieb fortan unbewohnt, wie fie es noch jetzt iſt. 


In Beziehung auf das Klofter Neuwerk habeh io ferner 
bier Folgendes zu bemerken: Schon oben bemerften wir, daß der 
General⸗Wachtmeiſter Gottfried von Heifter, Droft und Pachtinhaber 
des Amts Liebenburg, gewifler Forderungen halber in das Gut Ohl⸗ 
hof immittirt worden fey. Diefe Forderungen waren ihm von ben 
Stamblenfchen Erben in Braunſchweig nebft einigen Aſſebutgſchen 
und andern Schulden im Belange von 17,881 Rthlr. uͤberwieſen *). 
Da jedoch gedachte Stambkenſche Erben jene Summe nicht von 


dem Kloſter Neuwerk, ſondern von dem Rathe zu Goslar zu fotdern 


hatten, fo war gedachte Immiffion des Droſten von —** eine 
offenbare Ungerechtigkeit gegen bad Kloſter Neuwerk. 
trat der General: Wächtmeifter, Droft von Heifter, jene ihm 


wieſene Summe wieder an den Churcölfnifchen, Stifthildesheimſchen 


— 


Sufftaganeus und Biſchof zu Hierapolis, Namens Adamo ab, wel 
cher ſie auch wirklich acceptirte. Derſelbe ward denn auch durch 
den General Heifter, höherer Verfügung zufolge, in den Beſitz des 
Ohlhofes gefest, wie laut auch das Klofter Neumer? durch einen 
Notar förmlich dagegen proteſtirte. Das Hauptftreben des Klofters 
ging indefjen fortwährend dahin, wieder in den Beſitz des Ohlhofes 


- zu kommen, und gebachte Forderung, die freilich eigentlich ber Rath 


hätte abtragen follen, zu tilgen. Man mußte deshalb dem General 
Heifter nicht allein die Nutzung des Ohlhofed von den Jahren 1662 
bis 1689 incl. belaffen, welche auf 35,057 Rthlr. zu fchägen war, fons 
dern auch zur Bezahlung der wirklichen Forderung Schulden con: 
trahiren. Nur fo gelangte dad Kiofter wieder in den Beſitz bes 
Ohlhofes. Nach Berichtigung gedachter Forderungen ward zu alk 
mähliger Tilgung der Schulden im Jahre 1695 von dem dama⸗ 
ligen Pächter, Geheimen Cammer:Rath von Edhardt ein Capital von 
5000 Rthlr. aufgenommen, welches Darlehn ber folgende Pächter, 
Namens Schlüter, im Jahre 1703 wieder übernahm, bis dieſe 
Summe allmählig an der Pacht fich wieder abforbirte. Das Kio- 
fter Neuwerk fing nun an, fich zu erholen, und konnte unter Direc- 
tion einer Priorin, welche um dieſe Zeit gewöhnlich von Adel war, 
eine ziemliche Anzahl Sonventualinnen reichlich unterhalten. Auch 


1) Mund ©, 60, 
2) Nach einem Auffag über Neuwerk, welcher aus authentifchen Quellen ge- 
Schöpft ift, und mir vom Herrn Conrector Boldmargütigft mitgetheift wurde. 


\ 
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wurden neue, große Gebäude aufgeführt. Im Jahre 1715 erhien 
das Klofter Neuwerk vom Kaifer Karl VI. einen Schutzbrief, und 
nannte fich um dieſe Zeit ſchon ein Kaiſerliches freied exemtes Stift, 
wie eb denn auch feitbem der Botmäßigkeit ded Raths zu Goslar 
fich mehr und mehr zu entziehen ftrebte 1), wogegen aber der Rath 
kraͤftigſt ankaͤmpfte. 

Was ferner das zur Zeit des Herzogs Julius zur wengatſchen 
Confeſſion bereits völlig uͤbergetretene Kloſter zum Frankenberge 
betrifft, welches unter braunſchweigſcher Hoheit ſtehtz ſo mag hier 
fuͤr den ganzen Zeitraum von 1658 bis 1740 nur bemerkt werden, 
daß die bereits erwaͤhnte Einrichtung ſich faſt fortwaͤhrend erhielt, 
nach welcher der General: oder Special⸗Superintendent zu Seeſen 
zugleich Probſt des Kloſters war, und die Kloſterſtellen meiſtens an 
adelige Fräulein verliehen wurden. An neue Acquiſitionen für dad 
Kloſter war nicht mehr zu denfen. 

Was die Reihefolge der Pröbfte zum Frankenberge betrifft, fo 
folgte auf den im März 1664 verftorbenen M. Henricus Schilling, 
als Paftor prim. und Superintendent zu Seefen und Probft zum 
Frankenberge Henricud Meyer, welcher am 22ften December 1670 
mit Tode abging. Au feine Stelle trat ald Probft dieſes Klofters 
der Superintendent zu Harzburg Johann Georg Engelbrecht, weldyer 
im Jahre 1703 verflarb. Sein Nachfolger war Andreas Yacob 
Krieg, Superintendent in Bündheim und Harzburg. Nach diefem 
gelangte jeboch die Probſtwuͤrde an die Minifter 1) Grafen von 
Dehn und 2) Herrn von Mündhaufen. Schon im Zahre 1716 
aber kam fie wieder an ben General» und Specialfuperintenbenten 
zu Seefen, Johann Georg Pfeffer, welcher 1698 ald Adjunctus ein: 
geführt wurde und am 2Hften März 1734 verftarb. Sein Nachfol: 
ger ald Probft war Georg Conrad Rodenfuß, 1718 Superint. zu 
Harzburg, 1734 Superint. der Seefenfchen und Alshäufifchen In: 
fpection, 1737 im December zum Probfte defignirt, 1742 Generals 
fuperintendent bed Harz» und Leines Diftrictö, welcher am 20ften 
Junius 1764 mit Tode abging. 

As Domina findet ſich Magdalena Horn genannt, wahrfchein: 
ih um 1702 verftorben 2). Schon nach dem Extraditions-Receſſe 


1) Mittheilungen von Koken und Lüngel U. Th. ©. 124. ! 
2) Aus Acten in ber Ephoralsegiftratur zu Seefen und den Kirchenbüchern 
der Stadt Seeſen. Diefe mir höchſter Sorgfalt befchafften Auszüge verdankt der 
26* 
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von 1643 (Artik. 8) verblieb bieß Kloſter dem Fuͤrſtenthume 
Wolfenbuͤttel. 

Bei der Haupt: und Marktkirche (SS. Cosmae und 
Damiani) folgte als erfler Prediger auf den im Julius 1734 ver: 
florbenen Chriſtoph Xrautmann der bisherige Archidiakonus und 
Daftor zu St. Thomä Johann Conrad Brunahl, welcher jedoch fhon 
am 5ten April 1736 in dem Alter von 52 Jahren mit Tode abging. 
. Shm folgte der bisherige Diakonus an der St. Jacobi-Kirche Georg 
Heinrich Trautmann, ein Sohn bed obengenannten Chriftoph Traut—⸗ 
mann 1), von welchem wir weiter unten umfländlicher Nachricht 
. geben werben. 

As Archidiakonus folgte auf den zulegt genannten, im Jahre 
4713 verftorbenen Dommes der bisherige Diafonus zu St. Jacob, 
Adolph Heinrich Trumph, welcher am Tage der Heimfuhung Ma: 
ria 1714 als Paftor zu St. Thomä und am 14ten p. Trin, als 
Arhidiafonus zum Markte eingeführt wurde. Er ftarb jedoch ſchon 
im nädftfolgenden Jahre 1715. Ihm folgte 1716 der aus Goslar 
gebürtige M. Johann Andrea Koch, welcher noch in bemfelben 
Sahre am Iten November mit Tode abging. Sein Nachfolger war, 
eingeführt am A1ten October 1717, Johann Brunahl, und nad 
deſſen 1735 erfolgtem Tode erhielt Johann Friedrich Henrici diefe 
Stelle, welche beide vorher Markt: Diakonen und Paftoren zum hei: 
ligen Kreuze geweſen waren. 

Als zweiter Diakonus und Paftor zum großen heiligen 
Kreuze folgte auf den zuletzt erwähnten Koch der aus Hildesheim 
gebürtige Johann Conrad Brunahl, welcher am 19ten April (Qua: 
fimodogen.) die Gaftpredigt hielt, den 22ften April eraminirt und 
den 26ften April (Mifer. Dom.) introducirt wurde. Er ward, wie 
wir fchon fahen, 1717 Archidiakonus. Ihm folgte Johann Bart: 
hold Holtorff, aus Stendal gebürtig. Nach deffen am 12ten Decem: 
ber. 1724. erfolgtem Tode erhielt diefe Stelle der bisherige Rector 
zu Clausthal Johann Juſtus Fahfius, welcher vom Senior Rheſe 
am Aten December eraminirt, am 7ten ejusdem ordinirt und am 
Hten introbucirt wurde, Er war ein gelehrter Mann, der fchon 


Birfaffer dem Heren Ganbibaten Otto Schönermark in Seefen und ber gewo⸗ 
gentlihen Erlaubniß feines Herrn Vaters, des zeitigen Herrn Superintendenten 
Schönermark daſelbſt. 

) Rad gütigen Mittheilungen des Herrn Paſtors Benbeler in Goslar. 
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im Jahre 1718 ein Werk unter dem Titel Atrium eruditionis (Go3; 
lar 1718 in 8.) herausgab, in welchem er befonders (S. 380 — 387) 
gute Kenntniffe in der Muſik erhibirte. Im Jahre 1731 ward er 
‚ auf ber Ganzel vom Schlage gerührt, und ftarb 1734. Ihm folgte 
1734 ber bieherige Prediger zu Steigerthal Johann Friedrich Hen⸗ 
rici, welcher jedoch fhon 1735 Ardidiafonus wurde. Seine Stelle 
befam als zweiter Diakonus Georg Andreas Fröpling, der Sohn 
des Andreas Fröhling. — 

Bei der St. Stephani-Kirche folgte ald Paftor auf,den 1721 
verftorbenen Peter Eliad Zrautmann der bisherige Diafonus Paul 
Philipp Trautmann. Er farb am 10ten Mai 1733. Sein Nadı: 
folger ward ber feit 1721 zu Alfeld ald Diafonus geftandene Paftor 
Daniel Farenholg, welher am 2iften Februar ald am Sonntage 
Septuag. (am Tage der Einweihung der neuen Kirche) eingeführt 
wurde. Nach feinem am 12ten März; 1737 erfolgten Tode erhielt 
dieß Paftorat Hermann Joachim Witting, ein Hildesheimer, welcher 
früher Paftor zu Imfen und Wispenftein und nachher zu Imbshau⸗ 
fen gewefen war. Er trat fein Amt im Auguft 1737 ant). 

Als Diafonus folgte auf den zum Paftorate gelangten Paul 
Philipp Zrautmann im Sahre 1722 Sohann Zuftus Pollemann, 
gebürtig aus Goslar, welcher 1726 ftarb. An feine Stelle fam der 
bisherige Supernumerariud Joahim Mund, weldher am Palmfonn- 
tage deö Jahres 1727 introducirt wurde. Seiner ift bereitö mehrfach 
gedacht worden. Er ftarb am 31ſten October 1739 und hatte den 
aus dem Braunfchweigfchen gebürtigen Carl Burchard Dietel zum 
Nachfolger, welcher am Sonntage Oculi 1740 eingeführt wurbe. 

An der St. Jaco bi-Kirche folgte 1725 ald Paftor auf den 
verbienftoollen Sohann Conrad Trumph der bisherige Diakonus 
Johann Heinrich Rhefe, Heinrich Rheſe's Sohn, welcher eine läns 
gere Reihe von Jahren diefed Amt bekleidete. 

Als Diakonus folgte 1714 auf den zulegt genannten, an. bie 
Marktkirche verfegten Adolph Heinrich Trumph der aus Goslar ge: 
bürtige Sohann Heinrich Rheſe, weldher am 18ten Auguft 1714 ordi⸗ 
nirt wurde. Ihm folgte im Fahre 1726 Heinrich) Andreas Mätde, Ende 
bed Jahres introbucirt. Ald er im Sahre 1732 das Pafltorat zum 
Frankenberge erhielt, trat 1733 ber bisherige Supernumerarius 


1) Rad gütigen Mittheilungen des Herrn Paftors Niedmann an ber St. 
Stephanis Kirche in Goslar. 
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Georg Heinrich Trautmann an feine Stelle. Er warb 1737 Prebi- 
ger an der Marktkirche, und ald Diekonus zu St. Jacob folgte ihm 
in demfelben. Sahre der aus Goslar — ia Marimilian 
Friedrich Rheſe. 

An der Frankenberger (SS. Petri et Pauli) Kirche verftarb 
am 17ten October 1731 nach einer Amtsführung von 33 Jahren 
und 25 Wochen der Paftor Johann Gottfried Rheſe. Sein Nacyfol: 
ger ward, wie wir fihon erwähnt haben, der bisherige Diakonus 
zu St. Jacob, Heinrich Andreas Mätde 1), welcher eine lange Reihe 
von Jahren dieß Amt verwaltete und auh zum Seniorate ge: 
langte. 

Als Diakonus an diefer Kirche folgte im Jahre 1720 am 
gen Mai auf den zuleßt genannten M. Dunfer der bisherige Mi: 
nifterial-Adjunct Johann Heinrih Zrautmann, welcher am 6ten 
November 1726 mit ode abging. Sein Nachfolger ward Johann 
Auguftin Holtorff, gebürtig aus Stendal in der Altmark Branden: 
burg, welcher gegen Ende bes Jahres 1727 fein Amt antrat, aber 
fhon am 15ten Julius 1728 an der Schwindfuht ſtarb. Ihm 
folgte, ordinirt den 7ten October 1729, der aus Goslar gebürtige 
Georg Wilhelm Zrumph, welcher eine längere Reihe von Jahren 
dieß Amt verwaltete. | 

Mas nun die höhere Schule Godlar’s betrifft, fo haben 
wir über die Neihefolge der Hauptlehrer an derfelben für ben Zeit⸗ 
vaum von 1711 bis 1740 Folgendes zu bemerken 2). 

Nach dem in hohem Alter erfolgten Tode des Rectors Bars 
pow, deſſen wir zulegt gedachten, trat ber aus Stolberg gebürtige 
M. Gottfried Groſch im Jahre 1732 ald Rector ein, Er verwaltete 
bieß Amt bis zum Sabre 1755. — Als Conrector folgte auf den 
zulegt genannten Schmidt im Jahre 1728 Johann Heinrich Buſch, 
welcher im Jahre 1755 zum Rectorate gelangte. — Ad Subcon⸗ 
rector folgte im Jahre 1725 Seuter, welcher fchon 1726 farb. 
Sein Nachfolger ward 1726 Chriftian Ludwig Giefede. Ihm folgte 
1735 der aus dem — run Sohann Michael Jacht⸗ 
mann. 


— — 


1) Nach gütigen Mittheilungen des Herrn Paſtors Hindenſin an der Kirche 
‚zum Frankenberge in Goslar. 
2) Rach gefülligen Mittheilungen bes Herrn Rectors Niemann in Goslar, 
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Einiges bemerken wir ferner über befondere inrichtungen,, wie 
uͤber die um dieſe Zeit herrſchende Dis ciplin bei der hoͤhern Schule.‘ 
Noch war die Schule in 6 Claſſen eingetheilt, in welchen ſieben 
Lehrer unterrichteten, naͤmlich: der Rector, der Conrector, der 
Subconrector, der Cantor, der Quartus, ber Quintus und 
Infimus. Beſonders laͤſtig mußten fuͤr die Schulcollegen die 
Leichenbegaͤngniſſe ſeyn; denn es ſtand jedem Bürger nach der revi⸗— 
dirten Kirhenorbnung (caput X.) frei, zu dem Leichenbegängniffe 
die ganze Schule mit dem Rector und allen Gollegen oder Drei 
Collegen mit 60 Paar Schuͤlern, oder zwei Collegen mit 40 Paar 
Schuͤlern oder auch nur einen Collegen mit 20 Paar Schuͤlern zu 
beſtellen. — In Betreff der Schuldisciplin war es bei der Ein— 
führung eines neuen Lehrers eine Hauptceremonie, daß eine anſehn⸗ 
liche Ruthe aus Birkenreifern, und ein Stod von Hafelholz, der 
etwa einen Fleinen Finger did war, auf den Tiſch gelegt, und ſo— 
dann dem neuen Lehrer. von dem Infpector der Schule mit den 
Worten überreicht wurde; Trado tibi igitur sceptra scholastica 
d. h. hiermit übergebe ih Ihnen die Schulfcepter! — Die Lehrer 
der untern Claſſen gebrauchten denn auch diefe Inſtrumente recht 
fleißig, fo daß oft ein ſolches Zetergefchrei entfland, durch welches 
die Lectionen in ben benachbarten Claſſen unterbrochen wurden. 
Es hörte dieß Gefchrei auch nicht eher auf, bis der Rector hin 
zufam und ben rechten Arm feines gejchäftigen Collegen in den 
Ruheſtand verfegte. So wenigftend erzählt uns, fich feinen Jugend: 
erinnerungen uͤherlaſſend, der bekannte Paftor Mund), Seine 
Schufahre fallen noch in die Regierungszeit ded Kaifers Karl VI. 
(etwa 1734 — 1741). 

An den Unterfhulen, deren Entfiehungszeit nicht näher nach⸗ 
gewieſen werden kann, ſtanden die Aeditui oder Opferleute als 
Lehrer. Die Anſtellung eines Opfermanns ſtand ?) mit Zuziehung des 
Diakonus und der Kirchenvorſteher dem Paſtor an jeder Kirche zu. 
Dieſe Unterſchulen hießen wegen der an denſelben wirkenden — 
leute — Opferſchulen, und waren in den — | der Opfer⸗ 
leute. Auch als Lehrer ſowie wegen ihres Aeditual⸗ mis ſtanden 
die Opferleute unter der Inſpection ihrer Paftoren. Entſtanden 
uͤber ihre Amtsfuͤhrung Beſchwerden, ſo mußten ſie bei den Paſtoren 
belangt werden. War man mit deren Ausſpruche nicht zu: 


1) M und’ topograph. Beſchr. Goslar's S. 382. 
2) Revidirte Kirchenorduung cap. Xili. Bon DOpferleuten, 
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frieden, fo hatte das Confiftorium die weitere Unterfuchung und 
Entfheidung 1)Y. Bon Zeit zu: Zeit mochten wohl nod einzelne 
Drivatfchulen neben den öffentlichen Schulen entflanden feyn, wo: 
durch befonders die Aeditui offenbar beeinträchtigt wurden. Schon 
1708 ward daher beftimmt ?), „das Eonfiftorium folle dahin fehen 
„und apud Magistratum e3 dahin richten, daß außer Noth neben 
„den Drbinär- Schulen feine anderen (privato ausu, und von 
„einem Jeden, der da gelaufen komme) errichtet würden.” Uebri: 
gen: wurden Knaben und Mädchen vereint in den ia 
unterrichtet. 


Nachträglich Tiefern wir hier noch ein Verzeichniß der Lehrer ) 
in den untern Glaffen der hoͤhern Schule, von denen wir 
nur einige ſchon erwähnt haben. 

I, Cantoren und Lehrer in Tertia bis 1740. - 

1) Johann Pit, 2) Johann Detmar, 3) M. Johann Laffer: 

deö, A) M. Simon Strube (1577 Diafonus an der St. Ya: 

cobiz Kirche), 5) M. Johann Giefede, 6) Henning Garftenius, 

7) Heinrich Lidefett, 8) Cyriacus Beder, 9) Chriftoph Hande: 

lius (1682 Worthhalter), 10) Juſtus Meyer, 11) Henning 

Georg Barteld, 12) Michael Mühlmann, 13) Joahim Conrad 

Röhl (von 1697 an), 14) Auguft Georg Müller. 

_ 1) Lehrer in Quarta. 

1) Simon Strubius (nachher Kantor), 2) Johann Gebhardt, 

3) Heinrich Craccius, 4) Elias Reuter, 5) Elias Frankenftein, 

6) Johann Wolf (bereitd angeführt), 7) Chriftoph Handelius 

(hernach Gantor), 8) Sohann Graccius, 9) Johann David 

Wieſe (t 1740). | 

1II) Eehrer in Quinta. 

4 Georg Pape, 2) Johann Tilling, 3) Laurentius — 
ſtein, 4) Bruͤning, 5) Andreas Renſch, 6) Simon Dorrius 
(ſchon erwähnt), 7) Johann Achim, 8) Johann Voͤhl, 

* 9) Georg Chriſtoph Truͤmper (1702 Subconrector), 10) David 
a “ Auguft Wilhelm Klußmann (bis 1740). 


1) Jura Consistorii de 1708, — Lagerbuch S. 170, 171. 
2) Ebenbafelbft. 
3) Wir verdanken die Mittheilung beffelben bem ‚Herrn Rector Niemann, 
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IV) Lehrer in Serta. 
1) Valentin Füllecrufius, 2) Conrad Dirie (?) 3) N. N. 
Hiobus, 4) Hermann Wauchmann, 5) Chriftoph Handelius, 
6) Johann Lehrmann, 7) Zachaͤus Beder, 8) Johann 
David Wiefe, 10) Johann Michael Jachtmann (1735 Subcon- 
tector), 11) Johann Heinrich Müller (bid 1745). 


# 


Siebenteund legte Periode 


Vom Tode des Kaiſers Karl VI. bis auf unfete Zeit 
(1740 bi 1842). 


&.1. 
Nückblick in die vorige Periode und Ueberſicht der 
neuen. ä 


. Der Zeitraum von 82 Sahren, welchen die vorige Periode um: 
faßte, war, wie die früheren Jahrhunderte, reich an den mannigfachften 
Ereigniffen für Goslar. Wir fahen, wie auch Goslar an den trau: 
rigen Folgen bed bdreißigjährigen Krieges noch bebeutend litt, und 
wie für die Verminderung derfelben die geiftliche, wie die weltliche 
Obrigkeit Fräftigft arbeiten mußte. Die innern Mißhelligkeiten 
zwifchen dem Rathe und der Bürgerfchaft hatten jenen Vergleich 
zur Folge, deffen Erwähnung uns Beranlaffung gab, die Berfaf: 
fung und insbefondere die Rechtspflege der Stadt in der reichs⸗ 
ftädtifchen Zeit genauer zu betrachten. Ward Goslar auch von den 
vielfachen Kriegsunruhen jener Zeit nicht unmittelbar berührt, fo 
blieb doch die Stadt bei den in ber Ferne braufenden Kriegäftür: 
men nicht theilnahmlos, wie und die Feier eines Jubel, und Dank⸗ 
fefteö wegen bed glorreichen Sieges Über die Zürken bewies. Ihre 
Gränzen wußte die Stadt auch während jener Zeit Eräftigft zu be: 
haupten, und kaͤmpfte deshalb wider den Bifhof von Hildesheim 
mädtig an. Und wenn auch, bie Reichöfreiheit der Stadt durd 
das Einrüden hannoverfher Truppen einmal verlegt wurde, fo 
. wußte fie diefelbe doch von der andern Seite wider die Herzöge von 
Braunfchweig defto feiter zu behaupten. Won Drangfalen blieb 
auch während jener Zeit Goslar nicht frei. Theurung, Feuersbrün: 
fie und Waſſersnoth fuchten ed heim. Am Verhaͤngnißvollſten war 
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der Brand vom Jahre 1728. Dagegen entflanden, auch in bie 
Zukunft ſegensvoll eingreifend, einige milde Stiftungen, unter wel- 
chen dad Armenhaus (jetzt Waifenhaus) unfere Aufmerkfamkeit 
befonderd auf ſich zog. Nie fah wohl Goslar eine fo folenne Hul- 
digungöfeier, ald beim Antritte der Regierung des Kaifers Jofeph I. 
Die Stifter und Klöfter der Stadt behaupteten auch während biefer 
Periode, gleich dem Eonfiftorio, fortwährend ihr Anfehen. Und wie 
wohlthuend war der Blid auf Männer, die durch die verfchiedenen 
Zweige ihrer fegendvollen Wirkfamkeit auf den Dank der Nachwelt 
Anſpruch machen, wie die Trumphe, ein Öruffenberg, ein Dei: 
necciud, ein Kiehne, ein Goldfhmidt, ein Witzmann und 
Andere. 

Und fo nahen wir uns bem lebten Sahrhunderte in ber Ge: 
fchichte Goslar's, — vielleicht dem ereignißfchwerfien, wechſelvollſten 
unter allen. Nicht unberührt von den Stürmen bes fiebenjährigen 
Krieges, dabei innerlich zerrüttet durch ‚fchlechte Verwaltung und 
Rechtspflege, verfunfen in eine furchtbare Schuldenlaft, dann aber 
wieder gehoben durch ehrenwerthe, kraftvolle Männer, reich gefegnet 
durch bie preußifche Regierung, vielfach geprüft in weftphälifcher 
Zeit, und enblih neu umgeftaltet in feiner Verfaſſung durch bie 
bannoverfche Regierung, deren jeßiger erhabener Lenker die Stadt 
feibft durch feine Gegenwart beglüdte, — fo erfcheint und Goslar 
während bed letzten Jahrhunderts, deſſen wichtigfte —— wir 
nun zu erzaͤhlen haben. 


§. 2. 


Die Regierungszeit des Kaiſers Karl VII. Pe des 
Kaifers Franz I. 
(1742 — 1765). 


Nach dem Ableben Karld VI. beftieg zwar. Marvin Therefia, 
deſſen Tochter, den väterlichen Thron, allein fie hatte Heftige Kämpfe 
zu beflehen, um fich auf demfelben zu behaupten. Die Stuͤrme des 
öftreichifchen Erbfolgefrieges begannen zu toben. Das deusfche Reich 
war ohne Haupt, und die Wahl eines neuen Kaiferd fand große 
Schwierigkeiten. Endlih ward Karl Albrecht, Ehurfürft von 
Baiern, im Sanuar 1742 erforen, nachdem der Thron 15 Monate 
erledigt gewefen war. Kaum aber prangte auf feinem Haupte die 
Kaiferfrone, fo verlor er alle feine Erbländer, und als nun mit 
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Hülfe Friedrich's des Großen, Frankreichs, der Pfalz und Heſſen's 
er wieder in den Beſitz ded Verlorenen gelangte, da endete der Tod 
fhon am 2Often Januar 1745 feine höchft unglüdliche Regierung, 
in welcher die deutfche Kaiferfrone mehr, ald jemals, gebemüthigt 
worden war. ö 

Die raftlos thätige Maria Therefia erreichte ed nun bald, ihres 
Gemahls, Franz von Lothringen, Haupt mit der Kaiferfrone ge: 
fhmüdt zu fehen. Wie Hatte fie mit Friedrih dem Großen, der 
gegen diefe Wahl gewefen war, zu fämpfen, und nur ungern hatte 
fie fi in den beiden fchlefiihen Kriegen bequemt, Schlefien zu 
miffen. Ein neuer Krieg, welcder für Deutfchland verheerend genug 
war, und auch der Stadt Goslar, wie wir fehen werden, manches 
Opfer Eoftete, begann im Jahre 1756 und dauerte bis zum. Jahre 
1763, befannt genug unter dem Namen des fiebenjährigen Krieges, 
beendigt durch den hubertöburger Frieden. Nicht lange nach Been: 
digung dieſes Krieged, im Jahre 1765, trat Kaifer Franz I. vom 
irdifchen Schauplatz ab. 

Während der Regierungdzeit ber gedachten beiden Kaifer lenkten 
die Zügel bed Stadtregiments in Goslar folgende Bürgermeifter 1): 
1) Der bereitö genannte Johann Philipp VBoldmar (1713 — 1747), 
2) der gleichfalld ſchon erwähnte Johann Friedrih Riefenſtahl, 
3) Sohann Georg Hirfh (1749 — 1763), 4) Hildebrand Heinrich 
Herbft (1752), 5) Wilhelm Hennig Valentin Meier (1754 — 
1758), 6) Johann Chriftoph König, Dr. iur. (1760 — 1768), 
und 7) Zohann Philipp Koch (1765 — 1770). 

Wie mannigfah auch Deutfhland fhon zu Anfange biefer 
Periode von Kriegsdrangfalen heimgefucht wurde, fo war doch zum 
Gluͤcke für Goslar der Kriegöfchauplag von hiefigen Gegenden fern, 
und nur bie Beiträge, welche auch Goslar an den Kaifer Karl VIL, 
welchem 50 Römermonate bewilligt wurden, zu zahlen hatte, moch⸗ 
ten immerhin brüdend genug feyn, da fie die Summe von 3000 Gul: 
den, a Römermonat 60 Gulden ?), betrugen. 

Friebliche Einrichtungen während des Ruheftandes von Außen 
fanden um fo mehr ihren Plab. Eine ſolche ward im Sahre 1746 
bei dem geiftlihen Minifterio Goslars getroffen, und verdient bier 
befonderd deshalb einer Erwähnung, weil fie von einem würdigen 





— — — 


1) Mund's topographifchsftatiftifche Beſchreibung von Goslar S. 268, 
2) Mund's topogr, Beſchr. ©. 225. 
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Geifte der Humanität zeugt, vom welchem. die Geiftlichen erfüllt 
waren. Der im Sabre 1735 bei der Haupt= und Marktkirche als 
Archidiakonus und Paflor zu St. Thomas eingeführte Johann 
Friedrich Henrici ward namlich in gedachtem Jahre 1746 von einer 
Krankheit befallen, und dadurch behindert, feine Amtsgefchäfte zu 
verrichten. Mittelft einer Webereintunft vom 8ten November des 
genannten Sahres befchloß nun das geiftlihe Minifterium, wenn 
Einer ber Prediger von Schwachheit und Krankheit befallen würde, 
fo follten künftig von Seiten der übrigen Prediger nicht allein die 
Predigten, der Reihe nach, übernommen, fondern es follte damit 
auch fo lange fortgefahren werden, bis die Krankheit gehoben feyn 
würde. Noch in demfelben Jahre ftarb indeffen der fehr thätige 
Paftor Henrici am 10ten December in einem Alter von 48 Jahren 1). 
In Beziehung auf die rammelöbergfchen Bergwerke war um diefe 
Zeit die Wirkjamkeit des Zehntner Schottelius wichtig, welcher 
nach den Acten vom Sahre 1747 das Verdienſt beigelegt wird, die 
Schmelzöfen zum Zinkfange beffer vorgerichtet zu haben. Die erfte 
Nachricht über diefe Vorrichtung der Defen zu glüdlicherer Produc- 
tion bes Zinks ober über den fogenannten Zinkſtuhl findet man übri- 
gens in Schlüterd Unterricht von Hüttenwerfen vom Sahre 1738 ?). 
Endlih Fam es auch im Jahre 1750 zu dem fchon früher, 
während der Kriegdzeiten, beabfichtigten Abbruche der alten St. 
Pancratiis Kirche vor dem breiten Thore, welche allmählig einem 
Kerker ähnlich geworden war 3), und es warb eine neue, die jegt 
noch ftehende Kirche aufgeführt... Die Seelforge diefer Fleinen Ges 
meinde am St. Pancratiis Hof oder Siechhofe hatte der jedesmalige 
Diakonus an der St. Stephanis Kirche. Nach der revidirten Kir: 
chenordnung mußte in diefer Kirche jeden Donnerstag .gepredigt 
werden *). Später jedoch geſchah dieß nur alle zwei Wochen 5). 
Wie nun der Neubau diefer Kirche die Heilighaltung der Ehre 
Gottes beurfundete, fo war dieß nicht minder der Fall bei einer 
andern um biefe Zeit in Goslar getroffenen Einrichtung, welche ficher 


1) Das mehrgenannte Lagerbuch, (S. 184. 185.) welches ſich in den Haͤn⸗ 
ben des Herrn Paftors Niedmann befindet, 

2) Holzmann's hereynifches Archiv ©. 519, 

3) Mund ©, 446, x 

4) Lagerbuch. ©. 62, 

5) Mund ©, 446, 
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ein ehrendes Andenken verdient. Der Sechömann Georg Arend 
Bölemann vermachte nämlich im. Yahre 1751 in feinem Teſtamente 
ein Capital zu einer Bibelfihenfung an die St. Stephani: Kirche, 
welches derfelben nach Ablauf von 7 Jahren mit 877 Rthlr. ausgezahlt 
ward 1). Der Beſtimmung des Teftators zufolge erhält von diefem 
Legate jedes Ehepaar, welches in der gebadhten Kirche copulirt wird, 
eine halliſche Bibel, in ſchwarzen Corduan gebunden und mit ver- 
‚goldetem Schnitte, zum Geſchenke. Fürmwahr, eine koͤſtliche Beſtim⸗ 
mung! Denn wie könnte ein junges Ehepaar am heiligen Tage ber 
Trauung beffer befchentt werden, als mit dem ehrwürdigen Buche, 
welches allen Ehelenten den Weg ind Heiligthum einer glücklichen 
Che zeigt! 

Eine vom Geifte wahrer Humanität zeugenbe, neue Beflimmung 
traf das geiftfiche Minifterium Goslar’s im Jahre 1754 nach dem 
Tode des unverheirathet geweienen Paſtors Zrautmann an der St. 
Jacobi⸗Kirche. Mittelft einer getroffenen Uebereinkunft vom 28ſten 
Sanuar gedachten Jahres warb nämlich unter dem Vorſitze des 
Seniors Mätde für diefen Fall Folgendes verfügt: Da nach dem 
Beugniffe der Alteften Xochter des Opfermannes Tacke an der 
Sranfenberger Kivche die Nichte des Paftord Gruffenberg nad deſſen 
Ableben vier Wochen lang alle Einfünfte der Pfarre noch gemoffen, 
und im Pfarrhaufe noch ein Vierteljahr verblieben fey, fo folle auch 
die Schweſter ded gegenwärtig verftorbenen Paftord Trautmann 
ähnlicher Bortheile fich zu erfreuen haben, Es follten ihr 8 Wochen 
lang alle Einkünfte, die Fixa ein Vierteljahr und die Wohnung 
4 Wochen gelaſſen werden ?). 

Noch in demſelben Jahre 1754 trafen bie Mitglieder des geift: 
lichen Minifterii auch eine Beſtimmung in Beziehung auf bie 
Beichte. Es ward nämlich feflgefett, künftig folle Fein Prediger 
Goslar's ein Beichtkind eines andern Collegen zur Beichte annehmen, 
bevor nicht daffelbe eine befondere Confiftorial» Erlaubnig zu ſolchem 
Mechfel des Beichtvaterd beigebracht hätte). Dienfiboten und 
Handwerköburfchen, welche bald in diefer, bald in jener Parochie zu 
wohnen pflegten, follte ed jedoch geftattet feyn, zur Beichte zu gehen, 
wo fie wollten. Ausbrüdlich warb bei dieſer am 19ten Februar 
1754 getroffenen Beftimmung erklärt, daß biefelbe nur dahin abziele, 


1) Mund ©, 347, 348, 
2) Das mehrgenannte Lagerbuch S. 248, 249, 
3) Dafelbft ©, 249 bis 251, 
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unter den Prebigerri collegialiſche Faundfhaft und in der Kirche 
Gottes die noͤthige Ordnung zu erhalten. 

Eine ſolche collegialiſche Freundſchaft war fuͤr die Geiſtlichen 
Goslar's um fo erwuͤnſchter, je mehr fie wohl oft bei dem 
Umfange ihrer Gefchäfte. der gegenfeitigen Hülfe bedurften. Doch 
auch eine Erleichterung bei biefen ihren zahlreichen Gefchäften follte 
ben Prebigern Goslard das Jahr 1754 bringen). Aus eigner 
Bewegung traf nämlich der. Rath in. gedachtem Jahre die ſehr weife 
Anordnung, daß bei jeder Kirche. einige Wochenprebigten eingehen 
follten. Dieß war in der That fehon laͤngſt dringendes Beduͤrfniß; 
denn nur zu zahlreich waren die Arbeiten, deren VBollbringung bie 
Kräfte der Prediger in Anfpruch nahm, und. unter deven Laſt man⸗ 
cher goslarfche Prediger den Seinigen nur zu früh durch den Tod 
entriffen wurde ?). Nach ber öfter fchon erwähnten, revidirten Kir: - 
chenordnung mußte jeden Sonntag eine $rühprebigt im großen hei- 
ligen Kreuze und eine andere im Dome gehalten werden. In den 
vier Pfarrkirchen folte Morgens und Nachmittags, an den Apoftel- 
tagen Morgens in der Brüderntirche, in der Woche alle Tage, 
außer Sonnabends in der Marktkirche, Mittwochs und Freitags in 
der St. Stephani-Kirche, Dinstags und Freitags in der Franken⸗ 
berger Kirche, Montags und Donnerstags in der St. Jacobi: 
Kirche, Donnerstags im heiligen Kreuze, in ber St. Nicolai⸗Ca— 
pelle Mittwochs und Freitags, Dinstags im St. Annenhaufe und 
Donnerstags in der St. Pancratii⸗Kirche geprebigt werden. Außer 
dem mußten Sonnabends noch Vespern gehalten werben 2). | 

Nicht minder wohlthätig, als diefe Erleichterung der Prediger 
geichäfte, war auch die vom Rathe beforgte Errichtung einer Pre: 
diger-Wittwen s und Waiſen⸗Caſſe, welche gleichfalls im Jahre 1754 
zu Stande fam. Zum Fonds dieſer Caffe ward. ein jährliches Ge- 
fchenf aus dem Tafelamte auögefegt, zu welchen einige Beiträge 
vom Klofter Neuwerk kamen. Außerdem wurde beflimmt, jeber 
Prediger folle jedes Quartal einen Thaler, und, fobald mehr, als 
Eine Wittwe vorhanden wäre, 14 Thlr. zuſchießen. Auch die unver. 
forgten Kinder verftorbener Prediger follten an dieſer Anftalt Theil 
haben, bis das jüngfte derfelben das 22fte Jahr zurüdgelegt hätte. 


4) BVaterländifches Archiv, derfchon erwähnte Aufſatz des Herrn nn 
Volckmar S. 305. — Mund's top. Veſcht. ©. 362. 363. 

2) Mund's top. Beſchr. S. 362. 

3) Das genannte Lagerbuch S. 60 — 66. 
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Es hob fich auch dieſe Caſſe bald fo fehr, daß eine Wittwe 35 Rthlr. 
erhalten konnte 1). TFO | 

Weniger günftig. für friedliche Anorbnungen und Anftalten 
war die nun bald folgende Zeit des fiebenjährigen Krieges, beffen 
Stürme auch Goslar mittelbar berührten. Der Verluft Schlefiens 
lieg Maria Therefia ihren Groll fortwährend nähren, und bald eine 
Verbindung mit Elifabtth, der Kaiferin von Rußland ſuchen. Letz⸗ 
tere glaubte von Friedrich dem Großen perfönlich beleidigt zu feyn, 
und hegte das fehnlichfte Verlangen, ihn zu demüthigen. Deſtreich 
ſchloß im Jahre 1756 ein enges Buͤndniß mit Frankreich, welchem 
‘der König von Polen, Auguft II. von Sachſen, Schweden, Spanien 
und ein. großer Theil des deutſchen Reiches beitraten. Friedrich 
der Große fchien von ber Uebermacht der Feinde erbrüdt werden zu 
müffen. Doch zum Glüde war ihm auf befonderem Wege des 
Bundes Abficht befannt geworden. Er beſchloß daher feinen Fein: 
den zuvorzulommen. Im Auguft.1756 rüdte er in Sachen ein, 
eroberte das Land, fchloß das fächfijche Heer bei Pirna ein, ging 
‚dann ben unter bed Generald Bromne Anführung den Sachſen zu 
Huͤlfe eilenden Deftreichern nad) Böhmen entgegen, ſchlug fie bei 
Lowoſitz, und nöthigte fo die 17,000 Mann ftarfe Armee ſich zu er: 
geben. Diefer. Einfall Friedrich's in Sachfen ward bald als ein 
Eandfriebensbruch dargeftelt. Man fprach die Acht über ihn aus, 
"befchlog am 17ten Januar 1757 einen Reichderecutionfrieg, und 
rüftete eine Reichsarmee unter. dem Oberbefehle bed Prinzen Sofeph 
von Sacjfen = Hildburghaufen. Auch Goslar?) follte zu dieſem 
Kriege fein Contingent, 33 Mann, ftelen. Allein da man beforgte, 
die Mannfchaft möchte aufgehoben werben, ehe fie zur Reichsarmee 
ftoße, fo ward flatt jener 33 Mann bei der Reich3: Operations: Gaffe 
ein angemefjener Beitrag an Gelbe angenommen 3). . 

Mittlerweile drang Friedrich der Große auf: 5 verfchiedenen 
Punkten in Böhmen ein. Die moͤrderiſche Schlacht bei Prag ward 
geichlagen am 6ten Mai 1757 und Friedrich fland ald Sieger da. 
Doch ſchon am 18ten Sunius erlitt er eine Niederlage bei Collin, 
und er mußte Böhmen räumen. Bald zogen franzöfifche und ruſſi— 
ſche Heere heran, um Deftreich zu helfen. Der Herzog von Eumberland 


41) Mund’s top, Beſchr. ©. 374. 375, 
2) Mund's topogr. Beſchr. ©. 226. 
3) Mund’s top, Behr, ©. 226, 
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warb bei Haftenbed am 26ſten Sulius 1757 von den Franzofen 
gefchlagen. Die Franzofen gingen über die Wefer, und ihre Bor: 
truppen näherten fi) aud Goslar. Am 19ten September 1758 
rüdte der franzöfifche Oberſt Fifcher mit feinem Corps in Goslar 
ein. Wiewohl er felbft nicht länger ald 3 Tage hier verweilte, fo 
folgten doch mehrere Regimenter Franzofen ihm nad, und die Ein: 
quartierung war oft fo bedeutend, daß Menfchen und Pferde in der 
Stadt nicht alle untergebracht werden fonnten, fondern auf den 
öffentlichen Pläßen unter freiem Himmel fich lagerten, wo fie dann 
des Nachts zur nicht geringen Angft der bedrängten Bürger lodern— 
de MWachtfeuer unterhielten). Auch gefhah vieler Schaden an 
Gaͤrten und Gartenhäufern. 

Die Franzofen drangen nach Sachſen vor, während auf ber 
andern Seite die Ruffen ſich der preußifchen Lande bemädhtigten. 
Doch Friedrich der Große ſchlug die Franzofen bei Roßbach, und 
die Deftreicher bei Leuthen, und befreite nochmals feine Länder. 
Durch den Vertrag bei Seven war das fogenannte Beobachtungäheer 
unter dem Herzoge von Gumberland in Unthätigfeit gefegt worden. 
Doch gegen Ende des Jahres 1757 hielt es ſich nicht mehr an die: 
fen Vertrag gebunden, und trat unter dem Namen einer allüirten 
Armee wieder auf den Schauplat. Die Reichderecutions: Armee 
fpielte ihre Rolle ohne Erfolg, Maria Therefia bot ihre höchfte 
Kraft auf. Immer neu verftärft flanden ihre Heere da. Den 
Franzofen dagegen gebrach es an den nöthigften Bebürfniffen. Oft 
wechfelten ihre Anführer. Grauſamkeiten bezeichneten ihre Schritte, 
Doch die furchtbarften Feinde Friedrich’ waren die Ruffen. Ueber 
100,000 Mann, zum Theil rohe, heidnifche Horden aus Afien, fand: 
te Elifabeth, welche Preußen mit Feuer und Schwerbdt verheerten. 
Ueberall bezeichneten Greuel der Verwuͤſtung und die entfeßlichften 
Barbareien ihre Schritte. Minder furchtbar waren die Schweden, 
welche jest ihren alten Kriegsruhm verloren. Ihre 20,000 Mann 
litten zu fehr an Mangel. 

Bon fo vielen und fo mächtigen Feinden beſtuͤrmt ſtand Fried⸗ 
rich da, wie ein unerſchuͤtterlicher Fels im Meere. Das Gluͤck be: 
günftigte feine Unternehmungen. Eliſabeth's Tod befreundete 
ihm 1762 die Ruffen, und wenn aud England mit Frankreich in 
demfelben Jahre Frieden ſchloß, fo ſchritt er doch muthvoll auf fei- 


1) Mund, ©, 217, 218, 
27 
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ner Bahn fort. Seine Heere verbreiteten Schreden in Franken und 
Schwaben, ja, er bereitete fich fchon, ind Herz Deſtreichs einzu 
brechen. Da machte plößlich der zu Hubertsburg abgefchloffene 
Friede allen Kriegäftürmen ein Ende. Das Friedenöfeft ward 
auch in Goslar 1763 den A6ten April feierlich begangen. 

Unter den wechfelnden Greigniffen dieſes Krieged, deren Furzen 
Ueberblid wir für nöthig hielten, hatte in hiefigen Gegenden bald 
diefe, bald jene Partei die Oberhand. Sehr oft ward Goslar mit 
Einquartierungen oder Durchmärfchen beläftigt. Bald lagen hier 
franzöfifche Fußvoͤlker oder Reiter, bald Naffauer, bald wieder Preu: 
Ben, bald der General Luckner mit Hannoveranern, bald die Stod: 
haufifchen Jäger, bald ein Freicorps der Allürten 1). Wurde nun 
auch die Stadt mit Brandſchatzungen glüdticherweife verfchont, fo 
war e3 doch, befonders bei den oft hohen Kornpreifen, fchon eine 
ungeheure Laſt, diefe verfchiedenen Zruppen zu unterhalten. Viele 
Bürger geriethen daher in die größte Armuth ?). Das Bellagens- 
werthefte war jedoch das fittliche Verderben, welches die Fremblinge 

auch in hiefigen Gegenden verbreiteten 3). 

Höhft nachtheiliger für die Stadt war vor Allem um biefe 
. Zeit der Berfall des Braumwefend*) Hierzu trug theild bie 
Habfuht und Betrügerei einzelner Brauer, theild ber immer mehr 
überhand nehmende Genuß des Weins und Kaffees, vor Allem aber 
bed Branntweind bei. Bon Jahre zu Jahre verringerte fich der 
Abſatz des Biers, und immer tiefer ſank der Werth der Brauhäufer. 
Bis dahin hatte.ein Brauhaus, deren es in Go8lar301 gab, 2000 Thlr. 
bis 4000 Thlr. gekoftet. Bald aber wurde ein folhes Haus um bie 
Hälfte diefer Summe verkauft 5). 

Noch vor dem Ende des fiebenjährigen Krieges, im Jahre 1762, 
ward nad) Goslar auch jener Mann als Syndicus berufen, welcher 
eine fo lange Reihe der nachfolgenden Sahre hindurch zum immer 
tiefern Verfalle der Stadt nur zu viel beitrug. Es war dieß der 
Syndicus Dr. Jacob Gottlieb Sieber, geboren zu Uelzen im Jahre 


1) Mund, ©, 217 und 218. — Hannoverjches Magazin 1838 Nr, 52. S. 416. 
wo ſich ein Auffah über Goslar von Herrn oh mann in Goslar findet, 


2) Baterländifhes Archiv. Der mehrerwähnte Auffag des Herrn Gon: 
rectors Boldmar ©. 294, 


3) Mund, ©, 218. _ 
4) Munb, &, 219, 220, 
5) Mund’s topogr, Beſchr. S. 220, 
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1729. Er hatte von 1751 an die Rechte in Göttingen fludirt, war 
dafelbft 1756 Privatdocent in der juriflifchen Facultät geworden und 
machte fih auch ald Schriftfteller bekannt ). Leider warb der 


Glanz feines Schriftftelerruhms durch feine übrige Handlungsweiſe 
gaͤnzlich verdunkelt. 


Noch ſtand es um den Vermoͤgenszuſtand Goslar's leidlich, 
als Sieber 1762 inſtallirt wurde. Nicht ganz unbedeutend 
war z. B. die Acciſe von den eingehenden Waaren, welche an 
das Waaghaus abgeliefert wurde, und im Jahre 1763 die Summe 
von 2586 Thlr. 24 Mar. betrug?). Eben fo konnte in demſelben 
Jahre das Zafelamt, um einen Theil der fo bedeutenden Binfen- 
ruͤckſtaͤnde 3) zu tilgen, an das Kiftenamt die nicht unbedeutende Sum: 
me von 2014 Rthlr. 9 Mor. bezahlen. Die jährlichen Zinfen, welche 
um diefe Zeit dad Zafelamt an das Kiftenamt zu erlegen hatte, be= 
trugen nämlih nur 751 Rthlr. 18 Mor. 


Wie nothwendig übrigens manche Erfparungen erfcheinen moch— 
ten, geht auch daraus hervor *), daß in demfelben Sahre 1763 eine 
befondere Verordnung in Betreff der Stadtmiliz erlaffen, und feft: 
gefest wurde, es follten fortan nur der Oberofficier, 6 Unterofficiere 
und fechzehn Gemeine mit Einfchluß der vier Mann, welche die 
Wache auf dem Sutmerbergerthurme hatten, beibehalten werben. 

Sm nacht folgenden Sahre 1764 befam Goslar wieder ein 
neues Oberhaupt, indem die Kaiferin Maria Therefia die Freude 
hatte, die Erwählung ihres Sohnes, des Erzherzogs Joſeph, zum 
römischen Könige zu bewirken, welche Preußen während des Krieges 
ftet3 verhindert hatte. Ehe wir jedoch zur Regierungszeit Joſeph's II., 
welcher nach dem im Sahre 1765 erfolgten Tode feined Waters 
Franz I. den Kaiferthron beftieg, übergehen, haben wir noch einen 
Blick auf die geiftlichen Stifter und Klöfter, fo wie auf die Kirchen 
und den Zuftand der.höhern Schule Goslar's zu werfen. 

Das Domftift oder Stift SS. Simonis et Judae, defjen wir 
zuerft gedenken, wahrte fortwährend feine Gerihtöbarkeit. So wurde 
bei dem Stiftögerichte im Jahre 1742 eine Schuldforderung der Wittwe 


1) Auffag des Herrn Conrectors Volckmar im Vaterländifchen Archiv S. 298. 
299, — Brudftüde Quartal U. ©, 95, 
2) Mund, ©. 312, 

3) Bruchſtücke N. S. 66. 67,. 

4) Brudhftüde U. S. 47, 48, 


2:5 


424 


Seniorin Schlitte gegen die Wittwe Brüning anhängig gemacht !). 
Auch erlangte das Stift neue Beflätigungen feiner Privilegien 
und Freiheiten von den Kaifern Karl VII. und Franz J. ). 
Bon Erfterem ift die Urkunde zu Frankfurt am Main am 
13ten December 1743 auögeftellt, von Lebterem am Aten Decem: 
ber 1747. Auch der Rath zu Goslar erfannte die Gerichtöbarkeit 
des Stiftes wohl an. Als z. B. 1745 die Wittwe ded Canonicus 
und Subfeniord von Seidenflider von einer Bürgerfrau, Namens 
Senger, wegen einer Schuld- und Dfandfache bei dem Rathe ver« 
klagt ward, erkannte dad Geriht und Wietamt am 23ſten Novem: 
ber gedachten Jahres, daß die Klage an bad Stift zu verweilen fey, 
wo denn auch die Sache entfchieden wurde 3). Eben fo wurde am 
Aften Julius 1746 vor dem Stiftögerichte das Teftament der Marie 
Hedewig Heutefuß aufgenommen, und demnaͤchſt auch eröffnet, und 
ein deshalb entftandener Proceß entichieden, wie denn auch 1747 die 
Klage des Friedrich Chriftoph Mylius wider die Wittwe Brüning 
wegen einiger Bormundfchaftöforderungen vor dieſem Gerichte er: 
Vedigt ward +), Der Chordienft der Domherren bauerte übrigens 
ungeftört fort, und ward alltäglich zweimal Gotteödienft auf dem 
Chore abgehalten). Noch verfammelte fih aud die Thomas; 
Gemeinde zu den Frühpredigten in der Domfirche, bis diefer Got: 
teödienft fpäter in der Markt: Kirche gehalten wurde ©). 

Das St. Petersbergfhe Stift, auf welches wir nun kom: 
men, ließ während diefer Zeit die zu demfelben gehörige St. Cathas 
zinen=Gapelle, in welcher die Chorftunden abgehalten wurden, auf 
eigne Koften repariren ?). Die feierliche Miedereinweihung vderfels 
ben gefchah im Jahre 1758. Die BVicarien und Choraled gingen 
paarmweife voran; ihnen folgten die Gapitulares in Begleitung bes 
Stiftsſyndicus Siemens. Sodann führten der zeitige Probft Io: 
hann Heinrich Hägermann und ber Dechant Karl Ludolph Sigiö: 


* 





4) richt enſteins mehrerwähnte Abhandlung ©, 23. 

.2) Licht enſte in ꝛtc. ©, 22. 

3) Daſelbſt S. 35. 

4) Daſelbſt. 

5) Mund, ©. 397, 

6) Mund, ©, 351, 

7) Einrichtung ber Feierlichkeiten bei ber folennen Einweihung ber Kirche 
des Kaiferl. freien Immediat⸗- und Eremt: Stifte Montis St, Petri in und vor 
Goslar, Gedrudt bei Dunker in Goslar den 12ten Det, 1758. 
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mund Möfchel den dei diefer Gelegenheit zu interbueirenden Canonis 
cus Rudolph Melhior Fride in die Kirche. Der Paftor Rakenius 
an ber St. Stephani⸗Kirche hielt die Einweihungsrede., Die Intros 
duction felbft verrichtete der, auch ald Schriftfteler bekannte, Dechant 
Möfchel. Der Probft fang vor dem Altare das Kyrie eleifon. 
Merfwürdig war ed, daß im Jahre 1763 auf dem Peters: 
berge zwei Peterbergfche Münzen aufgefunden wurden, welche bewei: 
fen, daß das Stift früher ſelbſt Münzen habe ſchlagen laffen 1). 
Die erfte ſilberne Münze war einem Grofchen ähnlih. Die Vorder: 
feite zeigte das Bild des fienden Petrus in der Stola und mit dem 
Heiligenfcheine um das Haupt, mit einem Buche in der Rechten und 
einem Sclüffel in der Linken. Die, Umfchrift war: Sanctus Petrus. 
An der Mitte der Gegenfeite fland ein einköpfiger Adler. Die Ums 
fhrift war: Mont. prope Goslare. Die andere Münze war ein 
Solidud, auf welchem fih der Kopf des Kaiferd Heinrich's IH. 
mit der Kaiferkfrone befand. Zur Rechten hatte der Kaifer ein an 
den Enden ausgefpigted und zur Linken ein vorn abgerundetes 
Kreuz Die Umfchrift war: Henricus Di. Gra. Rex. Auf der 
Gegenfeite befanden fich zwei Thürme,’auf deren Spige man zwei 
Kreuze bemerkte. Auch hier war die Umfchrife: Prope Goslare. 
Das Klofter Neuwerk, deffen weitere Schidfale wir nun zu 
erwähnen haben, hatte fi auch während diefer Zeit trefflicher Pro: 
viforen zu erfreuen. So fah es fih im Jahre 1751 im Stande, 
einen im Jahre 1567 an den damaligen Amtmann Heife zu Schlas 
den verfesten und auf ewig vermeierten halben Zehnten vor Burg: 
dorf nebft dem bafigen dienfifreien Heifefchen Hofe mit 90 Morgen 
Land und vielen Wiefen, Schäferei und Holzung für 3000 Rthlr. 
von ben Heifefchen Erben zu Celle wieder anzufaufen, und wurden 
die auf dem Hofe befindlichen Wohn: und Wirthfchaftd : Gebäude 
bald wieder in guten Stand gefest. In demfelben Jahre 1751 
ward auch an ber Beilegung mancher Forft:Grenzftreitigkeiten gear» 
beitet. Im Betreff der Ohlhofichen Zorft hatte man mit der Stifts- 
Hildesheimfchen Regierung zu unterhandeln, deren Commiſſarius 
ber damalige Amtmann Bufc zu Wiedelah war. Am 29ften Deto: 
ber gedachten Jahres Famen die Verhandlungen mit ihm zum 
Schluffe, und wurden über 80 Grenzfteine gefegt. Eben fo verglich 
man fich wegen der beinahe 50 Jahre Statt gefundenen Irrungen 


1) Die Reihsunmittelbarkcit des St, Petersftiftes ıc, ©. 46, 47. 
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des Scheinthals im Harze halber, mit ber Communion-Herrſchaft, 
fo daß das Klofter fi) fortan eines ruhigen Befißes feiner Forſten 
und Waldungen erfreuen Fonntet). Um diefe Zeit faufte das Klo: 
ſter Neumerf ferner den fogenannten Trollhof, welcher nach der 
Zerftörung des heiligen Grabes dem ohanniterorden zur Ent: 
ſchaͤdigung angemiefen war, Alle Grundftüde, welde früher zum 
heiligen Grabe gehört hatten (die fogenannten Prioratögüter) und 
von dem Sohanniterorden verfchiedenen Bürgern Goslar’ eingethan 
worben, brachte Neuwerk um 1755, nachdem jene Familien ausge: 
ftorben waren, für 4000 Rthlr. an fih. Jede neugewählte Priorin 
zu Neumer? mußte ſich nun mit diefen Gütern von dem Sohanniter: 
Drdensmeifter befonderd belehnen laffen 2). Auch erhielt das Klo- 
fter in demfelben Jahre 1755 abermals einen Faiferliben Schußbrief 
von Franz 1.3), und nannte ſich feitdem ein Kaiferlich freies 
Eremtftift. Das Streben des Klofters, fi) der Botmäßigkeit des 
Raths zu entziehen, ward immer fihtbarer, und ed entfland darüber 
ein meitläufiger Proceh. Noch wußte das Klofter auch feine Patro: 
natrechte über zwei im Hildesheimfchen gelegene Pfarren in Groß— 
Flöthe und in dem Gräflihen von Schwicheldtfchen Gerichtädorfe 
Flachſtoͤckheim zu behaupten. In lebterem Orte ließ es erit 1760 
eins der bequemften und beften Pfarrhäufer in dafiger Gegend neu 
bauen ®). 

Das Srankenbergfche (früher Marien-Magdalenen:) Klofter, 
von welchem wir hier noch Einiges erwähnen, hatte um diefe Zeit 
noch immer den jedesmaligen General oder Special-Superintenden: 
ten zu Seefen zum Probfte, welcher auf dem Klofter fein befonderes 
Zimmer hatte. Die GSeelforge führte der Paftor an der St. Petri: 
und PaulisKiche zum Franktenberge, in welcher das Klofter fein 
eigned unter braunfchweigfcher Gerichtöbarkeit ftehendes Chor hatte. 
Die Klofterftellen pflegte der Herzog von Braunſchweig an Töchter 
feiner verdienteften Staatödiener zu verleihen, und die Güter des 
Klofterd wurden durch die hergogliche Klofter-Rathöftube verwaltet 5). 


1) Nach einer hiftorifchen Nachricht aus authentifchen Quellen, welche der Herr 
Conrector Volckmar dem Berfaffer gütigft mitgetheilt hat. 

2) Mund. ©. 470, 471. 

3) Koken und Lüngel’s Mittheilungen IL. Band. ©. 124. 

4) Mund. ©, 428. — Die Pfarren zu Groß-Flöthe und Flachſtöckheim follen 
päter vom Magiftrate abgetreten feyn, und find jegt königlich. 

5) Mund, &, 436, 437. 
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Als Probft folgte auf den zulegt genannten Rodenfuß im Jahre 
1765 Sohann Hieronymus Bege, vorher Superintendent zu War: 
berg, 1765 zu Seefen Generalfuperintendent. Als Domina ftarb 
den 15ten Mai 1741 Agnes Hedewig Hadelberg. Ihr folgte am 
6ten März 1742 Juliane Magdalene Dorothee von Löhneyfen, wel: - 
che 1777 in einem Alter von 73 Jahren verftarb 1). 

Was nun die Parochial-Kirchen Goslar's und die an den— 
felben geftandenen Prediger betrifft, fo haben wir für die Regie 
rungszeit Karl's VII. und Franz I. (1740 — 1765) Folgendes 
zu bemerken: 

Bei der Haupt: und Marktkirche (SS. Cosmae et Damiani) 
ftand als erfter Prediger noch immer der ſchon genannte Georg 
Heinrih Trautmann, der auch das Seniorat bekleidete ?). 

Als Arhidiafonus und Paftor zu St. Thomä folgte 1747 
auf ben bereits erwähnten Johann Friedrich Henrici, weicher 1746 vers 
ftarb, Ludwig Marimilian Friedrich Rheſe, bisher Diakonus an der St. 
Sacobi: Kirhe. Er ftarb am 10ten Julius 1752. An feine Stelle 
kam 1752 der bisherige zweite Diafonus Georg Andreas Fröhling, 
welcher am äten Februar 1758 mit Tode abging. Ihm folgte So: 
bann Friedrich Fahfius am 11ten December 1758, ein Sohn des 
bereitö genannten, auch ald Schriftfteller rühmlichft befannten Fahſius. 

Die zweite Diakonusftelle, mit weldher das Paftorat zum 
großen heiligen Kreuze verbunden war, erhielt nach Fröhling, wel« 
cher Archidiafonus ward, Johann Friedrih Fahfius den 7ten Sulius 
1752. Als aber auch diefer zum Archidiafonate gelangte, fam 1759 
der biöherige Diafonus an der Frankenberger Kirche Johann Fried- 
rih Julius Mehliß an feine Stelle. 

Bei der St. Stephani-Kirche, zu welcher wir jet über: 
gehen ®), folgte ald Paftor auf den bereits erwähnten Hermann Joa⸗ 
him Witting, welcher am 18ten December 1749 ftarb, der bisherige 
Diafonus an derfelben Kirche Auguftin Georg Rafenius. Er ging 
am 23ften September 1759 mit Tode ab, und fein Nachfolger ward 


41) Nah Mittheilungen des Herrn Gandidbaten Schönermark, aus Acten. 

2) Diefe Nachrichten verdankt der Verfaſſer dem Herren PaftorBendeler am ber 
Marktkirche, welchem er für bie gütige Mitteilung derfelben hierdurch öffentlich 
feinen fchuldigen Dank abftattet. 

3) Diefe Nachrichten verdankt der Verfaffer dem Herrn Paſtor Niedmann an 
der St. Stephani: Kirche, welchem er hierdurch für bie gewogentliche Mittheilung 
derfelben öffentlich feinen Dank abftatter. 
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der gleichfalls Diakonus gemwefene Dtto Daniel Witting, welder 
fpäter zum Seniorate gelangte. 

As Diafonus an der St. Stephani- Kirche folgte auf den 
fchon im Sahre 1741 am 28ſten April verftorbenen Karl Burchard 
Dietel der oben fchon erwähnte Rakenius, weldher am Sonntage 
Rogate 1743 eingeführt wurde. Nachdem Rakenius zum Paftorate 
gelangt war, folgte ihm als Diafonus der gleichfalls ſchon genannte 
Dtto Daniel Witting, welcher, wie fein Vorgänger, 1760 die erfte 
Stelle an gedachter Kirche erhielt. An feine Stelle fam als Dia: 
fonus, eingeführt am 11ten Sonntage p. Tr. der aus Goslar ge: 
bürtige Erdwin Conrad Trautmann. - 

Bei der St. Jacobi-Kirche folgte ald Paftor auf den am 
Tten October 1751 verftorbenen, zulegt genarinten Johann Heinrich 
Rheſe 1752 Sohann Andreas Koh, weldher am 30ften Mai 1753 
verftarb. An feine Stelle fam Stephan Heinrih Trautmann, ber 
fhon im Sahr 1754 wieder mit Zode abging. Ihm folgte Friedrich 
Johann Henoch Rheſe im Sahre 1754. 

Als Diakonus folgte auf den leßtgenannten Rheſe der bisher 
in Gr. Flöthe geftandene Paftor Johann Andreas Koch, ein Gosla— 
rienfer, welcher den 11ten Februar 1748 eingeführt ward. Sein 
Nachfolger ward, eingeführt am 10ten p. Trin. 1752, der aus Go$: 
lar gebürtige Stephan Heinrich Trautmann. Auf diefen folgte, 
fhon am Aten p. Epiph. 1754 eingeführt, der bisherige Supernu: 
merarius Hieronymus Auguft Georg Bötticher, gebürtig aus Goslar. 

Bei der Frankenbergfchen (SS. Petri et Pauli-) Kirche ftarb 
am 2ten Julius 1760 der verdienftvolle Paſtor Heinrich Andreas 
Mätde, Senior des geiftlihen Minifterii der Stadt, nachdem er 
27 Jahre an diefer Kirche geftanden hatte. Ihm folgte 1761 der 
bisherige Diafonus Johann Ludwig Cruſe. 

As Diafonus folgte auf den zulegt genannten Georg Wil: 
beim Zrumph, welcher im Jahre 1753 ftarb und deffen verwesliche 
Hülle am 29ften Junius genannten Jahres zur Erde beftattet wurde, 
Johann Friedrich Julius Mehliß aus Duderode im Hannoverfchen, 
welcher am 6ten p. Tr. 1754 eingeführt wurde, Er war ein be 
liebter Prediger, und gelangte fhon 1759 zum Diafonate an ver 
Marktkirche 1). Ihm folgte noch in demfelben Jahre, eingeführt am 

1) Diefes Paſtors Mehliß Söhne fanden im Hannoverſchen Anftellung z. 8. ber 


Medicinal-Rath Mehliß in Clausthal, der Superintendent Mehliß zu Oldendorf und 
der Paftor Mehliß zu Necge bei Lüneburg, 
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Sonntage Duinquagefimä, der aus Hannover gebürtige Iohann 
Ludwig Grufe, welher 1761 zum Paftorate gelangte. Noch in 
demfelben Sahre warb der bisherige Supernumerarius Johann. 
Gottfried Henrici, gebürtig aus Steigerthal, fein Nachfolger, einge: 
führt am 7ten Sunius. 

Was endli die höhere Schule Goslar's betrifft, fo haben 
wir zunaͤchſt über die Neihefolge der Lehrer an den Hauptclaffen 
Folgendes zu bemerken: 

As Rector folgte auf den bereit3 genannten M. Gottfried 
Grofch der aus Goslar gebürtige Johann Heinrih Buſch, welder 
früher das Gonrectorat bekleidet hatte. Er ftand an der Schule 
von 1755 bis 1759. Im Sahre 1760 folgte ihm der vorher Lehrer 
an ber gelehrten Schule zu Clausthal gewefene Johann Ernft Lud— 
wig zum Hagen, welcher am Ende ber Regierungszeit bed Kaifers 
Franz 1. diefe Stelle noch befleidete. 

” As Conrector folgte 1755 auf den zum Rectorate gelangten 
Bufch der früher bloß Gantor gemwefene Auguft Georg Müller, 
welcher jedoch das Gantorat beibehielt. 

As Subconrector trat an die Stelle des aus Thüringen ges: 
bürtigen Johann Michael Jachtmann, zwar nicht dem Titel, aber 
doch den Gefchäften nach, der bereit3 oben erwähnte Auguft Georg 
Müller. Secunda und Tertia wurden nämlich vereinigt, und ber 
Cantor Müller verfah die Subconrectorgefchäfte mit 3). Als fodann 
1755 der genannte Müller zum Conrectorate gelangte, warb ber aus 
dem Stolbergfchen gebürtige Gottlob Friedrich Karl Bauer Subcon: 
tector. 

Uebrigend Fam diefe höhere Schule Goslar's um jene Zeit, be: 
fonderd ald zum Hagen das Rectorat befleidete, immer mehr in 
Verfall. Die Haupturfache. diefes Verfalls war freilich die fchlechte 
Beloldung der Lehrer, welche um fo weniger zeitgemäß erfchien, je 
höher der Luxus flieg. Da die untern Stellen mit Einfchluß des 
Schulgeldes Faum mehr, ald 100 Rthlr einbrachten ?), fo Eonnte 
man allerdings nicht erwarten, ausgezeichnete Männer für diefelben 
zu gewinnen; denn nur vor dem Hungertode konnte eine folche 
Einnahme einigermaßen fügen. Noch weniger konnte man von 


1) Nach Mittheilungen des Herrn Rectors Niemann in Goslar, welchem ich 
hierdurch den fchuldigften Dank öffentlich bezeuge, 

2) Baterländifches Archiv. Des Heren Conrectors Volckmar Aufſatz: 
„Bruchſtücke ac S. 322 — 336, 


/ 


430 


Lehrern, welche fo fehlecht befoldet wurben, einen befondern für das 
Gedeihen der Schule nöthigen Amtöeifer erwarten. Alles ging den 
alten Schlendrian. Nicht bloß der Stod wurde tuͤchtig gehandhabt, 
fondern auch Fräftige Schimpfnamen, wie: „Xöfeluffen, Delgö: 
ben, Zeufelöbraten, Chorlümmel zc.” mußten der Stoddisciplin 
nachhelfen. Die Einrichtung des Lehrplan war ganz für Fünftig 
Studirende berechnet. Dagegen wurden andere, für da3 Leben nüg: 
liche Gegenftände, namentlich die deutiche Sprache, gänzlich vernach⸗ 
läffigt. In Prima las man den Julius Cäfar, der den Schülern 
noch immer viele Schwierigkeiten machte. Der am 15ten März 
1747 zu Aftfeld geborne nachmalige Superintendent Heinrich 
Philipp Drumann, Bater des gelehrten Hiftoriferd Drumann in 
Königsberg, welcher die Schule zu Goslar beſucht hatte, gefland «8 
offen, daß feine erfte Predigt fein erfter deutfcher Auffag’gewefen 
ſey 1). 

Die Zahl der Lehrer an der Schule ward im Jahre 1755 auf 
6 beſchraͤnkt. Als naͤmlich im Jahre 1752 der Cantor Joachim 
Conrad Röhl mit Tode abging, folgte ihm der ſchon erwaͤhnte Au: 
guft Georg Müller, ein Mann von fonderbaren, zum Theil hypo— 
chondrifchen Eigenheiten, welcher jedoch mit dem feinften Gefühle für 
die Tonkunſt tüchtige Sprachkenntniffe verband, und noch in dank: 
barem Andenken fortlebt 2). 

Die Infpection der Schule führte noch immer ber jeweilige Se: 
nior des geiftlichen Minifterii mit den beiden weltlichen Beifigern 
des Confiftorii. Der damalige Senior Georg Heinrich Zrautmann, 
hielt Schulreden, welche wohl verdient hätten, auch einem größeren 
Kreife befannt zu werden. So handelte er z. B. die Gefchichte der 
goslarſchen Schulen von den früheften Zeiten der Stadt an in meh: 
reren folcher Reden ab, beendigte jedoch den Gegenftand nicht, meil 
ihn fpäter der Verluſt des Gefihts und koͤrperliche Schwachheit 
überhaupt hinderten, bei ſolchen Gelegenheiten ferner öffentlich auf- 
zutreten 3). Trautmann trug überhaupt, fo viel er nur konnte, für 
die lateinifhe Schule Sorge, und ed war daher nicht feine Schuld, 
daß fie gerade zur Zeit feined Ephorat3 immer mehr in Verfall 
gerieth. 


‚ 4) National:3eitung der Deutfchen 1826 St. 49. S. 821. 
2) Des Herrn C. Boldmar Aufſatz S. 310, 
3) Holzmann’6 hercyniſches Archiv ©. 294, 
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8.3. 


Die Negierungszeit des Kaiſers Joſeph II. 


Charakteriſtik Joſeph's I. — Huldigungs = Koften. — 
Bürgermeifter Goslar's. Folgen des fiebenjährigen Krie— 
ges. — Conrad Chriſtoph Wetterling, — Schusvertrag 
mit Braunfhmweig. Tod bed Seniord Trautmann. Zu: 
ftand der Stadt:Cämmerei. Großes Hagelwetter. Klagen 
über den Syndicus Sieber. Brand 1780. — Anordnung 
eines Buße, Bet- und Fafttagd. Stivendium. Forftfachen. 
Erhöhung der Kopfſteuer. Der Worthhalter Johann Georg 
Siemens, und-fein Wirken und Kämpfen. Die geiſtlichen 
Stifter, Kirchen und das Schulweſen Goslar’s. 


Joſeph's II. ausgezeichnete Anlagen und fein fefter Charakter 
erwedten gleich fröhliche Hoffnung. Er wat entichloffen und thätig 
für das Gute. Kaum vernahm er die Klagen über die Mißbraͤuche 
bei der Reichsjuftiz, fo ergriff er fhon Mittel fie abzuftelen. Doch 
erfi mit dem im Jahre 1779 erfolgenden Zode feiner Mutter Maria 
Therefia konnte er zur vollen Herrfchaft gelangen. Sein erftes 
Streben ging dahin, an der Berbefferung des Suflizwefens, wie der 
Schulen zu arbeiten. Seine Toleranz erſtreckte fich felbft auf die 
Juden. Sehr Eraftige Schritte that er auch zur allgemeinen Ber: 
befferung bes Fatholifchen Kirchenwefens, indem er überall dem Abers 
glauben fteuerte. Wohl Fam der Pabft Pius VI. felbft nah Wien, 
um den Kaifer zu einem andern Verfahren zu bewegen; allein um: 
fonft. Ssofeph II. fchritt raſch auf feiner betretenen Bahn fort. 
Binnen 8 Jahren verminderte ſich die Zahl der DOrbensleute von 
63,000 auf 27,000. Ueberall indeffen war man nicht mit feinen 
neuen, durchgreifenden Einrichtungen zufrieden. Adel und Bauer: 
ftand wurden gleih unwillig. Zyrol und Ungarn geriethen in 
Gährung. Auch ein Zug gegen die Zürfen war verhaͤngnißvoll. 
So erlag denn Joſeph's II. erfchütterte Lebenskraft. Er endete fein 
edles Leben am 20ften Februar 1790. Seit Karl V. hatte Deftreich 
feinen Fürften von folcher Thätigkeit gehabt, wie Sofeph II. war. 
Freilich griff er nicht felten zu gewaltig in das Triebrad der Zeit, 
um feine Plane durchzufeßen, Der Geift einer Umgeftaltung ber 
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Verhaͤltniſſe, welcher in feiner Regierung fich fo Eräftig offenbarte, 
trat auch in Goslar, wie wir fehen werden, hervor. 

Die Koften übrigend, welche der Regierungsantritt diefes Kais 
ferd in Goslar veranlaßte, betrugen 4000 Gulden und 1000 Rthlr. 
Gebühren !). 

Am Ruder des Stabtöregimentd ftanden während der Negie: 
rungszeit Joſeph's IL. folgende Bürgermeifter: 1) Der fhon genann: 
te Johann Philipp Koch (von 1765 — 1779); 2) Iohann Chris 
ſtoph Sternberg (von 1770 bis 1773); 3) Heinrih Stephan Sie 
mens, ein audgezeichnet rechtfchaffener Mann (von 1774 bis 1794); 
4) Philipp Chriftoph Heinrich Hartmann (von 1781 bis 1794), — ?), 
gleichfalls ein waderer Patriot. 

Der friedliche Zuftand Deutfchlands, welcher nad) dem fiebertjähri: 
gen Kriege faft 30 Sahre fortdauerte, hätte zwar — fo folte man denken 
— auch in Goslar fich ſegensvoll erweifen follen; allcia gerade um biefe 
Zeit fanf der Wohlftand der Stadt immer mehr. Gleich traurig fland 
es um die Verwaltung, wie um bie Rechtöpflege ?). Recht war faft nur 
gegen baare Bezahlung zu erlangen. Fuͤr Geld, welches doch fo felten 
war und von Sedem gefucht wurde, war faft Alles, felbft die Ehre, feil, 
Unordnung und Verwirrung herrſchten allenthalben. Drönung war * 
eine feltne Ausnahme. Alle öffentliche Angelegenheiten wurden ver: 
nachläffigt. Zwietracht wüthete im Innern der Stadt, und immer 
fefter umfchlang die Hyder der Zerwürfniffe das gemeine Wefen. 
In den Collegien war ed eine Frucht diefer Zerriffenheit, daß man 
fi überall entgegenarbeitete. Niemand fchien an eine Rechnungss 
ablage zu denken. Die öffentlichen Caſſen hörten auf zu zahlen. 
Die Stadt-Cämmerei befand fich im klaͤglichſten Zuſtande. Meder 
Handwerkern, noch Bagelöhnern, ja, nicht einmal dem Nachtwächter 
vermochte man den verdienten Lohn zu geben. Noch mehr, — felbft 
den Armen ward ihr wöchentlihes Almofen vorenthalten. Prediger 
und Lehrer mußten Jahre lang auf Auszahlung ihres Gehalts war: 
ten, Sahre lang gleihfam darum betteln +). Dabei ging aller Gre: 
dit für die Stadt verloren, um fo mehr, da man in der Nachbar: 
fchaft, wenn man bie allerfhlechtefte Juſtiz befchreiben wollte, nur 


1) Bruchſtücke. Quartal I. ©, 149, 

2) Munb ©. 268, j 

3) Bruchftüde. Quartal IT. S. 9. Quartal IV. ©. 19. 

4) Boldmar’ ——— im vaterländiſchen Archiv, S. 297, 298. Bruchſtücke 
(ülcitung) 1, ©. 15. i 
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kurz die goslarfche Juftiz nannte. Um wenigftens einen Theil ihrer 
Befoldung zu erhalten, und dadurch ihre Familien, welche zum 
Theil zahlreich waren, vor Hunger’ zu fehügen, mußten fich Prediger 
und Lehrer zu eignen Dienftgefälligkeiten und Liften bequemen. 
Nicht felten Fam ed naͤmlich vor, daß.ein Prediger Verwandte oder 
wohlhabende Glieder feiner Gemeinde bat, durch ihn die ftädtifchen 
Abgaben berichtigen zu laffen. Er ging mit dem Gelde nad) dem 
Rathhauſe, ließ fich die zu bezahlende Summe quittiren, zahlte dieſe 
aber nicht aus, fondern bat, ihm folche an feinem rüdftändigen Ge« 
halte abzufchreiben. So hatte ein Prediger 400 Athir. zu fordern, 
obgleich feine ganze Befoldung kaum mehr, ald 200 Rtpir. jährlich 
bettug. Diefen jammervollen Zuftand führte befonderd Ein Mann 
herbei, deffen wir fhon gedacht haben. Es war der Syndicus 
Dr. Zacob Gottfieb Sieber, durch welchen die Rechtöpflege Goslar’3 
zu Grunde ging und das ganze Stadtwefen in bie größte Verwirs 
rung gerieth. 

Bei dem Blick auf fo allgemeine und vielfache Zerrüttung, 
welche um jene Zeit in GoSlar herrfchte, ift ed in der That hoͤchſt 
mwohlthuend, von einem Manne zu hören, welcher, für dad Höhere 
begeiftert, zur Ehre Gottes und zur Erbauung feiner Mitchriften 
auch von feinem zeitlichen Vermögen ein Bedeutendes opfert. Ein 
folcher Mann war der Bürger GoSlar’s, Conrad Chriftoph Wetter- 
ling, welcher der St. StephanisKirche im Jahre 1767 !) die bedeu— 
tende Summe von 1000 Rthlr. zu einem neuen Altare in feinem 
Teftamente vermachte. Noch prangt diefer Altar in gebachter Kirche 
ald ein wuͤrdiges Denkmal des Tirchlichen Sinnes, welchen jener 
edle Mann, überall zur Nachahmung auffordernd, beurfundete, 

Im Sahre 1768 erklärte der Rath zu GoSlar, wie fchon früher, 
den Bergbau gänzlich liegen laffen zu wollen, da in Folge einer 
herrfchaftlicher Seitö vorgenommenen Veränderung, zu welcher die 
Stadt nichts beigetragen hatte, die der Stadt überlaffenen Erze im 
Preiſe gefteigert wurden. Doc auch diegmal unterblieb es, indem 
man herzoglicher Seits die Bleiabgabe auf 500 Gentner erhöhte und 
den ftädtifchen Arbeitern noch fonftige Bortheile verfchaffte ?). 

. Gewährte nun auch der fortgefegte Bergbau einigen Arbeitern 
Brot, fo war dieß doch für den allgemeinern Wohlftand der Stat 





1) Mund ©. 346, 
2) Hannoverſches Magazin, 1838. Nr. 52, ©. 416, 
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von gar feiner Entfheidung. Der Wunſch, bie Hülfsquellen des 
ftädtifchen Wohlftandes, welche längft verfiegt waren, wo möglich wie: 
der zu Öffnen, trat im Jahre 1769 hervor. Mit biefem Jahre waren 
naͤmlich die im legten Schußvertrage mit dem Herzoge von Braun: 
fchweig beflimmten Jahre abgelaufen 1). Sehnlichft wünfchte nun bie 
Stadt eine endliche Beilegung ihrer Beſchwerden wegen der Eingriffe 
in ihre Rechte, und weigerte fich, eine neue Verbindung einzugehen. 
Die deshalb gepflogenen Unterhandlungen blieben indeffen ohne 
erwünfchten Erfolg, und der Schuß:Receß wurde nicht erneuert, 
wiewohl herzogliher Seits das Prädicat „Erbſchutzverwandte“ bei: 
behalten, und auc von der Stadt die durch den Altern Vergleich 
beftimmten Leiflungen an Schußgeld und Bier fortwährend abge 
fragen wurden. ' 

Bald nahte auch das Jahr, in welchem Goslar durch ben 
Tod eines um die Stadt vielfach verdienten Mannes einen andern 
Berluft erleiden ſollte. Es war nämlich im Sahre 1771, als der 
Senior des geiftlichen Minifterii und vieljährige Prediger an der 
Marktkirche Georg Heinrich Srautmann den Schauplag feiner 
irdifchen ftillen Wirkſamkeit verließ, um zur himmlifhen Ruhe ein: 
zugehen. Die Verdienfte, welche er ſich während einer 3Yjährigen 
Amtöthätigkeit erworben hat, mögen nicht glänzend ſeyn; aber ſchon 
feine firenge Rechtfchaffenheit und fein mufterhafter Wandel haben 
ihm ein bleibendes Andenken in Goslar gefichert. Seltene Amts: 
treue erhob ihn über viele feiner Amtögenoffen. Nie trat er unvor: 
bereitet vor feiner Gemeinde auf. Selbſt gegen dad Ende feines 
Lebens, als er feines Gefichts faft ganz beraubt war, predigte er 
noch mit Wärme. Die über 400 Bände ftarke, durch Drude aus 
dem 15ten und 16ten Jahrhunderte werthvolle Bibliothek der Markt: 
firche ordnete und vermehrte er ?). Auch um die Gefchichte Goslar's 
machte er ſich verdient. Unter feinen hinterlaffenen fchriftlichen 
Auffägen waren folgende, welche davon Zeugniß gaben 3): 1) Eine 
Ueberfegung der Abhandlung des berühmten Heineccius über den 
Zuſtand der Gegend von Goslar in den älteften Zeiten. 2) Eine 
Abhandlung über die Lage des alten Werla, welches er auf einen 
Heinen Hügel an ber nördlichen Seite, wo das 1527 zerflörte Klo: 


1) Holzmann's hereynifches Archiv, ©. 419, 

2) Holzmann’s hereynifches Archiv. S. 293 — 299. 

3) Alle Nachforſchungen über den oder bie jegigen Befiger diefer Manuferipte 
find leider vergebens gewefen, 
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ſter St. Georgenberg ftand, verfeßte. 3) Ein Auszug aus dem, 
was Erdwin von der Hardt über die ältefte Eintheilung der Bewoh⸗ 
ner Goslar’3 in gewiffe Dorfichaften gefammelt hatte. A) Ein 
Auszug aus Heineccius goslarfhen Alterthümern mit Zufägen und 
Erläuterungen. 5) Eine Chronif des 18ten Jahrhunderts. 

Dod wir werden und wieder zu dem Zuſtande bed Stadtwe- 
end. De mehr fo manche Erwerböquellen verliegt waren, deſto 
drüdender mußte ed für Goslar's Bürger feyn, daß im Jahre 1773 
die Perfonen= ober fogenannte Kopfiteuer verdoppelt wurde. Bei 
dem immer Eläglicher werdenden Stande der Öffentlichen Gaffen mag 
ed der Stadt immerhin fehwer geworden feyn, den Beitrag zur 
Unterhaltung des Reichs-Cammergerichts zu beftreiten, welcher für 
Goslar nach der Specification des Reichs-Cammergerichts-⸗Pfennig⸗ 
meifterö vom 31ften December 1774 alljährlich 184 Rthlr. 79 Kreus 
zer betrug, fpäter aber bis auf 231 Rthlr. 3 Mgr. 3 Pf. erhöhet 
wurde 1), | 

Trotz des ſinkenden Wohlftandes fehlte e3 indeffen nicht an 
Gelegenheiten zu allerlei VBergnügungen für die Bürger Goslar's. 
Das fchon feit alter Zeit weit und breit berühmte Freifchiegen warb 
auf das Feftlichfte begangen, und verfammelte befonders durch den 
damit verbundenen Jahrmarkt eine große Menfchenmenge von Nah 
und Fern. Eine Störung trat jedoch nach dem Zeugniffe der Chro= 
nit am Aten Qulius 1774 bei diefem beliebten Wolföfefte ein, in: 
dem bei einem furchtbaren Gewitter ber heftige Regen und Hagel 
die Menfchenmenge auseinander jagte und der dabei mwüthende 
Sturm faft alle Zelte über den Haufen warf. 

Die zunehmende Unzufriedenheit der Bürgerfhaft mit ihrem 
mehrgenannten Syndicus erregte im Sahre 1776 fogar tumultua: 
rifche Auftritte 2). Und in der That hatten die Bürger Urfache zu 
folcher Unzufriedenheit; denn überall kamen Nachläffigkeiten jenes 
Mannes zu Tage. So padıtete 3. B. im Jahre 1776 der Schaf: 
meifter Dörge einen Theil der Stadtſchaͤferei, ohne daß Sieber einen 
Contract audftelte 3). Eben fo kam Sieber dem Auftrage, die 
Rechnungen des im Jahre 1770 verftorbenen Zafelamtöverorbneten 
Waldau zu revidiren und juflificiren, keineswegs nad) *). 


1) Brudftüde I, ©. 64, Mund, ©, 225. 
2) Brudftüde IL ©, 14. 

3) Bruchſtücke U. ©, 115, 

4) Bruchftüde U. Quartal, S. 104. 
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- Wenn nun bei folhen Nachläffigkeiten einer obrigkeitlichen 
Perſon die Macht ded Beifpield auf die Gemüther nur verderklich 
wirken Eonnte, fo war es ficher fegensvoll, daß ed in Goslar noch 
Männer gab, die folbem Verderben entgegenarbeiteten, und in 
That und Wort den Ernft der Zugend und Gottesfurcht beurfun: 
beten. Bon folhen Männern ging ohne Zweifel der Auftrag aus, 
welchen das geiftliche Minifterium im Jahre 1779 vom Rathe erhielt, 
— naͤmlich geeignete Vorfchläge wegen Einführung eined neuen 
Geſangbuchs zu thun. Das bisherige Gefangbucd unter dem Titel: 
„Das fingende Zion” war zwar reich an Gefangen — es um— 
faßte 1213 Lieder; — aber es entiprady den Bebürfniffen der forts 
gefchrittenen Zeit nicht mehr. Webrigens traten Umftände ein, melde 
diefen Gegenfland der Aufmerkſamkeit des Raths und des geiftlichen 
Minifterii nur zu bald entrüdten !). 

Zu dem Unglüde einer gänzlichen Zerrüttung bes innern Stabt- 
weſens kam nämlich noch ein furchtbarer Brand, deffen beflagens» 
werthe Folgen die Freunde der allgemeinen Wohlfahrt in volle Thäs 
tigkeit ſetzten ). Es war am 23ften März 1780, ald Nachts um 
124 Uhr die Sturmglode fchauerli ertönte, der ſchlummernden 
Bewohner Goslar's viele zu Sammer und Noth zu weden. Um 
4 Uhr ftanden ſchon 4 bis 5 Häufer in vollen Flammen, und nad) 
4 Seiten hin, wiewohl auf ber einen langfamer, wälzte fich bie ver: 
beerende Gluth immer weiter fort. Kaum waren 3 Stunden ver: 
floffen, fo hatten die Flammen fchon gegen 30 Vorderhäufer, ohne 
die Nebengebäude ergriffen, und die fprühenden Funken ergoffen ſich 
über die ganze Stadt. An Wafler fehlte es zwar nicht, ba durch 
alle Straßen, wie durch hohle Wege, dad Waffer fortwährend ftrömte 
und auf alle Hauptitraßen die ganze Gofe bei entftandener Feuers⸗ 
noth geleitet werden konnte; allein die Löfchanftalten waren nicht 
in gehörigem Stande. Die Schlangen der größten Sprigen lagen 
zerriffen auf dem Rathhaufe. Die allergrößte Sprige gerieth fogar 
in Gefahr, von den Flammen ergriffen zu werden, und nur der Anz 
ftrengung einiger Auswärtiger hatte man die Rettung derfelben zu 
danken. Bon Werften flürmte der Wind immer heftiger daher, und 
blie in bie verheerende Gluth, und vereitelte Die Bemühungen der 


41) Mund. ©, 367, 368, z 
2) Mund's topogr. Beſchr. ©, 221. — Bouterwek's Eleine Schriften 
Bandı, Göttingen 1818. &, 10, folg, -— Mund 8,77, — 
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Rettenden. Statt den Befehlen ber Obrigkeit zu gehorchen, ſchimpf⸗ 
ten die Bürger. auf diefelbe, und ſprachen den Wunſch aus, der 
Syndicus möge mit feiner ganzen Familie verbrennen 1), Der 
DOberappellationd:Rath von Voigt aus Gele und der Hofrath Schüße 
aus Wolfenbüttel, welche fi damals ald Commiſſarien in Berg⸗ 
werf3angelegenheiten zu Goslar aufhielten, fuchten es zu veranftal: 
ten, daß in den verfchiedenen Gegenden einige noch nicht brennende 
Häufer niedergeriffen würden, um den Flammen Einhalt zu thun; 


allein bie dazu erforberlihen Zimmerleute, Maurer, Dachdeder, 


Feuerleitern und Hafen waren nicht zu finden. Auch wiberfesten 
fich diefer Verfügung die Eigenthümer der betreffenden Häufer, und 
Syndicus und Gämmerer mußten nachgeben. — In 9 bis 10 
Stunten war die ganze Bäderfiraße, auf deren Obertheile dad Feuer 
aufgegangen war, fo wie die Kirchenfiraße, die eine Seite der Ja: 
cobiftraße und des Jacobikirchhofes, die Wohldenbergerftraße, die 
Kuhftraße, die Zeufelöftraße, und der Freudenplan, ferner auf: der 
andern Seite die Hälfte der Muͤnzſtraße, der Schuhhof, die Hoden- 
ftraße, die Fifhmäkerftraße, die Sommerkornftraße, die Piepenmäs 
kerſtraße und die eine Seite der obern Hälfte der breiten Straße ein 
Raub der Flammen geworden. Bon 10 bis 1 Uhr Mittags, wo fich 
der Wind nach Norden drehte, ftanden fodann die andere Seite der 
breiten Straße, der Steinkram, der Markt an zwei Seiten, die 
Judenſtraße, die Lichtenbergerftraße, die Schwicheldtftraße, die Dis 
fternftraße, nebft der obern Hälfte der Kornftraße in Flammen. 

Gegen 2 Uhr Nachmittags ergriff die Gluth den Thurm auf 
der Worth am Markte und einen andern auf dem Kramergildehaufe. 
Doc die von Clausthal herbeigeeilten Bergleute riffen nicht allein 
diefe Thuͤrme, fondern auch ein brennendes Haus ein, welches dem 
Rathhaufe und der Marktkirche Gefahr drohte, Auf der Kornftraße, 
wo fchon das eine braunfchweigfche Kornmagazin abgebrannt war, 
festen die zu Hülfe geeilten Bewohner der benachbarten Ortfchaften dem 
weitern Umfichgreifen der Flammen ein Ziel. Auf der breiten Straße 
endigte das Zeuer an der einen Seite bei einer unbebauten alten 
Brandfielle, auf der andern Seite aber mußte man ein noch nicht 


brennendes Haus nieberreißen, um bemfelben den Fortgang zu vers, 


fperren. Am Schuhhofe und auf der Hodenftraße daͤmpften die 
Zellerfelder Bergleute unter Anleitung des Oberforfimeifterd von 


— — — — 
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Bülow dad Feuer, In der Münzftraße, wo ſchon die Hinterhäufer 
der Marktſtraße von den Flammen ergriffen waren, erwiefen fich die 
Klofterleute von Grauhof und Riechenberg ald Retter. Eben diefelben 
retteten auch den fchon brennenden Stephani⸗Thurm, auf welchen fich 
Niemand wagen wollte, Bei der St. JacobisKicche hielten die ram⸗ 
melöbergfchen Bergleute unter Anführung des Bergvoigts Röder und 
des Obergefchwornen Stelzner das Zeuer auf. Nur auf der Düftern- 
firaße und auf der dedelebifchen Straße festen die Flammen. ihren 
Meg fort, und ergriffen noch die Laͤmmerſtraße, und zulegt einen Thurm 
in der Stadtmauer, mit deſſen Einfturze gegen A Uhr fich das 
Feuer endigte. Zur völligen Loͤſchung desfelben trug auch noch ein 
ftarfer Schnee bei, welcher in der nächfifolgenden Nacht fiel. 

Wie groß waren die Verheerungen, welche ‘die furchtbare Gluth 
in der bedrängten Stadt angerichtet hatte! Nicht weniger, als 
244 Käufer, nämli 77 Brauhäufer und 167 Kothhäufer, lagen 
in Schutt und Afche, und nur einzelne hohe Schornfteine und 
Mauern, welche ftehen geblieben waren, ragten auf den oͤden Brand- 
ftätten fchauerlich empor. 

Das Affecurations » Quantum für die in die braunfchweigfche 
Brandcaffe aufgenommenen, durchgängig zu niedrig farirten, ganz 
abgebrannten Häufer betrug 103,175 Rthlr. und für die nur befchädigs 
ten Häufer 4,500 Rthlr, mithin. die ganze Summe: 107,675, welde 
in Verminen bezahlt wurde. Unmoͤglich Fonnten die abgebrannten 
Häufer für diefe Summe wieder aufgebaut werden. Viele Brand: 
ftellen blieben unbebaut. 

Ueber die Entftehung des Feuers konnte man übrigens nichts Si. 
cheres erfahren, wiewohlman fo viel ermittelte, daß dad Feuer in einem 
Haufe ausgebrochen war, in welchem man am Tage vorher gebraut hat: 
te. Eine in jenem Brauhaufe wohnende Witte hatte Faum Zeit, ihre 
Heinen Kinder aus dem Bette zu nehmen, und faft ganz entblößt zu 
entfliehen. 

Die hannoverfche Berghandlung erlitt einen beträchtlichen Scha: 
den, die braunfchweigfche dagegen weniger. Wohl aber verlor die 
braunfchmweigfche Cammer gegen 300 Wispel Roggen durch diefen 
Brand. Der Wohlthätigkeitsfinn der umliegenden Ortfchaften und 
nahen Städte erwies fich übrigens ruhmvol an der hartbedrängten . 
Stadt. Es gingen anfeynliche Unterftügungen an Lebensmitteln 
und Gelde von den Bergflädten, von Braunfchweig, von Halber- 
ftadt, von Wernigerode, von Ilfenburg, wie von andern Orten ein. 
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Unfäglich groß war aber auch ber Verluft der Bürger an: Meubteit, 
Korn und befonderd an Malzvorräthen, «welche bei dem fchnellen 
Umfichgreifen der Gluth nicht hatten gerettet werden koͤnnen. Wohl 
mag es baher nicht übertrieben: feyn, wenn Mund in feiner topo: 
graphifch=ftatiftifchen Beſchreibung Goslar's die Summe des Berlu: 
ſtes, welchen die Stabt durch. diefen Brand. erlitt, auf N Rthlr. 
anſchlaͤgt. 

Nach dieſer Schickung Gottes, welche die Stadt fo hart heim: 
geſucht hatte, war es gewiß hoͤchſt angemeffen, daß auch der Rath 
zu Goslar die Gemüther auf Gott hinzurichten fuchte, und. mittelft 
einer Verordnung vom 1Aten Mär; 1781 einen allgemeinen Buß:, 
Bet: und Fafttag einführte, welcher auf den 2äften März jeden 
Jahres feftgefeßt würde, und auch jegt noch, jedoch jedesmal am 
erften Mittwochen nach Jubilate, gefeiert wird +). 

Schon vor dem Erlafje diefer Verordnung hatte der patriotifch- 
gefinnte Philipp Chriftoph Heinrich Hartmann die 1781 auf ihn ge: 
fallene Wahl zum Bürgermeifter hauptfächlich in der Abficht anges 
nommen, um.dem Unwefen, welches Sieber veranlaßte, Scqhranken 
zu ſtecken 2). 

Zu bewundern iſt es in der That, daß man mitten unter den 
Kaͤmpfen mit ſo manchen Unordnungen und neben der Sorge fuͤr 
den Wiederaufbau der eingeaͤſcherten Haͤuſer von Seiten des Raths 
auf einen Fonds bedacht war, aus welchem fuͤr junge ſtudirende 
Goslarienſer ein Stipendium von 50 Rthlr auf ein oder zwei Jahre 
nad) einander angewiefen werden fönnte, ba früher aus einem Ber: 
mächtniffe eigentlich nur für die Abkoͤmmlinge einer gewiffen Familie, 
welche größtentheild außer der Stadt wohnten, nur 25 Rthir. erfolgt 
waren. Die Auszahlung diefes neuerrichteten Stipendiums gefchah 
im Sahre 1782 zum erſten Male aus der Gaffe des großen ‚heiligen 
Kreuzes 3). Diefed währte etwa bis zum Jahre 1820, wo auf den 
Antrag ded Magiftrates höhern Orts genehmigt wurde, daß bie 
50 Rthlr einftweilen aus dem Kirchen» und Schulfonds bezahlt 
werben follten, was auch bis jetzt gefchehen ift. 

Der befonders bei der geringern Bürgerclaffe. herrfchende Noth: 
ftand veranlaßte durch das fogenannte Knüppelziehen im Winter in 


1) Der mehrgenannte Auffag des Herrn Gonreetors®oldmar impaterländi- 
fhen Archiv. ©. 304. 

2) Brudftüde 1. ©, 16, Mund, ©, 268, 

3) Mund. ©, 384, 
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Beziehung auf die Forſten mancherlei Unorbnungen, wogegen der 
Rath mittelft einer Verordnung vom 30ſten December 1782 eins 
fchreiten mußte, in welcher ber Berfauf des Schlitten: und Schieb: 
Barren: Holzed audbrüdlich verboten ward... Doc ſchon am 10ten 
März 1783 erfolgte ein anderer Erlaß, in welchem es geftattet 
wurde, Hollender zu tragen, woburd den Unorbnungen aufs Neue 
Thür und Thor geöffnet wurde 1). | 

MWahrfcheinlich um dem Holzfrevel mehr zu fleuern und ber 
berrfchenden Noth abzuhelfen, warb um biefe Zeit au ein Holzma⸗ 
gazin in dem ehemaligen Berkelmannihen Haufe mit nicht unbe: 
deutendem Koftenaufwande angelegt, um jedem Bürger Gelegenheit 
zu verfchaffen, zu jeder Zeit um billige Preife Brennholz zu 
erhalten ?). 

Sp günftig nun auch bie Zeitumftände in ben naͤchſtfolgenden 
Sahren 1785, 1786 und 1787 waren, da fein Reichöfrieg der Stadt 
Koften und fein anderer Krieg ihr irgend einen Nachtheil brachte, 
fo gerieth dennoch die Stadt» Cämmerei in immer tiefern Verfall, 
und fortwährend mußte man bei der fteigenden Geldnoth feine Zu: 
flucht zu außerordentlihen Kopffteuern oder fonftigen Auflagen 
nehmen. Im Sahre 1786 beftanden daher beide Raͤthe auf Fort: 
fegung der im Jahre 1773 eingeführten, doppelten Kopffteuer. 

Doch ſchon war für Goslar's Wohl ein Mann thätig, dem bie 
Stadt Bieles verdanft und der in den Sahrbüchern der goslarfchen 
Gefhichte fietd mit Auszeihnung genannt werden wird. Es war 
der Gemeinde:Worthhalter Johann Georg Siemens, ein Mann von 
eben fo vorzüglichen Anlagen, ald feurigem Patriotismus. Kräftige 
Borftelungen machte er gegen dieſe Maafregel einer doppelten 
Kopffteuer, welche er, ſo lange fein Reichskrieg auöbreche oder 
nicht ein ähnlicher Unfall ungewöhnliche Opfer erheifche, für ganz 
ungeeignet hielt. Vielmehr fuchte er aus allen Kräften andere 
Quellen zu öffnen, durch welche allmählich dem Nothftande abge: 
holfen werben konnte. Er bewirkte ed, daß herrfchaftlicher Seits 
die Bleizulage erhöht, daß die Zahl der Stadtfoldaten noch mehr 
verringert, daß bie Thorſperre völlig abgefchafft, Daß Die Werorbnung 
wegen ber Bürgerwache in Kraft gefest, daß die Stabtmühlen und 
Stadtwälle auf Erbenzins ausgethan, daß die verfehte Marftalldlän: 
derei fämmtlich eingelöf’tt, daß das Acciſenweſen verbeffert, das 
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1) Bruchſtücke U. S. 34. 35. 38. 
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441 

Brauweſen gehoben, und mancher Mißbrauch abgeſchafft wurde !). 
Beſonders auf Siemens Betrieb wurde auch die Stadtmauer wie: 
derhergeflelt, der Markt, welcher einer Miftftele ähnlich geworden 
war, gepflaftert, dad Marktbeden, veffen Fuß und Stufen verfallen 
waren, verfchönert, dad Steinpflafter an der Hohenftraße, auf der 
Kramerbrüde, vor dem Rathskeller und auf dem Hundemarkte er= 
neuert, und das Nathhaus inwendig reparirt, deſſen Zimmer alls 
maͤhlich Rauchkammern ähnlicdy geworden waren. 

Wie ed um die Einnahme und Ausgabe der Stabt ftehe, warb 
zum erftien Male im Sabre 1787 öffentlich bekannt. Die deshalb 
gezogenen Rechnungen, nach welchen ſich in der jährlichen Einnahme 
ein Dificit von 2500 Rthlr. ergab, wurden laut im Rathe vorgele: 
fen. Die Einnahme betrug nämlih 18,185 Rthlr. 1 Mor. 6 Pf. 
Dagegen belief fi die Ausgabe auf 20,745 Rthlr. 31 Mor. 2 Pf. 2). 
Mit der Caͤmmerei⸗Caſſe geriethen auch andere Gaffen, welche von 
ihr abhingen, in Verfall, wie die bei der Marktkirche, bei der St. 
Stephani=Kirche, bei der St. Jacobi-Kirche, bei dem Pancratii:Hofe 
und andern milden Stiftungen der Stadt. Wegen der ermähn- 
ten ?) Dificits machte der umfichtige Siemens hoͤchſt angemefjene 
Vorſchlaͤge, und e8 gelang ihm, durch die oben fihon kurz angebeutes 
ten Berbefferungen und fonftige neue Einrichtung wirklich Abhilfe 
zu verfchaffen +). Seine genauen Vorfchläge wiefen nach, wie die 
Einnahme der Stadt jährlih um 2766 Rthlr. erhöht werben Fönne. 
Zroß der Verordnung vom Jahre 1763 war die Zahl der Stadt: 
foldaten auf 10 Unterofficiere mit Einfhluß des Gefreiten und auf 
26 Gemeine mit Einfluß des Zambours, mithin auf 36 Mann 
ohne den DOberofficier geftiegen, Daß die alte Einrichtung wieder 
bergeftellt warb, brachte der Stadt jährlih eine Erfparniß von 
628 Rthir. 5) | 

In eben biefem Sabre 1787 ward auch ber bereit im Sabre 
1555. erhobene Proceß de3 Klofterd Grauhof (früher St. Georgen; 
berg) wegen Friedensbruchs und Erjaßes eines Schadens von 7000 
Goldgulvden wieder aufgenommen und bei bem Reichöfammergerichte 
zu Weblar anhängig gemacht; allein der Syndicus Sieber war weit 


1) Bruchſtücke IL. ©. 71 folg. 1. &. 85 — 96. — ul. ©; 15. 16, 
2) Bruchſtücke 1. S. 45. — II. 8. 50 folg. nebft den Belegen. 
3) Brudftüde 1. ©. 63. 64. 
4) Dafelbft. U. ©. 43 folg. 
5) Brucdftüde u. S. 50, 
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entfernt, für die Stadt :Fräftig aufzutreten. Der Proceß ift wahr: 
ſcheinlich nie beendigt worden. 


Einfihtsvolle Männer, wie der wadere Siemens, richteten in 
Goslar um diefe Zeit ihre Aufmerkſamkeit auch auf eine in der That 
nicht unmichtige Verminderung des Luxus, der troß des finfenden 
Wohlſtandes der Stadt hier, wie überall, bedeutend geftiegen war. 
Funfzig Honoratioren vereinigten fich im Jahre 1787 auf Siemens' 
Beranlaffung, eine weniger Foftfpielige Trauermode einzuführen, für 
‚Herren nämlich bloß einen fchwarzen Flor um den Arm, für Frauen 
dagegen ein einfaches ſchwarzes Band. Bei vielen fand freilich der 
Verein großen Widerftand, da ed nie an Solchen fehlt, welche von 
alten Gebraͤuchen ungern laffen. Selbft der Spott verfolgte ihn. 
Doch in einem Auffage, welchen Siemens im folgenden Jahre 1788 
ins hannoverfche Magazin (St. 32) rüden ließ, ſchwang er die Gel: 
gel der Satyre wader über die Feinde diefer weifen Einrichtung t). 


Auch auf geiftlihe und kirchliche Angelegenheiten richtete Sie: 
mens fein Augenmerk. Schon längft hatte die allgemeine Beichte 
in benachbarten Städten Eingang gefunden. - Mehrfach ward fie 
auch in Goslar gewuͤnſcht. Da indeffen einige Prediger ohne ho: 
here Anordnung zu einer ‚derartigen Neuerung ſich nicht verftehen 
wollten, jo ward auf feine Veranlaffung am 14ten December 1787 
ein befonderes Refeript behufs Einführung der allgemeinen Beichte 
vom Rathe erlaffen. Man hatte bei diefer Gelegenheit fogar darauf 
angetragen, die etwa bedenklichen Prediger von ihrem Verſprechen, 
in diefer Hinſicht nah den fombolifhen Büchern zu verfahren, 
welche nur von. der. Privatbeichte hanbelten, feierlihft zu entbinden. 
: Einer. nähern. Erwähnung verdient befonders die von bem thaͤ⸗ 
tigen Siemens gleichfalld ausgegangene, oben ſchon angedeutete Ab: 
tragung der mit Holz und Gebüfch bewachfeien Wälle, welche vor 
dem Jahre 3788 zu Stande fam. Alle 5 Wälle wurden in eins 
trägliches Gartenland umgefchaffen, auf welchem nun die Inhaber 
eine Menge: herrlicher Früchte erbauten, welche fie. früher von aus— 
wärtigen Gärtnern theuer-zu bezahlen genöthigt waren 2). An Er: 
benzind erwuchs durch diefe Einrichtung ber —————— eine 
jaͤhrliche Einnahme von 150 Rthlr. | 


1) Brudftüde 1. S. 49 — 64, 
2) Mund. ©, 301, 302, 
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Noch immer befand fich auch dad Kiftenamt, befien Befchafs 
fenheit wir oben bereits befchrieben haben, in den Eläglichften Um— 
ftänden. Wohl zahlte das Tafelamt im Jahre 1789 auf die bei 
demfelben ftehenden Gapitale des Kiftenamts 5 Procent; aber noch 
immer fchuldete das erftere namentlich dem Geld-Kiftenamte die be: 
deutende Summe von 17,457 Rthlr. 15 gr. fammt einer Menge 
von Zinfen, welche in frühern Jahren nicht entrichtet worden was 
ren, und außerdem noch dem KornKiftenamte 1000 Rthlr !). Die 
rüdftändigen Befoldungen, welche Prediger und Lehrer zu fordern 
hatten, betrugen im Jahre 1789. die Summe von 4150 Rthlr. 
Außerdem war ihnen das Korn» Kiftenamt 1000 Himten Korn 
ſchuldig 2). 
s  MUeberhaupt war die Schuldenmafle, welche die Stadt um Diele 
Zeit hatte, in der That erflaunlich groß. Sie betrug nämlich nicht 
weniger, als 120,469 Rthlr. 13 ggr., von welcher Summe 
87,000 Rthlr. 13 ggr. bereit anerfannt waren, und wegen 
32,904 Rthlr. die Stadt dem mißlichen Ausgange Eoftbarer Rechts— 
ftreite fi ausgeſetzt ſah. Dazu Fam, daß im Jahre 1789 bie 
Sruchtpreife in hiefiger Gegend zu fleigen begannen, und man in 
Goslar Mangel, ja, fogar Yungersnoth fürchten mußte. Der Lage 
der Stadt nach ift nämlich der Aderbau der Goölarienfer fo unbe: 
beutend, daß das von ihnen geärntete Korn nicht zur Ernährung 
des funfzigften Theild der Einwohner ausreicht, und faft alles Korn 
aus dem benachbarten Preußifhen, Braunfhweigfchen und Hildes- 
heimfchen der Stadt zugeführt werden muß. Die Ausfuhr aber aus 
diefen Landen "warb damals verboten. Die Fruchtfperre war faft 
durch ganz Deutfhland allgemein. So mußte man denn in Gos— 
lar auf Verringerung der Kornconfumtion ernftlih Bedacht nehmen, 
Der Rath unterfagte daher den Branntweinbrennern die Ausfuhr 
beö Branntweind. Allein der Syndicus Sieber ließ fich durch ein 
Gefchen? von 100 Rthlr. beftechen, und hob dieſe eben fo wohlthaͤ⸗ 
tige, als nothwendige Verfügung wieder auf?) Wie nun fchon 
dieß bie Habfucht diefes Mannes beurkundete, fo erhielt auch in dem⸗ 
felben Sabre 1789 feine Geldgier nody einen andern Sporn ?). Als 


1) VBaterlänbifhes Archiv, — d. Hrn. C. Boldmar’s Aufſatz ©. 317. — 
Bruchſtücke J. ©. 07, 

2) Brudftüde I. ©. 69. 

3) Bruchſtücke 1. ©, 119. 120. 

4) Bruchſtücke IL S. 105- 
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naͤmlich ein Senator mit Tode abging, deſſen Nachlaß verſchuldet 
war; ſo fand er es ſeinem Vortheile nicht angemeſſen, mit den Glaͤu⸗ 
bigern einen gewiß leicht zu erreichenden Vergleich abzuſchließen, 
weil er ſelbſt in dieſem Falle 415 Rthlr. für eine von dem Sohne 
des gedachten Senatord gekaufte Braugerechtigkeit fofort hätte aus: 
zahlen müffen. Er ließ ed deshalb zum Concurfe kommen, um. die 
Sache möglichft in die Länge zu ziehen. 

Raftlos thätig waren unterdeffen die Patrioten Goslar's. Sie: 
mend faßte jene Verordnung vom 13ten November 1789 ab, welche 
wichtige Beflimmungen in Betreff der von den Brauhäufern, Brau⸗ 
fielen und Braugerechtigkeiten zu zahlenden Schoffe enthielt, und 
befonders auf richtigere jährliche Abtragung diefer Abgaben hinwir: 
ten ſollte. Sie zeugte eben fo fehr von großer Einficht, ald von 
edler Humanität. Gleihmwohl ward Siemens von Sieber und eini- 
gen Andern deshalb angefeindet, und une ed a fi beſonders 
zu rechtfertigen 1). 

Aller Anfeindungen ungeachtet, ſchritt Siemens, welchem im 
Jahre 1789 die Hauptſtadtrechnung uͤbertragen wurde, unerſchrocken 
auf der einmal betretenen Bahn fort, und es gelang ihm ſchon im 
Jahre 1790, ſtets prompte Zahlung fuͤr die Stadt leiſten zu koͤnnen, 
Alle zu befriedigen, viele Ruͤckſtaͤnde abzutragen und eine Menge 
außerordentlicher Ausgaben zu beſtreiten 2). 

Auch in Beziehung auf den Bergbau der Stabt erreichte man 
um dieſe Zeit einige Vortheile. Schon von 1788 war eine Zulage 
an Blei bewilligt, fo wie ein Theil der Schachtfteuer erlaffen- wor: 
den. Dennoch war der Schaden, welchen die Stadf in den Jahren 
1787 bis 1790 bei ihrem Bergbau erlitt, im Durchſchnitte jährlich 
auf 1094 Rthlr. 30 Mor. 64 Pf. zu ſchaͤtzen. Da nun noch dazu 
zu bem Vitriole der Stadt ſich Feine Käufer fanden, fo trug man 
bei der Communionherrfchaft darauf an, daß diefe den ganzen Bis 
triol der Stadt für einen beflimmten Preis annehmen möchte ®). 
Doch die Communionherrfhaft ging auf biefen Antrag nicht ein, 
und man mußte fi mit der erlangten Zulage an Blei begnügen. 

Und fo nahen wir und benn dem Ende der Regierungszeit 
Joſeph's II. Schon am Wften Februar des Jahres 1790 ftarb er, um 
von dem bittern Kummer zu genefen, welchen troß des redlichften Bil: 


un 


1) Brudftüce IV. ©, 23 — 52, 
2) Bruchſtücke ıv. ©, 78 folg. 
3) Dafelbfi ©. 117 — 119. 
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lens fo vieled verlorne Wirken und Streben ihm bereitet hatte. 
Ehe wir nun zur Regierungszeit feined Bruders Leopold's II. über: 
geben, werfen wir noc einen Blick auf die geiftlichen Stifter und 
‚Klöfter fo wie auf das Kirchen: und Schulweſen Goslar’3, 

Der Dom oder bad ehrwuͤrdige Stift SS. Simonis et Judae 
übte auch während der Regierungszeit des Kaiſers Joſeph IL. feine 
Gerichtsbarkeit, fo mie fein Patronatrecht ungekränft aus. Letzte— 
res hatte er befonders über 2 fchöne Pfarren im Braunfchweigfchen, 
namlich über die Pfarre zu Harlingerode, wie über die Pfarre zu 
Aftfeld ), fo daß der Herzog diefelben wechfelmeife zweimal und das 
Stift fie einmal befegte. Auch vom Kaifer Joſeph II. erhielten die 
Stiftöberren im Jahre 1787 ein befonderesd Gnadenzeichen. Es 
war bieß ein goldenes, gleichfeitiges Kreuz, deſſen 4 Spitzen ins 
Breite ausgingen, und ‚welches oben mit einer Krone geziert war. 
Die Kreuz wurde von den Domherren an einem fchwarzen Bande 
mit goldener Einfaffung um den Hals auf der Bruft herabhangend 
getragen. In ber Mitte dieſes Kreuzes war ein Schild angebracht, 
deſſen eine Seite mit dem Bildniſſe der beiden Apoftel Simon und 
Judas auf weißem emaillirten Grunde geziert war. Auf der andern 
Seite flanden auf dunfelblauem Grunde mit goldenen Buchftaben 
die Worte: Conrado I. et Josepho II. A. A. Diefes Zeichen kai— 
ferlicher Gnade ward mit einem fehr huldreich abgefaßten Diplo: 
me. begleitet ?). es 

Bei dem St. Peteröbergfchen Stifte, deſſen Gapitel um 
diefe Zeit aus dem Dechanten und drei Gapitularen beftand, mozu 
noch der Bicarius des Dechanten, der Gantor, der Gammerarius, 
der Organift und drei Choraled kamen, erhielten die Chorherren im 
Sahre 1787 gleihfalld ein Zeichen der Gnade vom Kaifer Joſeph II. 
Es beftand dieß in einem länglichen goldenen Kreuze, in beffen 
Mitte auf beiden Seiten länglic runde Schildchen waren. Auf dem 
einen biefer Schilbhen ftand das Bild der Kaiferin Agnes, welche 
das Modell der Stiftskirche auf ihrem Schooße hielt. Auf dem 
andern befand fich der Apoftel Petrus. Beide Bilbniffe waren auf 
blauen Grund in fhwarzer Einfaffung mit Schmelzfarben gemalt. 
Die Chorherren trugen dieß Kreuz dem höchften Befehle zufolge 


1) Mund. ©. 403, 
2) Dieß Diplom befindet fidy gegenwärtig in ben Händen des Herrn Rathsbuch⸗ 
binders Gelber zu Goslar, welchem bie Aufficht über die Domcapelle übertragen ift, 
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an einem fchwarzen Bande um ben Hals auf die Bruft herabhan- 
gend. Auch dieſes EFaiferliche Geſchenk war wit einem gnäbigen 
Diplome begleitet 1). 

Das Klofter Neuwerk 2), zu. weldhem wir nun übergehen, 
fab den im vorigen Abfchnitte erwähnten Proceß gegen den Rath 
durch einen Vergleih vom 7ten Mai 1767: beendigt, in welchem 
ed den Rath der Stadt Goslar als feine Obrigkeit und oberauf: 
fehende Behörde anerkannte und vor ihm Recht zu nehmen verfprad), 
wogegen ihm. verftattet wurde, außer gegen ben Rath, fich ein. kaiſer⸗ 
liches eremtes Stift zu nennen, Frei blieb ihm auch die Wahl 
‚des Klofterpredigerd und der Priorin, fo wie auch beſtimmt wurde, 
daß die von dem Rathe zu feßenden Proviforen die vacanten Klo: 
fterfiellen nur goslarfchen Bürgerfindern verleihen, bie Propidirten 
ein Probejahr aushalten, und der Priorin Erinnerungen gegen die 
vom Rathe zu madenden Statuten gehört werben follten. Der 
Streit war fomit zwar beendigt; allein das Klofter war doch dadurch 
‚in eine ziemliche Schuldenlaft gerathen, fo daß die erlebigten Kiofter- 
fielen nicht fofort vergeben werden fonnten. Nicht wenig litt mäh- 
rend diefer Zeit dad Klofter durch die Nachlaffigkeiten des Syndicus 
Sieber ?). Das Klofter befaß z. B. den Blutzehnten in dem bil 
beöheimfchen Dorfe Burgdorf. Die. Zehntpflichtigen widerſetzten 
fi der Ziehung befjelben, umd ed mußte fchon im Jahre 1783 ge 
rihtlihe Hülfe in Anfprud genommen werden. Geraume Zeit 
hindurch entbehrte das Klofter die Nutzung diefes Zehntens. Gleich— 
wohl ruhte der Proceß lange Zeit, bis ed. erſt am 22ften October 
1789 dem Syndicus gefiel, wieder eine Schrift in der Sache anzu: 
fertigen. So verweigerte ein Kloftermeier die Berichtigung ber 
Meierzinfen. Sieber verfaumte auch in dem beöfalls entftandenen 
Droceffe Manches, und wencſagre dem Kiofer eine Menge unnöthi- 
‚ger Koften.. 
Das Frankenbergſche Klofter, beffen Gebäude gegenmär- 
tig verkauft find, ward damals noch. von der Domina und ben 
Gonventualihnen bewohnt, wenn: gleich die Gebäude ſchon baufallig 
wurden. Dad Klofter hatte: feinen befondern Braumeifter, Gärtner, 
Nachtwaͤchter und verfchiedenes weibliche Dienſtperſonale. Auch 


1) Mund. ©. 410. 
2) Koken’s und Lüngel’s Mittheilungen 26; IL . 1. 
3) Bruchftüde U. © 102. folg. 
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gehörten zu demfelben einige Eleinere Häufer und Gärten, welche an 
dafjelbe grenzten. : Auf den zulegt genannten Probft diefes Klofters, 
den Generalfuperintendenten Bege in Seefen, welcher am 26ften 
D:ct. 1780 verftarb, folgte Johann Chriftian Klügel, gleichfalld Ges 
neralfup. zu Seeſen. An feine Stelle Fam um 1789 Chriſtoph 
Levin Heinrich Dedekind, Superintendent in Seeſen. Als Domina 
folgte auf die zulegt genannte von Löhneyfen, Philippine Augufte 
Margarethe von Göbel, welche 1778 zu diefer Würde gelangte t). 

Was nun zunächft die Kirchen Goslar's, fo wie die an ben- 
ſelben angeftellten Prediger betrifft, fo haben. wir für bie Regie: 
rungszeit Sofeph’8 II. Folgendes zu bemerken: 

Bei der Marktkirche (SS. Cosmae et Damiani) folgte auf 
den bereits erwähnten verbienftvollen Georg Heinrich Trautmann, 
welcher am Iten März 1771 flarb, im Sahre 1772 Iohann Gott: 
fried Henrici, bisher Diakonus zum Franfenberge. Jedoch erhielt 
Johann Friedricy Fahfius als Altefter Prediger das Directorium an 
der Marktkirche, und ward erft 1774 zugleich Paftor zu St. Thomaͤ. 
An die erfte Stelle Fam nun Sebaftian Georg Friedrih Mund, ein 
Sohn Joachim Mund’3, welcher am 22ften p. Tr. 1774 feine Ans 
trittspredigt hielt. Er hatte zwar als Paftor primarius dad Direr: 
torium, aber den Rang im Minifterio, wie überhaupt, nach dem 
Paſtor Johann Gottfried Henrici, und vor dem Diafonus Traut- 
mann an der Frankenberger Kirche. 

Die Arhidiafonuöftelle bekleidete nach Fahfius, welcher den 
Aten November 1773 mit Tode abging, zugleich — — der 
letzte Paſtor an der St. Thomas-Kirche. 

Die Stelle des zweiten — Eee * * erh 
erwähnte Mehliß ?). 

An der St. Stephani: Kirche ſtand noch der ſchon iu 
Paſtor Witting, welcher im Jahre 1771 zum Seniorate ‚gelangte, 
und das Diakonat bekleidete noch der ſchon genannte — Eon- 
rad Trautmann. 

An der St. Jacobi: Kirche ftand noch der ſchon genannte 
Paſtor Rheſe. | 


1) Nach Mittheilungen des Herrn Gandidaten Schönerwarf in Seefen, — 
aus ſchon genannten Atten. 

2) Nach gefälligen a des Herrn — Benbeler an der Markt⸗ 
kirche in Goslar. 
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As Diakonus folgte auf den zulegt genannten Bötticher im 
Jahre 1784, eingeführt den Sten p. Tr. Johann Georg Andreas 
Koch, welcher bereitö feit 1782 Minifterial-Adjunct gewefen war, 
welcher fpäter zum Paflorate gelangte, und zulegt an die Marktkirche 
fam. 

An der Frankenbergſchen Kirche fland noch der ſchon er— 
wähnte Paftor Johann Ludwig Erufe. 

Das Diakonat befleidete noch bis 1772 der zuleßt genannte 
Zohann Gottfried Henrict, weldper in gebachtem Jahre an die Markt: 
firche verfegt wurde. Sein Nachfolger warb in demfelben Jahre 
Georg Friedrich Heinrih Trautmann, gebürtig aus SHarlingerode 
im Braunſchweigſchen, welcher nah Cruſe's ode zum Paftorate 
gelangte und fpäter an die St. Stephani= Kirche verfeßt wurde 1). 

Bei ber höheren Schule, zu welcher wir jest übergeben, 
folgte als Rector auf den. im Jahre 1774 emeritirten zum Dagen 
der aus Wolfenbüttel gebürtige Julius Bernhard Ballenftedt. 
Sein Bater warb fpäter Rector in Schöningen, wo er ben Sohn 
bis in fein 16tes Jahr felbft unterrichtete. In Braunfchweig auf 
dem Carolino weiter fortgebildet, bezog er die Univerfität Helm: 
ftebt, warb 1772 Rector an ber bafigen Schule und 1774 daffelbe 
zu Godlar. Im Jahre 1780 erhielt er einen Ruf an dad Lyceum 
zu Hannover, wo er ald Director den Sten Februar 1784 an einem 
bösartigen Gallenfieber ftarb 2). Ballenftedt, ein tüchtiger Gelehr⸗ 
ter, war zu kurze Zeit in Goslar, als daß er der Schule aus ihrem 
tiefen Verfalle hätte empor helfen fönnen. Zu Ballenſtedt's Zeit 
war es, als der berühmte Philofoph Bouterwek die goslarfche Schule 
in feinem Sten Jahre auf kurze Zeit befuchte. Auf Ballenſtedt folgte im 
Sahre 1780 Ehriftian Ernſt Gehrih, damald Hauslebrer zur Oder 
bei dem SHüttenraiter Butterwed 3), wo er auch deffen Sohn, den 
nachherigen Hofrath Bouterwek in Göttingen, für das Carolinum 
zu Braunfchweig vorbereitete. Als tüchtiger Philolog befannt, war 
Gehrich, befonderd auf Betrieb des Syndicus, von bem Rathe der 
Stadt gewählt worden, — fürwahr ein großer Gewinn für Gos— 
lar's höhere Schule. Er brachte neues Leben in die Anſtalt. Waͤh— 
rend früher nur alte Sprachen gelehrt wurden, traten nun auch deut: 


1) Nach Mittheilungen bes Herrn Paſtors Hinderfin in Goslar. 
2) Rotirmund”s gelehrter Hannover 1. ©, 87. 88, 
3) Sein Sohn, ber bekannte Philofoph, ſchrieb fich ſpaͤter Bouterwek. 
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ſche Sprache und Wiſſenſchaften in bie Reihe ber Unterrichtögegen- 
ftände !). Bald wurden Gehrich's Schüler in Göttingen und auf 
andern Univerfitäten mit dem günfligiten Vorurtheile aufgenommen, 
Die Lebendigkeit und Klarheit feines Vortrags, feine nie erfchütterte 
Autorität, und die mufterhafte Treue, mit welcher er fein Amt ver- 
waltete, befeftigten die Achtung feiner Vorgeſetzten, wie die Liebe 
der Schäler für ihn, und ficherten feinem Wirken einen auögezeich- 
neten Erfolg. 

Almäplich ward nun auch für beffere Befoldung der Lehrer 
geforgt. So wie bie alten Lehrer ihre Stellen verließen, verbeferte 
der Rath die Befoldungen, und brauchbare Subjecte fonnten nun 
gewonnen werben, 

Um diefe Zeit wurben jährlich noch zwei öffentliche Schulpruͤ⸗ 
fungen gehalten, nämlich Oftern und Michaelid. Der Senior des 
geiftlichen Minifterii pflegte diefe Prüfungen mit einer lateiniſchen 
Rede zu eröffnen, nach deren Beendigung auch der Rector und Con- 
rector als Redner auftraten. Die Mitglieder des engern Rathes 
und fämmtliche Prediger wurden zu diefer Feierlichkeit eingeladen, 
fo wie jedem Andern, welcher ſich für die Schule intereffirte, der 
Zutritt verftattet war. Von einigen Predigern wurde in den 5 un: 
tern Glaffen eine befondere Prüfung angeftelt, von deren Refultate 
fie der Infpection Bericht erftatten mußten. Deffentlihe Schul: 
ftunden wurden täglich 4 gegeben, 2 bed Vormittags und 2 des 
Nachmittags. Jeder Lehrer gab aber außerdem noch täglich wenig: 
fiend 2 Privatftundenz die drei erften Lehrer gaben deren 3 oder 
wohl nocd mehrere ?). 

As Conrector folgte auf den im Jahre 1781 in Ruheftand 
verfesten, bereitö von und erwähnten Müller der aus Goslar gebür: 
tige Chriftoph Quedenfeld, welcher das Cantorat zugleich mit beffei- 
dete. Quedenfeld zeichnete fich eben fo fehr durch feinen Charakter, 
wie durch feine Kenntniffe aud. Er fchrieb auch eine franzöfifche 
Grammatik 3), (Leipzig 1800), fowie Angenehme und Iehrreiche 
Leſeſtuͤcke für Anfänger in der franzöfifchen Sprache (Leipzig 1800). 

As Subconrector folgte auf den bereitö genannten Bauer, 
welcher Prediger im Hildesheimfchen wurde, der aus Goslar gebür: 





1) Baterländifches Archiv — Hrn, Volckmar Aufſatz ©. 330 — 337, 
2) Mund. ©. 379, 
3) Nach) gefälligen Mittheilungen des Herrn Rectors Niemann in Goslar. 
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tige Maͤtcke, welcher die Predigerftele zu Groß-Flöthe erhielt. An 
feine Stelle Fam Johann Chriftoph Leifte, gleichfalls aus Goslar 
gebürtig. Auch er ging 1778 ab, und ward Prediger zu Schauen. 
Ihm folgte Gottfried Heinrich Enneccerus. 


d. 4. 


Die Regierungszeit der beiden letzten deutſchen Kai— 

fer, Leopold's II. (1790 — 1792) und Franz's II. 

(1752 — 1802) bis zur Aufhebung der Neichöfrei: 
beit Goslar’s. 


Ueberblid. — Reihefolge ber Bürgermeifter. — Huldi— 
gungsgelber. Berbefferungen. Der bide Zwinger wird in 
ein Bürgerhaus verwandelt. — Die Rathöapothefe. Aus: 
bruch bed Reichskriegs und neue Huldigung. Erlaß am 
Truppencontingent. Kampf der Patrioten, Forſtſachen. 
Accifewefen. Durchmarſch preußifhen Militair’d. Der 
Syndicus Sieber wird feines Amts entfegt, Siemens 
aber auch fuspendirt, Johann Auguft Stephan Gieſeke 
wird Syndicud. Verminderung der Zahl der Prediger. 
Bereinigung bed Tafelamts mit dem Gelbfiftenamte. Bei: 
ferer Zuftand der Caͤmmerei-Caſſe. Röver, Bürgermeis 
ſter. Fortgeſetzte ſegensvolle Thätigfeit Siemend’. Gte: 
deforn, Bürgermeifter, fo wie 1800 auch Siemens. 
Ende der Reihöfreiheit Goslar's. 


Sieben Monate währte das Zwifchenreih nah dem Ableben 
des Kaiferd Sofeph II. Erft nach Verlauf diefer Zeit ward Leo— 
pold II., bisheriger Großherzog von Toscana, zum Kaifer der Deut: 
fchen erhoben. Wiewohl ein Bruder Joſeph's IL, wirfte er doch 
nicht im Geifte deffelben fort, fondern war vielmehr eifrigft bemüht, 
die durch zu große Nafchheit feines Bruders entftandene Unzufrie: 
denheit feiner Unterthanen zu ftillen, und die Ruhe wiederherzu: 
ftelen. Schon war Franfreih in Gährung. Immer trauriger 
ward Ludwig’ XVI., Königs von Frankreich, 2008. Die Angriffe 
von franzöfiicher Seite erftredten fi bald auch auf Rechte deuticher 
Stände, welche den Kaifer und das Reich um Hülfe anriefen. 
Sranzöfiicher Seits erhob man dagegen Beſchwerden über bie bereit: 
willige Aufnahme, welche die Ausgewanderten in Deutfchland fan: 
den. In flarken Haufen an ber Grenze fih fammelnd, fchienen 
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biefe nur auf eine günftige Gelegenheit zu warten, mit gemwaffneter 
Hand in ihr Vaterland einzubringen. ‚Frankreich, hierdurch ‚mit 
einem Bürgerkriege bedroht, verlangte vom Kaifer die Abftelung 
jener Bewaffnungen, und als folche nicht genügend verfügt werden 
konnte, erklärte des Kaiferd Leopold IL Schwager, Ludwig XVI. 
mit fehwerem Herzen im April 1792 den Krieg an Deftreih, wo 
inzwifchen Franz II. den Thron beftiegen hatte; denn noch vor dem 
Ausbruche ded Krieges. raffte ein plößlicher Tod den. Kaifer Leo: 
pold II, im März 1792 dahin. Franz II. war der legte unmits 
telbare Oberherr der. Kaiferlichen freien Reichsſtadt Goslar; denn 
im Sahre 1802 verlor die Stadt ihre Reichsunmittelbarkeit. 

Während diefer lebten reichäftäbtifchen Zeit waren folgende 
Bürgermeifter am Ruder des Stadtregiments in Goslar: 1) Der 
fhon genannte Philipp Chriftoph Heinrich Hartmann (bis 1794), 
welcher nach einer fiebenjährigen treuen Amtsführung wegen Alters: 
ſchwaͤche fi) in den Ruheftand begab. 2) Der gleichfalls ſchon er- 
wähnte Heinrich Stephan Siemens (1774 bis 1794), ein wahrer 
Patriot, in welchem Eein Falſch war. Nur die Bürde der Sabre 
nöthigte ihn, dieß mühevolle Amt 1794 niederzulegen, um den Reſt 
feiner Tage im Schooße feiner Familie friedlich zu verleben. Er 
ftarb am 17ten Sanuar 1795 und hinterließ den Ruhm eines wahr: 
haft hriftlich geführten Lebens 1). 3) Johann Heinrich Röver 
(1794 bis 1798), ein nicht minder achtbarer Mann und aufrichtiger 
Patriot, welcher indeffen fchön gegen Ende ded Jahres 1798 vom 
Tode ereilt wurde. 4) Johann Georg Siemens, Doctor. beider 
Rechte und bisheriger hochverdienter Gemeinde-Worthhalter, welcher 
unter dem allgemeinften Jubel der Bürgerfchaft mit. dem Beginn 
des Jahres 1800 zum Bürgermeifter. erwählt wurde. 5) Chriftoph 
Friedrich Stedekorn (von 1795 an), welcher mit. dem Anfange der 
preußifchen Zeit in Penfion ging 2). 

Der fo ſchnell auf einander folgende. Tod zweier Kaifer, Jo— 
ſeph's U. und Leopold’ IL, verurfachte für Goslar wieder neue 
außerordentliche Ausgaben 3). Die bedeutenden QYuldigungsgelder 
fonnten nicht fofort aufgetrieben werden; denn dad Tafelamt war 
noch immer fehr belaftet. Bloß die Zinfen, welche dafjelbe dem Ki- 
fienamte zu bezahlen hatte, betrugen im Jahre 1791 noch 759 Rthir, 

1) Mund. ©. 209. | 


2) Bruchſtücke u. ©. 90, 
3) Brudftüde I. ©, 67, Anmerkung, 
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9 Mor. t) wiewohl fi) allerdings ber Zuſtand des Tafelamts gegen’ 
die letztern Jahre bebeutend gebeflert hatte. Denn bereit im Ja—⸗ 
nuar 1791 erklärte Siemens, daß er in den nächften Jahren mit der 
gewöhnlichen Einnahme die ſaͤmmtliche gewöhnliche Ausgabe befkrei- 
ten wolle, und am Ende des Jahres 1791 ergab. fi ſchon ein Ueber⸗ 
fhuß von 651 Rthlr. 28 Mer. 74 Pf. 2). | 

Wiewohl auch jebt noch die Nacpläffigkeiten des Syndieus 
Sieber fortdauerten, welcher bie vorliegenden Sachen umbearbeitet 
ließ und nur feinen Privatgefchäften ald Advocat nachging 3); fo 
ruhte doch Siemens in feiner Goslar's Wohl bezwedenden Wirk: 
famfeit nicht, und war auf immer neue Berbefferungen im Stabt: 
weſen bedacht. So war ed im Jahre 1791, als befonders auf fei: 
nen Betrieb ber fogenannte dide Zwinger in ein Bürgerhaus ums 
gewandelt wurde +). Drei Säle über einander, welche durch bie 
erweiterten Deffnungen der vormaligen Schießicharten erhellet wer: 
den, find gegenwärtig geräumig genug, zahlreiche Gefellichaften in 
ſich zu faffen 5). — Auch für eine beffere Benußung der damals 
einzigen Apotheke in Goslar (gegenwärtig find deren 2) war Sie 
mens thätig, und machte den engern Rath durch eine Vorftellung 
vom Iten December 1791 darauf aufmerkfam, wie wichtig es fey, bei 
dem bevorftehenden Yblaufe der Pachtzeit bed Apotheker Wagener 
darüber Verhandlungen zuzulegen; allein auch hier zeigte fi Sie 
ber's Nachläffigkeit, welcher die Erledigung diefer Sache bis zum 
Jahre 1793 hinzog ©). 

Das naͤchſtfolgende Jahr 1792 brachte mit dem gegen Frank: 
reich auöbrechenden Kriege des deutfchen Reiches auch neue Koften: 
beftreitung für Goslar. Zu den noch reflirenden Huldigungsgeldern 
vom Sabre 1790 kamen die dur den Regierungsantritt des Kaiz. 
ſers Franz Il. veranlaßten neuen hinzu. Glüdlicher Weife erhielt 
indeffen die Stadt einen Etlaß von 3000 Gulden durch des Kaifers 
befondere Gnade?). Das verlangte dreifache Zruppencontingent 
zum Reichskriege betrug 112 Mann Infanterie, welche unter 





1) Bruchſtücke U. ©, 80, 
2) Dafelbft U. ©. 86, 

3) Dafelbft u. ©. 170 folg, 
4) Brudftüde IV. ©. 182, 
5) Mund, ©, 70, 71. 

6) Brudftüde . ©. 97, 

7) Brudhftüde U. ©, 155, 
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12,000 Gulden nicht hätten geftellt werben können, und deren Uns 
terhaltung jährlih 11,200 Gulden gefoftet haben würde. Der 
Stimmvertreter Goslar’d auf dem Reichötage zu Regensburg warb 
angewiefen auf Minderung diefer Präflationen anzutragen, zu wel: 
chen noch 30 Römermonate für die Reichsoperations-Caſſe Famen, 
welche 1800 Gulden betrugen 1), Am 18ten October 1792 machte 
derfelbe feine Vorftellungen, und erinnerte lebhaft an die Schulden: 
laft der Stadt, fo wie an die durch Brand und fo viele andere Un: 
fälle erlittenen Verluſte. Nach längeren Verhandlungen fam am 
14ten April 1793 deshalb eine Uebereinkunft zu Stande, welche der 
Kaiferliche bevollmaͤchtigte Minifter im niederfächfiichen Kreife, Frei- 
herr von Binder, mit der Stadt abfhloß. Hiernach mußte die 
Stadt für jeden Mann 100 Gulden jährlich bezahlen, behielt fich 
jedoch die Nachfuhung um weitern Erlaß vor und erreichte auch 
eine terminliche Zahlung. | 

Maͤchtig Fämpften im Jahre 1792 die patriotifchgefinnten Raths⸗ 
glieder, wie ein Siemens, ein Giefede, ein Stedeforn und andere, 
wider bie Berufdträgheit und den Eigennuß des Syndicus Sieber, 

von welhem die mannigfachften Unorbnungen ausgingen. Gie 
ſcheuten ſich nicht, Arbeiten zu Übernehmen, von denen ihre Beftal: 
lung nichts fagte, und für welche fie jede Remuneration verfehmäh: 
ten, um nur der-Stadt Beſtes zu fördern 2). Selbſt die Geißel der 
Satyre ward gegen den Syndicus gefchwungen. Es ward ihm ins 
Geficht gefagt 3), daß durch feine Schuld taufend Urtheile und Be: 
fcheide rüdftändig feyen, daß er ein habfüchtiger, anmaßender und 
hämifcher, dabei aber doch fo wankelmüthiger Menfch fey. Siemens 
erklärte, er habe bei fich einen Schwur gethan, nicht eher Goslar zu 
verlaffen, und alfo jeden Ruf abzuweifen, bis der Syndicus beffere 
Gefinnungen bethätigt haben würde. 

Raftlos thätig waren die Freunde der guten Sache für die Ver— 
befferungen des Stadtweſens. So betrieb es Siemens auf das 
Eifrigfte, die Fehler der bisherigen Waaghaus-Tabelle nachzumeifen, 
namentlich die zu hohe Befteuerung folher Waaren, welche von den 
Armen und Niedrigen am Meiften gebrauht wurden. Er machte 
ferner die umfichtigften Borfchläge zur Hebung des Nahrungswefens, 
und trug darauf an, daß aus beiden Gollegien eine Commiſſion von 


—— — 





1) Bruchſtuͤcke IL ©. 153. 
2) Daſelbſt J. ©. 78 — 79 folg. 
3) Daſelbſt J. ©. 152 folg, 
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12 Mitgliedern niebergefeßt würdet), welche unterfuchen follten, 
was für Fabriken und Manufacturen in Goslar ſchon wirklich vor: 
handen feyen, mit welchem Erfolge man fie biöher betrieben habe, 
wie diefelben zu einer beffern Betriebfamkeit gebracht werden könn: 
ten, und wiefern e$ rathfam und thunlich fey, noch mehrere Fabriken 
und Manufacturen anzulegen, und durch welche Mittel die Viehzucht 
erweitert und vervolllommnet werden fünnte. 

Sm Sommer des Jahres 1792, am 20ften Junius, nahm auch 
ein preußifches Infanterie-Regiment feinen Durchmarfch durch Gos- 
lar, und hielt hier einen Rafttag 2), ohne jedoch der Stadt zur Laſt 
zu fallen, indem jede Portion mit 4 Mor. A Pf. bezablt wurde. 
Diefe Bezahlung, von Berlin aus, erfolgte zwar nicht fofort; allein 
der Stadt-Rath traf Anftalten, daß für minder begüterte Bürger 
die Portionen vorläufig aus der Cämmerei bezahlt wurden. Das 
Militair war mit der Bewirthung der Goöslarienfer ausnehmend 
zufrieden, und in vielen Quartieren erhielten die Soldaten von patriv: 
tifchgefinnten Bürgern noch Geld mit auf. den Weg. Ueberhaupt 
berrfchte große Begeifterung für Preußen in Goslar, 

Sn demfelben Sahre 1792 ertönten auch neue Klagen über die 
Berheerung der Forften durch den eigenmächtigen Hieb der Bürger 
und durch das fogenannte Knüppelziehen, und die bereitö erlaffenen 
Berfügungen des Raths hatten leider noch nicht den erwünfchten Er: 
folg gehabt. Mittelft eines befondern Schreibens wandte fich der Rath 
auch an das Bergamt, da auch von den Bergleuten jene Verordnungen 
übertreten wurden, und bat um moͤglichſte Verhinderung folcher Uns 
ordnungen 3). Es erfchien eine. Verordnung noch in demſelben 
Sahre, in welcher es jedoch den Bergleuten, welche bei Tag und 
Nacht die befhwerlichften und gefährlichften Arbeiten zu thun und 
zum Holzen wenig Zeit übrig hätten, es frei gegeben ward, aufer 
ben befiimmten Holztagen fih Holz zu holen. 

Endlich nahte das für Goslar wichtige Jahr, in welchem der 
Mann geftürzt werden follte, welcher in fo vielfacher Ruͤckſicht der 
Stadt Berderben gebracht hatte. Es war am 22ften Februar 1793, 
als dem Syndicus Sieber durch einen feierlichen Befchluß des Raths 
feine Arbeiten abgenommen wurden. Umfonft erhob er laute Be: 
fhwerden wider den Rath; umfonft appellirte er gegen das Ber: 


— — 





1) Bruchſtücke IV. ©. 1—16. 
2) Brudftüde IV. ©, 97—122, 
3) Brudhftüde I. S. 39 folg. 
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fahren beffelben. Seine Entfeßung erfolgte, „weil er feinen gelei- 
„fteten Eid gänzlich vergeffen, Gefchenke angenommen und eine höchft 
„verberblihe Moral verbreitet hatte.” Doch fo viel erreichte Sieber 
burd feinen Anhang in Wien, daß auch der thätige Simens ohne 
Weitered noch in demfelben Jahre von feinen Gefchäften als Ge: 
meindbe:Worthhalter am 1Aten November vom Kaiferlichen Reichs: 
hoftathe fuspendirt wurde 1). Man hatte ihn nämlich fchändlicher- 
weife in Wien als einen Anhänger ber damaligen, verabfcheuungs- 
würdigften franzöfifchen Grundfäge, als Fühnen Zabler der deutſch⸗ 
vaterländifchen Verfaſſung und ald einen gefährlichen Volksauf— 
wiegler dargeftellt, der fich unterfange, das deutfche Reich einer un: 
befugten Einmifhung in Kriege zu befchuldigen, den Kaifer und 
den König von Preußen zu beleidigen, den feindlichen Einfällen 
und Berheerungen dad Wort zu reden, Über Despotie in Deutſch— 
land zu Elagen und die Bürgerfchaft unter dem ungegründeten Vor— 
wande eines gänzlichen Unvermögens zur Auflehnung gegen die Ge- 
feße und zur Verweigerung ihrer Reichözablungen aufzumwiegeln 2). 
Diefe verläumbderifchen Befchwerden waren mittelft einer Schrift 
vom 2öften October 1793 beim Reichöhofrathe vorgebracht worden. 
In Folge derfelben hatte man zu Wien unbegreiflicher Weife die 
Suöpenfion des Gemeinde-Worthhalters verfügt, deſſen Hauptrech- 
nungen durch einen Befcheid des Raths vom 30ſten December 1743 
dem Sehömann und Zafelamtsverorbneten Növer überwiefen wur: 
den ?). So wurde Siemens zwar formell feiner Zhätigkeit für 
dad Gemeinwohl der Stadt entrüdt; allein in der That wirkte 
er nach, wie vor, für das Befte feiner Mitbürger. Die Freunde des 
Guten ließen ſich nicht irre machen. Der Rath felbit, der allerdings 
der Verfügung des Reichshofraths hatte Folge leiften müffen, zollte 
dem braven Siemens ein fehmeichelhaftes Lob. Auswärtige hochge— 
ftellte Perfonen verfehlten nicht, diefem Märtyrer der guten Sache 
ihre ehrenvolle Anerkennung zu Zheil werden zu laſſen *). 

Die erledigte Stelle eines Syndicus übertrug man bem biöhe: 
rigen Stadtvoigte Sohann Auguft Stephan Giefede, einem gebornen 
Goslarienfer, welcher fich, wie Siemens, durch Gewandtheit, Gelehr- 
famkeit, Rechtfhaffenheit und Patriotismus auszeichnete. Er war 


1) Bruchſtücke u. 37. — I. ©, 65. 66 folg. ⸗ 
2) Bruchſtücke ıv. ©. 131 folg. 
3) Daſelbſt I., ©. 37. 
4) Bruchftüde IV. S. 194 folg. 
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ed, ber noch im Jahre 1793 die Drbnung bed in Verfall gerathenen 
Depofiten-Wefens betrieb), 

Doch auch Siemens fuhr, troß feiner Suspenfion, in Verbin: 
dung mit bem Sechsmann Stedekorn fort, wohlthätig für die Stadt 
zu wirfen. Sie übermwiefen 3. B. ben Ueberfchuß ber Eintrittögelder 
bei einer angeftellten Redoute dem Zafelamte mit 43 Rthlr. 3 Mor. 2). 
In einem befondern Schreiben an den Rath ſprach e3 Siemens 
freudig aus, daß er auch ald bloßer Bürger zum Beften der Stabt 
wirken fönne, und daß diejenigen ihn haſſen würden, welche über 
die allerhöchfte Verfügung in Beziehung auf feine Suspenfion fich 
ein unbefugted Urtheil erlaubten oder wohl gar ihren Unmwillen ge: 
gen feine Denuncianten auf irgend eine unanfländige Weife auszu: 
laffen wagten?). 

Biele Arbeiten erwuchfen dem Syndicus Giefede aus der Ver: 
einigung des Geldfiftenamts mit dem Zafelamte, welche 
mit dem Jahre 1794 zu Stande fam. Bei Uebernahme aller Ein: 
nahmen, welche bisher in das Kiftenamt gefloffen waren, wurde je: 
doch ausdrüdlich feftgefeut, daß die Zafelftube dagegen alle 
Ausgaben desfelben, namentlih 1002 Rthlr. an Befoldun- 
. gen, beftreiten follte*). Diefe Vereinigung beider Caſſen war 
eine wichtige Verbefferung des Stabtwefens, durch welche nament: 
lich die faft unausführbare Auseinanderfesung beider Caſſen vermie: 
den wurde. Um die rüdftändigen Befoldungen: an Prediger und 
Lehrer, welche im Jahre 1793 noch nicht befriedigt waren, bezahlen 
zu Eönnen, machte man eine Anleihe von 3000 Rthlr 5). 

Am Aften Sanuar 1794 legte dad Zafelamt über die Einnahme 
und Ausgabe vom Jahre 1793 Rechnung ab. Die Einnahme be: 
trug 32,027 Rthlr. 33 Mgr. 2 Pf., Dagegen die Ausgabe nur 
31,704 Rthlr. 4 Mor. 7 Pf. und ergab fich demnach ein Ueberſchuß 
von 323 Rthlr. 28 Mar. 3 Pf. Mit dem neuen Jahre trat Roͤver 
die ihm übertragene Rechnungsführung an 6). Eben dieß Jahr 1794 
war ed auch, in weldhem der Sechsmann und Tafelamtöherr Röver 
zum Buͤrgermeiſter gewählt wurde, Gleichwohl aber ward feine 


1) Bruchſtücke I. S. 182 — 195, 

2) Dafelbft II. ©. 17. 18, 

3) Dafelbſt I. S. 19 — 25. 

4) Des Hr, Conrectors Volkmar Aufſatz ©, 323 ıc, 
5) Bruchſtücke m. ©. 137, 

6) Dafeldft I. ©, 37 — 48, 
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Zafelherrnftelle eingezogen, was bei dieſer Gelegenheit hätte gefchehen 
fönnen, und von einem der Senatoren beantragt worden war !). 

Seinen noch nicht erfalteten Eifer bethätigte Siemens auch im 
Sabre 1794. Am 2iften März des gedachten Jahres reichte er bei 
dem Rathe ein Promemoria ein über die im Gerichte und Wietamte 
zu bezahlenden Arreſt- und Erecutionds Gebühren, welche für jeden 
Arreftanten 33 Mor. betrugen, wovon der Stadtvoigt 20 Mogr., der 
Gerichtöfchreiber 5 Mor. und der Gerichtöfneht 8 Mor. erhielt. 
Siemens trug darauf an, daß dieſe Vertheilung abgefchafft und be- 
flimmt werde, die Gebühren in ber Wietamts-Rechnung zu verein- 
nahmen, damit nicht Semand auf den tollen Gedanken -fomme, der 
Stabdtvoigt erkenne nur Arreft, um Gebühren zu befommen. Dagegen 
folle denen, die Dadurch einen Verluſt erlitten, eine angemeffene Entfchä= 
digung aus der Wietamts-Caſſe ausgefeßt werden. Voͤllig zufrieden 
bezeigte fich mit dieſem zweckmaͤßigen Vorſchlage der zeitige, fchon da, 
mals ald Anwalt auögezeichnete, 1793 angeftellte Stadtvoigt Hirfch,2). 

Der Suspenfion ungeachtet, erhielt Siemens mittelft einer 
Refolution vom 28ften April 1794 vom engern Rathe ben Auf: 
trag, feinen verfprochenen Plan vorzulegen, nach welchem Goslar 
in den Stand gefest werben follte, jährlih 1500 Rthlr. bis 
2000 Rthlr. an Schulden abzubezahlen, ohne daß die Bürgerfchaft 
im Mindeften belaftet würde. Sn einem ausführlichen Gutachten 
theilte Siemend am 31ſten Mai 1794 diefen feinen Plan mit). 
Er fhlug 3. B. vor: 1) Alle Gebraue, welche die Zahl 50 über: 
fliegen, follten zur Tilgung ber angeborgten 7000 Rthir. verwendet 
werden. Kamen alfo 15 Gebraue mehr vor, fo wäre dadurch bie 
Summe von 1650 Rthlr. gewonnen. 2) Jedem Eigenthümer einer 
Braugerechtigkeit follte für den bei außerordentlichen Gebrauen erlit- 
tenen Verluſt ein Erfaß von 13 Mor. 3 Pf. bezahlt werden, jedoch 
nur in der Abfiht; um damit einen Theil des jährlichen Schoffes 
für immer abzufaufen, welcher dem durch gedachte 13 Mgr. 3 Pf. 
entflehenden Gapitale angemeffen wäre. 


Konnte nun fehon durch Ausführung dieſer Vorſchlaͤge ber 
finanzielle Zuftand der Stadt verbeffert werben, fo war dieß nicht 
minder der Fall in Beziehung auf 60 Morgen Gartenlandes, welches 


—— 





1) Bruchſtücke 1. ©. 105 — 110. und 128, 
2) Dafelöft . ©. 17 — 19, 
3) Dafelbft IV. ©, 127 — 19. 
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im Sahre 1794 von den Wällen genommen wurde und ausgethan 
werben konnte. 

Neben diefer Sorge für das Beſte der Stadt liegen die Patrio- 
ten Goslar's das Schickſal des deutfchen Reiches keinesweges aus 
der Acht 1). Auch wir müffen einen Blid auf daffelbe werfen, um 
den Zufammenhang zu überfchauen, in welchem Goslar und ber 
endlihe Verluſt feiner Reihsunmittelbarfeit mit jenem Schickſale 
des Reichs fland. Frankreich war mittlerweile, nachdem man am 
2iften Sanuar 1793 Ludwig XVL hingerichtet hatte, für eine Res 
publik erklärt worden. Immer weiter breitete fih nun die. Kriegs: 
flamme aus. England glaubte in Frankreich's innerer Zerrüttung 
eine Gelegenheit zu finden, feinen alten Nebenbuhler zu unterbrüden. 
Der Nationalconvent Fam jedoch mit der Kriegserflärung zuvor, 
welche auch nicht lange nachher wider den Statthalter der vereinig: 
ten Niederlande und felbft wider Spanien erfolgte, Run traten 
auch Portugal und Neapel, ja, fogar Rußland der Goalition bei. 
Bon allen Seiten zu Waffer und zu Lande ward bie junge franzö- 
fifhe Republik angegriffen. Ueber eine halbe Million Streiter traten 
zu Lande wider fie auf, alle Zufuhr wurde abgefchnitten, ihre Küften 
wurden mit Landungen heimgefucht und ihr Inneres ward durch 
Bürgerkriege zerrüttet. Doch fo glüdlih die Verbündeten auch 
den Feldzug 1793 eröffnet hatten; fo brachte doc) das folgende Jahr 
1794 eine Veränderung. Pichegru öffnete fih den Weg in Flan: 
bern, Sourban feßte über die Sambre, eroberte Charleroi und fiegte 
bei Fleurus. Sa, er drang bis an den Rhein, eroberte Maftricht 
und. endlich auch Luremburg. Pichegru drang in die Niederlande 
ein und nahm, ind Herz von Holland rüdend, fogar Amfterdam ein. 
Es war dich am 19ten Januar 1795. Am Oberrhein hatten fich 
die Franzofen am Ende dieſes Jahres fogar Manheims bemächtigt. 
Preußen trat endlih vom Kriegsfhauplage ab. Am ten April 
ward. ber Friedensvertrag zu Bafel gefchloffen. 

Wir verlaffen hier die Kriegsfcenen, um für das Jahr 1795 
noch einen Blid auf dad goslarfche Stadtweſen zu werfen. Es war 
nämlich in dieſem Jahre, ald der allgemein hochgeachtete, fo vielfach 
im Bunde mit Siemens thätige Stebeforn zum Bürgermeifter er» 
wählt wurde, und unter den aufrihtigften Wünfchen der Bürger 
fein fchmwieriged Amt antrat ?)., Immer mehr wurden die Wunden 


1) Brudftüde IV. S. 191. 
2) Mund, 269. 
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geheilt, welche durch den Verfall der Verwaltung, mie ber Nechtö- 
pflege der Stadt von jenem Manne gefchlagen worden waren, wel: 
cher mittlerweile nicht lange nach feiner Abfeßung im Jahre 1794 
in die Ewigkeit hinübergegangen war. Wir meinen den Syndicus 
Sieber. Immer Fräftiger konnten nun die Patrioten Goslar’s, wie 
ein Roͤver, ein Stedeforn, ein Siemen?, ein Giefede zum Wohle des 
Heinen Staates wirken, fo daß Adminiftration und Juſtiz zur Zeit 
der Reihdunmittelbarkeit im beften Stande gefunden wurden 1), 
Eine wohlverdiente Auszeichnung erhielt der Syndicus Giefede im 
Sahre 1797, indem er zum Kaiferlichen wirklichen Rathe ernannt 
wurde ?), Unter einzelnen zwedmäßigen Einrihfungen, melde in 
der legten Zeit der Reichsunmittelbarkeit Goslar’ noch getroffen 
wurden, verdient befonderd eine unferer Erwähnung. Im Jahre 
1798 begaben fih nämlich die Bürgermeifter freiwillig des Rechts 
in der Kirche begraben zu werden, welchen fodann bie Prediger nach= 
folgten 3). Groß war die Freude der Bürger, ald endlich im Jahre 
1800 der hochverdiente Siemens zum Bürgermeifter erwählt wurde, 
und über alle feine Feinde den fhönften Sieg auf diefe Weife davon 
trug +). Und wem hätte diefe Wendung ber Dinge lieber feyn koͤn⸗ 
nen, ald dem hochherzigen Siemens felbft, welcher num feinem Eifer 
für das Wohl feiner Vaterſtadt völliger genügen Eonnte. Beide 
Bürgermeifter, Siemend und Stedekorn, längft fehon befreundet 
und gemeinfam thätig, konnten nun im fchönften Bunde ihrem 
Ziele entgegengehen. | | 

Doc hier erheifcht e8 unfer Zweck, abermals einen Blick auf 
ven Kriegsſchauplatz zu werfen. Preußen war, wie wir gefehen ha: 
ben, vom Kriegsfchauplate abgetreten; doch Deftreich fland noch auf 
dem Kampfplase, und vergebens waren die Bemühungen des men: 
fhenfreundlichen Friedrich Wilhelm III., die Segnungen des Frie- 
dend dem ganzen beutfchen Vaterlande zu verfchaffen. Mit wech: 
felndem Kriegöglüde warb im Jahre 1796 gefämpft, bis Bonaparte 
auf den Schauplag trat, und durch feine Siege die Deftreicher fo 
bedrängte, daß man zum Frieden geneigt ward. Am 17ten October 
1797 kam er zu Campo Formio zu Stande. Auch zur Schließung 
des Friedend mit dem beutfchen Reiche wurde zu Raftadt ein Fries 


1) Baterländifches Archiv. Auffag des Herrn Conrectors Boldimar S. 301, 
2) Rotermund ıc. U. ©. 120, 

3) Mund. ©. 264. 

4) Mund. ©, 269, 
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dendcongreß eröffnet. Doc die ſtets gehäuften Forderungen der 
Franzofen zogen biefen Congreß hin bis zur Erneuerung des Krie: 
ged. Die Erbitterung zwilhen Frankreich und Oeſtreich ward befon: 
derd am 13ten April 1798 vermehrt, ald der Wiener Pöbel die Flagge 
der Republik befchimpfte, Die noch in demfelben Jahre gepflogenen 
Berhandlungen führten nicht zum Ziele. Der Krieg zwifchen Frank— 
reih und Deftreih begann aufs Neue. Auch jest wechfelte das 
Kriegdglüd oft. Biel Bluts floß -auf italifchem Boden. Dod 
Bonaparte, aus Aegypten zurüdgekehrt, am 16ten December 1799 
zum erften Gonful ernannt, fiegte entjcheidend bei Marengo am 
44ten Sunius 1800, und es erfolgte der Friede zu Lüneville am Iten 
Februar 1801, welchem zufolge das linke Rheinufer an Franfreid 
fiel, und die dadurch beeinträdhtigten Reihsfürften durch Säcularifa: 
tionen und auf andere Weife entichädigt wurden. Bald hatte 
Deutfchland, 3. B. flatt 47 NReichflädte nur noch deren 6. Gos— 
lar's 2008 war gefallen. Preußen erhielt nebft Münfter, Paderborn 
und Hildesheim auch diefe alte Kaiferftadt 1). Schon im naͤchſtfol— 
genden Jahre 1802 ward es von Preußen in Befig genommen. 
Diefe Einverleibung Goslar’s in ein größeres Neich Fonnte den 
Zeitumftänden nach nur erwünfcht feyn, wie es denn auch die nädjft: 
folgende Zukunft erwies. Nachdem die Stadt fo tief von ihrer Höhe 
herabgefunfen war, daß von ber alten Größe derfelben Faum noch 
ein Schatten übrig blieb, Eonnte in der That der Beſitz reichöfreis 
herrlicher Rechte wenig oder gar nichts. mehr nügen. Wie gering 
war jest der Beſitz Goslar's an Forften und Waldungen gegen bie 
frühern Sahrhunderte! Wie wenig brachte doch verhältnigmäßig bie 
Laͤnderei ber Stadt ein, deren größter Theil vermeiert oder verpach: 
tet war, wie 3. B. die etwa 400 Morgen Marftallsländerei, von 
welcher nur einige 20 Morgen durch 4 Pferde, die auf dem Mar: 
ftalle gehalten wurden, beftellt ward, und wie die 170 Morgen wal: 
fenriedfchen Landes, welches an einige Bürger ausgethan war ?). 
Zwar erfolgte noch von Mühlen der Stadt theild ein Schoß, ;theild 
ein Erbenzins; aber wie Fläglich ftand es dagegen zur Zeit der Auf: 
hebung der Reichdunmittelbarkeit um den Bergbau der Stadt! Was 
half es, daß fie noch vier Gruben (1. Rathötieffte, 2. Suny, 3. Lie: 
derfüll und 4. Efchenzoll) befaß, auf welchen fie wöchentlich Arbeiter 
zu lohnen und einen eigenen Factor und Schichtmeifter zu halten 


1) Hannoverfhes Magazin 1838, Nr. 53, ©. 418, , 
2) Mund, ©. 292—3)7, 
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hatte, da flatt des Gewinns fich alljährlich nur Verluft ergab? Wie 
fehr war um diefe Zeit der Ruhm der goslarfchen Gofe 1) gefunfen, 
und dad Braumefen gegen frühere Jahrhunderte in Verfall gerathen. 
Wie gering war gegen frühere Sahrhunderte, wo Goslar eine fo be: 
deutende Einwohnerzahl hatte, nun die einfommende Kopffteuer, und 
wie unbedeutend erfcheint die Summe von 1194 Rthlr. 27 Mgr., 
welche 1791 von der Accife einging, im Vergleich zu der Zeit des 
blühenden Handels der Stadt! Hörten nun die Reichöpräftationen 
auf, fielen fo manche gußerordentliche Ausgaben, welche mit der alten 
Stadtverfaflung, wie mit der Reichöunmittelbarkeit zufammenhingen, 
hinweg; fo konnte man ſich zuverfichtlicher der Hoffnung überlaffen, 
die Stadt werde allmahlig von ihrer Schuldenlaft, welche fich auf mehr 
als 120,000 Rthir. belief, befreit werden. Und unter welchem Scep: 
ter hätte man dieß fefter hoffen dürfen, al3 unter dem milden Scepter 
des weifen und frommen Friedrih Wilhelm III.? 

Was nun bie geiftlihen Stifter und Klöfter Goslar's be— 
trifft, fo fügen wir hier für diefe legte veichftädtifche Zeit noch Fol: 
gendes hinzu: 

Das Domftift (SS. Simonis et Judae), deffen Ganonici nod) 
von Kaifer Zofeph II. durch eine befondere Auszeichnung beehrt wor: 
den waren, blieb zwar noch in feinem bisherigen Anfehen, und die 
- GStiftöherren feßten ihre Chorflunden noch fort; allein dem allge: 
meinen Sturme der Zeit mußte auch bieß Stift erliegen. Durch 
die preußifche Regierung ward es aufgehoben 2). 

Daſſelbe Schickſal hatte zulekt das alte ehrwürdige Stift zum 
St. Petersberge, welches noch kurz vor feiner Aufhebung ſich 
in manchen Rechtöftreit verwidelt fah, und dabei 1793 den oft er: . 
wähnten Stadtfyndicus Dr, Sieber zum Anwalt hatte ®). 


Das Klofter Neumerf, zu dem wir jeßt übergehen, war 
‚wegen des Blutzehntens in Burgdorf im Jahre 1793 noch immer 
in einen Proceß verwidelt, welchen der Syndicus Sieber zum gro: 
Gen Nachtheile des Klofters feit dem Jahre 178A hatte liegen lafjen. 
Sn der Proceßfache wider den Meier Talleur gefiel es Sieber erft 
am 17ten Februar 1793 um Wiedereinfeßung in den vorigen Stand 


1) Die goslarſche Gofe war früher fogar in Lateinifchen und deutfchen Gedichten 
befungen worden. Bergl. Hüne ll. ©, 519. 

2) Holzmann's hercyniſches Ardiv. ©. 163. 

3) Brudftüde u. S. 109, — Holzmann ıc, ©, 163, 
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nachzufuchen, was mehrere Jahre vorher hätte gefhehen müffen !). 
Sm Sahre 1797 erwarb das Klofter den Wallgarten, und ließ mit 
Genehmigung des Raths den dortigen Theil der hohen Stadtmauer 
abbrechen 2). XZrefflichen Proviforen hatte das Klofter um diefe Zeit 
feinen wachſenden Wohlftand zu verdanken. Die Namen Franfe 
und Meyer werben diefe Anftalt fletd zum lebhafteften Danke ver: 
pflichten; denn dieſe beiden Männer waren es, welche durch umfich: 
tige Verwaltung die Schulden tilgten und das Einfommen des 
Kiofters fo vermehrten, daß nad Erfüllung ihrer Beſtimmung Die 
Anftalt noch einen Ueberfhuß von 1800 Rthlr. hatte). Ginem 
nicht genug zu fegnenden Glüdfterne hatte es Neuwerk zu verdan- 
fen, daß es nicht, an dem Schidfale der beiden Stifter SS. Simonis 
et Judae und zum St. Peteröberge theilnehmend, mit bem — 
der preußiſchen Regierung aufgehoben ward. 

Das Kloſter zum Frankenberge blieb noch in dem vorigen 
Stande, und nahm an den durch die preußiſche Regierung veran— 
laßten Veraͤnderungen keinen Antheil, da es fortwaͤhrend unter her— 
zoglich-braunſchweigſcher Hoheit ſtand. Auf den Probſt Dedekind 
folgte am 19ten Auguſt 1795 Theoder Chriſtoph Grotrian, Su— 
perintendent zu Seeſen. Domina war noch immer Johanna Amalia 
von Knieſtedt ?). 

Hier gehen wir zu den Parochial- Kirchen Goslar’s, fo wie zum 
Kirchenwefen überhaupt über, welches um diefe Zeit verfchiedene 
Veränderungen erlitt. . 

Was zunähft die Haupt: und Marktkirche (SS. Cosmae 
et Damiani) betrifft, fo bekleidete die er ſte Stelle noch immer ber 
bereitö mehrfach erwähnte Paftor Mund, weldhem der zeitige Rector 
Gehrih am Iten Juli 1800 gegen eine jährliche Remuneration von 
50 Rthlr. ald Subftitut im Predigen zuerkannt wurde. — Am 19ten 
Sanuar 1793 farb der Paftor Diakonus Johann Friedrich Sulius 
Mehliß, nachdem ‚er 39 Jahre fein Amt treu verwaltet hatte. Nach 
verfloffenem Gircularjahre ward höhern Orts verfügt, daß der Got: 
tesdienft im Dome und im heiligen Kreuze alterniren und die dritte 
Predigerftelle an der Marktkirche eingezogen werden fole. So wurde 
die Zahl der Prediger Goslars von 9 auf 8 befchränkt. Der verdienft: 


1) Bruchſtücke I. ©. 102. 103. 

2) Koken's und Lüngel’s Mitth. I. ©. 125. 

3) Koten’s und Lüngel’s Mitth. u. S. 125. 

4) Nach Mitthrilungen des Herrn Gandidaten Schönermark in Seeſen. 
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volle Paftor Henrici ward nun zugleich Paftor zum heiligen Kreuze, 
und Mund mußte die Diafonalien und die Seelforge mit überneh: 
men, während derfelbe bis dahin nur die Freitags» und Sonntags: 
Vormittagspredigten zu halten gehabt hatte!). Nah dem am 
14ten December 1802 in einem Alter von 73 Jahren erfolgten Tode 
ded würdigen Paſtor's Henrici ward fodann Fein Thomasprediger 
wieder angeftellt. 

Was das Aeußere der Marktkirche betrifft, fo warb die 1523 
erbaute Mauer, durch welche eine Erweiterung bezwedt worden war, 
in den Sahren 1799 bis 1801 wieder eingeriffen 2). 

Bei der St. Stephani-Kirche fanden noch immer Wit: 
ting und Trautmann, erfterer als Paftor, letzterer als Diakonus. 

Bei der St. Jacobi-Kirche trat nach dem am 16ten Mai 
1797 erfolgten Zode ded Paftors Rheſe Joha nn Georg Andreas 
Koch, der bisherige Diafonus, im Jahre 1798 ins Paflorat ein. Er 
war der lebte evangelifche Paftor an diefer Kirche. 

Als Diakonus folgte ihm 1798, eingeführt den Sten Mai, 
ald am Himmelfahrtötage, Johann Friedrich Chriftian Meyer, der 
leßte evangelifche Diafonus an diefer Kirche, 

Bei der Franfenbergfhen Kirche (SS. Petri et Pauli) ftarb 
der zulegt genannte Paftor Johann Ludwig Cruſe am 23ften Mar; 
1796. Ihra folgte der bisherige Diafonus Georg Friedrich Heinrich 
Trautmann, welcher fpäter an die St. Stephani» Kirche verfegt 
wurde. An feine Stelle fam 1797, eingeführt am Sonntage Invo— 
cavit, ald Diafonus zum Franfenberge, der aus Goslar gebürtige, 
bisherige Supernumerarius Johann Chriſtian Auguftin Rakenius, 
welcher fpäter zum. Paftorate gelangte 3). 

Was die lateinifhe Schule betrifft, fo fuhr der verdienftuolle 
Rector Gehrich fort, diefelbe immer mehr in Aufnahme zu bringen, 
und feine Bemühungen wurden von dem gefegnetften Erfolge ges 
kroͤnt. Neben ihm wirfte der Conrector Quedenfeld, ein Mann, 
von deffen echtem Witze folgende Apoftrophe *) an den in ein Bür: 
gerhaus verwanbelten biden Zwinger zeugt: „Du armer Dider! 


1) Vaterländifches Archiv. Hrn. Conrect. Volckmar's mehrgenannter Auf: 
fat. ©. 303. — Auch nad gütigen Mittheilungen bes Herrn Paftors Benbeler, 

2) Goslarſches Wochenblatt, Nr. 63. 1834. dafelbft Mey er's fchäsbarer Auf: 
ſatz über die Marktkirche, 

3) Nah Mittheilungen des Heren Paftor Hinderfin, 

4) Bruchſtücke IV, ©, 21, 22. 
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„Wie hat man dir fo wunderlich mitgefpielt! Wie großherrlich ftan: 
„deſt du da mit deiner über 20 Fuß diden Mauer, gleich einem, in 
„fette Penfion gefegten, wohlgemäfteten Faullenzer, mit leerem Kopfe 
„und leerem Herzen, der mit vollen rothen Pausbaden und mit der 
„nichtöfagenden flieren Miene der Dummheit, verächtlich auf Andere 
„berabfiehet. Nur hin und wieder fehlüpfte durch enge Deffnungen 
„kaum ein halber Lichtftrahl in dein düfteres Innere, — für Raben, 
„Mäufe und Ungeziefer aller Art ein nie entweihtes Heilige. Du 
„alter Knabe, mit deiner majeftätifch dummen Miene, wie bift du 
„doc fo gar anders geworden! Zwar trägft du noch immer beinen 
„altmodigen Oberrod mit der diden Verbrämung in der Mitte, und 
„dein Alltagsgeſicht; nur hier und dort ift etwas abgeändert; allein 
„nein Inneres — — — Möchten doch alle leere Köpfe fo gefüllt 
„und auöftaffirt werden Fönnen, ald du gefüllt. und auöftaffirt 
„biſt! — 22% — Gott fegne den Bildner, der aus dir unge 
„Schlachten Kannibalen einen liebenswürdigen Menfchenfreund fchuf, 
‚in deffen Geſellſchaft man gern eine frohe Stunde genießt.“ 

Auf den im Jahre 1795 emeritirten Efeccerus folgte als 
Subconrector im Jahre 1796 der aus Goslar gebürtige Johann’ 
Friedrich Chriſtian Meyer, welcher jedoch ſchon 1798 Prediger an 
der St. Jacobi⸗Kirche wurde. An feine Stelle fam, gleichfalls aus 
Goslar gebürtig, Georg Stephan Frankenftein !). 

Das Chor, in welchem mäncher Unbemittelte früherhin 
eine Unterflügung gefunden und mancher madere Sänger gebildet 
worden war, hörte fchon im Jahre 1798 auf, weshalb man einen 
befonderen Gantor um fo leichter entbehren Fonnte ?). 


85. 


Goslar unter preußifcher Negierung 
(von 1802 bis 1806). 


Noch ftanden, Siemens und Stedeforn ald Bürgermeifter, und 
Giefede, als Syndicus dem Gemeinwefen Go3lar’s vor, Männer, 
unter deren weifer und Fräftiger Zeitung die Verwaltung, wie die 
Nechtöpflege gleich herrlich blühten; da begann für Goslar die 
ſegensvolle Regierung des unvergeßlihen Königs Friedrich Wil: 


1) Rach gefälligen Mittheilungen des Herrn Rectors Niemann in Goslar. 
2) Des Heren Gonrectore Boldmar Aufjag zc. ©, 310, | 
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helm III., der das wahre Verdienſt zu belohnen wußte. Das Lestere 
bewährte er auch an Goslars verdienten Männern. Stedekorn 
zwar trat zurüd, und ging in Penfion; allein Siemens und Giefede 
wurden hervorgezogen. Erſterer ward zum Kriegsrathe, Giefede 
zum Juſtizrathe ernannt. 

Schon am Gten Juni 1802 war Goslar von den Preußen 
befegt worden. Im Frühherbfte erfchien fodann als Königl. preußi- 
fher Commiſſarius zur Ordnung der ftäbtifchen Angelegenheiten der 
Geheime-Rath Chriftian Wilhelm von Dohm, ein Mann von eben fo 
ausgezeichneten Kenntniffen, als edlem Charakter, welchem Goslar 
unendlich -Bieled und Großes verdankt 1). Nachdem er mittelft _ 
eines Berichtd des Magiftrats vom 22ften November 1802 mit den 
Berhältniffen der Stadt befannt gemacht worden war, ging fein 
ganzes Streben dahin, den Goslarienfern ihre Verbindung mit dem 
preußifchen Staate möglichft fegensreich zu machen. Da er Zuftiz 
und Adminiftration in beftem Zuftande angetroffen hatte, fo lenkte 
er, manchen andern Plan aufgebend, feine ganze Aufmerkſamkeit auf 
einen Gegenftand, bei deſſen Verbeſſerung er allerdings den reichften 
Segen fchaffen fonnte, Es war dieß das Kirchen- und Schulmwefen 
Goslar's. Mit dem unermüdlichften Fleiße fuchte er fich die um: 
faffendften Kenntniffe von den Berhältniffen Goslar’3 in ‚Gegen: 
wart und Vergangenheit zu verfchaffen ?), und fo audgerüftet ging 
er an fein edles Werk, nachdem der engere Rath der Stadt von ber 
preußifchen Regierung interimiftifch beftätigt worden war. 

Zunaͤchſt warb mittelft einer Verfügung des Rath3 vom 7ten 
Februar 1803 beftimmt, daß die bisherige Thomas:Gemeinde 3) mit 
der Marktgemeinde fo vereinigt werden folle, daß beide von nun an 
nur eine Gemeinde ausmachten %). Somit. hatte die Stadt nur 
noch 4 Pfarrkirchen. Der Alles weife berüdfichtigende von Dohm 
bewirkte es nun zuvoͤrderſt, daß eine diefer Pfarrkirchen, nämlich 








1) Shriftian Wilhelm von Dohm nad feinem Wollen und Handeln. Von 
Gronau, Dohms Schwiegerfohn. Lemgo 1824. 

2) Hiervon zeugt fein [häsbarer Auffag in Holzmann’s Archive, „Goslar, 
feine Bergmwerke, Koriten und ſchutzherrliche Verhältniſſe.“ 

3) Die Thomasgemeinde hatte früher ihren Gottesdienſt in ber neben ber Dom- 
kirche ftehenden Thomas-Capelle. Als aber das Domftift fäcularifirt worden war, 
predigte der Paftor zu St, Thomas immer in der Domkircht. 

4) Des Herrn Gonrectors Boldmarmehrerwähnter Aufſatz im Baterländi: 
fhen Archive. ©. 303. 
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die St. Jakobi⸗Kirche, eingezogen und bie bisherige Zahl von 
8 Predigern auf 4 befchränft würde, denen 2 Gehülfen beigege: 
ben werden follten. Für die gegenwärtige Zahl der Einwohner, 
welche etwa 5400 betrug, ſchien diefe Zahl von Seelforgern hinrei: 
chend. Durch den Tod des Marktpredigerd Henrici war bereits eine 
Pfarrftelle erledigt, die andere ward dadurch vacant, daß der als 
Schriftfteller befannte Mund an ber Marktlirhe in Penfion ging !). 
Die beiden andern, noch befegten Stellen follten bei ihrer Erxledi: 
gung nicht wieder befegt werben. 

Die eingegogene St. Sacobi-Kirche nebft dem dazu gehörigen 
Dfarrhaufe ward den Fatholifhen Einwohnern Goslar’, melde 
noch eines Gotteshaufes entbehrten, überwiefen, und fomit einem 
höchft dringenden Bedürfniffe abgeholfen, da bisher die Katholiken 
in einem benachbarten Klofter den Gottesdienft befuchen und dorthin 
auch ihre Kinder zum Schulunterrichte fhiden mußten. Der Rath 
der Stadt, fo wie die Gemeinde legten bei diefer Ueberlaſſung einer 
in fehr gutem Stande befindlichen Kirche einen ruhmvollen Geift der 

chriftlihen Brubderliebe an den Tag. | 

Um die Verbefferung der Gehalte für Prediger und Lehrer noch 
nachhaltiger zu befördern, brachte ed der Gefandte von Dohm ferner 
dahin, daß die Einkünfte der beiden, nun aufgehobenen Immediat: 
Stifter SS. Simonis et Judae und zum Peteröberge nach dem Ab: 
gange der zeifigen Stiftöglieder zum Beften der Kirchen» und Schul: 
diener Goslar's beflimmt wurden. Ein Zehntel der Einkünfte der: 
jenigen Präbenden, welche über 800 Fl. betrugen, wurden, dem 
Neichödeputations:Schluffe zufolge, zu folhem Zwecke fogleich eins 
gezogen 2). Die Einfünfte der genannten beiden Stifter hatten im 
bisherigen Betrage 4600 Rthlr. ausgemadht. Gleichwohl reichte 
diefe Summe, auch wenn fie ganz disponible wurde, zur Errichtung 
von Schuianflalten, wie fie der Geheim-Kath von Dohm zu geben 
wünfchte, noch nicht hin. Er beftimmte daher auch den jähr: 
lichen ueberſchuß bei dem Klofter Neumerf für diefen wichtigen 
Zweck, namentlih für bie zu errichtende höhere Zöchterfchufe. 
Nicht minder wurden die Veberfchüffe des Hospitals zum großen hei: 
ligen Kreuze zur Verbeſſerung des bisherigen Waifenhaufes, mit 
welchem eine Armen» und Induſtrie- Schule verbunden wurde, 
benußt. 


-— 





1) Hrn. Volckmar's Aufl. 303, Holzmann. ©, 16%. 
2) Holamann’s hereynifches Archiv, ©. 163, 
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Manches wurde zu gleihem Zwede auch badurd gewonnen, 
daß den noch lebenden Stiftsherren der Chorbienft, mehrfachen 
MWunfche zufolge, erlaffen, und der Gotteödienft in ber verfallenen 
Münfterkirche, welche beftändiger Reparaturen bedürftig war, aufges 
hoben wurde, 

Saͤmmtliche Prediger erhielten fogleich eine angemefjene Ber: 
befferung. Bei der Patholifhen Kirche wurde ein. neuer Prediger 
und Schullehrer mit zureihendem Gehalte angeftellt, und das No- 
thige für dig übrigen Bebürfniffe des Fatholifhen Gottesdienftes 
angewiefen t), Zum Rendanten und Adminiftrator der Güter und 
Revenuͤen beider Stifter, SS. Simonis et Judae und zum Peteröberge 
ward der damalige Stiftöfyndicus, jeßige Herr Juſtiz-Buͤrgermeiſter 
Henrici, beftellt, welcher den in diefer Angelegenheit zu Commiſſarien 
ernannten Siemens und Giefede alle erforderliche Stiftsrechnungen 
und Papiere vorzulegen angewiefen ward, damit diefe einen ausführ: 
lihen Plan über die nach und nach vacant werdenden Stiftö-Reve 
nüen anfertigen fönnten. 


Die fogenannte gelehrte Schule ward in eine Buͤrgerſchule 
verwandelt, und mit 6 Lehrern beſetzt, an deren Spitze der durch 
gruͤndliche Kenntniſſe und thaͤtigen Eifer fuͤr das Wohl der Schule 
ſchon lange ruͤhmlichſt ſich auszeichnende Rector Gehrich ſtand 2). 
Fuͤr den fünften und ſechſten Lehrer wurden 300 Rthlr., für den vier— 
ten 400 Rthir., für den dritten 500 Rthlr., für den zweiten 600 
Rthlr. und für den erften 700 Rthlr. ausgejegt 3). Das Schul: 
geld ward für die erfte Claffe zu 1 Rthlr. 8 gar., für Die zweite zu 
1 Athlr. und für die dritte zu 16 ggr. pro Quartal beftimmt. Für 
diejenigen Aeltern, welche ihre Söhne ftudiren laffen wollten, war 
diefe Veränderung bei der bisherigen lateinifchen Schule allerdings 
eben fo wenig erwünfcht, wie für die Lehrer und befonders für den 
Rector, welcher feit 24 Jahren in Prima Sünglinge zur Univerfität 
vorbereitet hatte, Doc Gehrich's Geiftesgröße überwand Alles. 
Sogleich wandte er feinen unermübdeten Fleiß auf dad Studium ber 
für diefe höhere Bürgerfchule erforderlichen Disciplinen, namentlich 
Naturmwiffenfchaften, welche ihn befonders anzogen. Er befuchte eine 
Anftelt der Art in Braunſchweig, um das Gute, welches er dort 


1) Holzmann’s hercyniſches Archiv. S. 164 —165. 
2) Holzmann. ©, 172, 
3) Holzmann, ©, 172. 
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finden wuͤrde, in den Plan der neuen Schule aufzunehmen t). 
Diefer Plan erhielt die Genehmigung der Regierung und wurde 
DOftern 1804 realifirt. 

Nicht minder wihtig war die Errichtung einer Schule für 
Töchter der gebildeten Claffen, welche in einem dazu angefchaff: 
ten Gebäude auf der breiten Straße nah Oftern 1804 gleichfalls 
eröffnet wurde. Director auch diefer Anftalt ward Gehrich und 
ihm zur Seite fland als Directrice die Demoifelle Luther aus 
Blankenburg, welche durch ihre Arbeiten bei. der dortigen Indu— 
firte- Schule, wie durch die Zeitung einer eignen Penfion, die fie 
nach Goslar mitbrachte, fih den Ruhm einer vorzüglichen Erzieherin 
erworben hatte. Als Gehülfin der Demoifelle Luther ward die Frau 
DOberförfterin Wittig angeftellt, welche fhon den Sten December 
1804 ftarb und die Frau Paftorin Rabe aus Großen:Solfchen zur 
Nachfolgerin hatte. Die Lehrer an der Bürgerfchule erhielten zu— 
gleich die Verpflichtung, auch an diefem Inftitute Unterrichtsftunden 
zu geben. Gefhichte und Naturwiffenfchaften trug Gehrich felbft 
vor 2). Das Schulgeld ward quartaliter auf 1 Rthir, 12 ggr. und 
für Reinigung und Heizung noch 4 ggr. angefeßt. 

Die Anzahl der bisherigen Unter» oder Elementarfchulen, 
welche Opferfchulen genannt worden waren, ward zwar beibehalten, 
jedoch wurden bie Gefchlechter getrennt, und 2 Knaben- und 2 Maͤd— 
chenfchulen eingerichtet 3). Bei jeder Knabenſchule ward ein Lehrer 
. und bei jeder Mädchenfchule neben einem Lehrer auch eine Lehrerin 
angeftellt. Für die Lehrer ward ein Gehalt von 300 Rthlr. und 
für die Lehrerinnen von 150 Rthlr. ausgefeßt, Die Infpection 
über diefe Unterfchulen erhielt der bisherige Kehrer an der lateinischen 
Schule Holzberg, welcher fich durch befondere pädagogifche Gefchid: 
lichkeit bereitö ausgezeichnet hatte. Für die Knabenfchulen wurden 
bie Opfermanns3: Wohnungen der St. Stephani: und der Franken— 
bergſchen Pfarre beftimmt, für die Mädchenfchulen dagegen Diefelben 
Häufer der Markt- und Jacobi: Pfarre. Das Schulgeld ward 
quartaliter auf 6 ggr. feſtgeſetzt. 

Mit dem Waifenhaufe wurde, wie wir fchon bemerkt haben, 
eine Frei: und Induftriefehule verbunden, deren Infpection dem 


4) Aus Mittheilungen bes deren Paſtors Gehrich in Goslar, 
2) Holzmann. ©. 182, 
3) Holzmann. ©, 165. 
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bisherigen Schullehrer Fröhlich in Zilly anvertraut ward. Zweiter: 
Lehrer ward Chriftian Sauerbier. 

Jedes dieſer Inftitute warb mit einer Inſtruction verſehen, 
welche deſſen Zwecke und die Pflichten der bei demſelben angeſtellten 
Perſonen beſtimmte. Saͤmmtlichen Anſtalten wurde ein Schul-Colle— 
gium vorgeſetzt, welches unter der Oberaufſicht und Leitung des 
Magiſtrats und der Koͤnigl. Kriegs- und Domainen-Cammer in 
Halberſtadt als vorgeſetzten Landes-Conſiſtorii, ſo wie zuletzt des 
hohen geiſtlichen Departements, ſaͤmmtliche Schulangelegenheiten 
der Stadt beſorgte. Nach dem allerhoͤchſt genehmigten Plane ſollte 
ed aus dem jedesmaligen erſten Juſtizbeamten, einem demfel- 
ben zuzuordnenden Mitgliede des combinirten Magiſtrats, welches 
dieſer aus feinem Mittel zu wählen hat, zwei zu dieſem Gefchäfte 
vorzüglich tüchtigen, und dazu vom combinirten Magiftrate ju ers 
wählenden Predigern, und endlich aus den jedeömaligen beiden 
. erften Lehrern der Bürgerfihule, mithin zufammen aus ſechs Per: 
fonen beftehen.. Zum Schul:Collegio gehörten Damals: 1) der Syn: 
dicus Juſtizrath Giefede, 2) ber Sechsmann Schröder, 3) der Pa- 
ftor primarius Kod) an der Marktkirche, 4) der Paſtor Trautmann 
an ber Frankenberger Kirche, 5) der Rector Gehrich und 6) der Eon: 
rector Frankenſtein. 

Ruͤhmlichſt zeichneten fich diefe Männer durch ben. großen Eifer 
aus, mit welchem fie dem in fie gefegten Vertrauen entfprachen. 

Selbſt für einen Fonds zu Penfionen für die Wittwen der 
Kirhen:und Schuldiener t) forgte der edle Geheime-Rath von Dohm. 
Diefer Fonds follte durch die allmählich vacant werdenden Gtifts. 
revenuen vermehrt werden. Zwar wird ben Wittwen der Prediger 
aus der Prediger-Wittwencaffe bereit eine gute Penfion, welche 
jest jährlih 100 Thaler beträgt, ausgezahlt, allein in Hinſicht 
der Lehrer iſt dieſe Dohmſche Verordnung noch nicht in Er— 
fuͤllung gegangen. 

Durch eine beſondere Bekanntmachung gab das Schul:Golle: 
gium im Jahre 1804 über die gedachten Schulveränderungen um: 
ſtaͤndlich Nachricht 2). 

Die vom Geheimen:Rath von Dohm entworfene und im Jahre 
1804 gleichfalls bekannt gemachte 3) Inſtruction des Schulcollegii 


1) Holzmann. S. 173. 
2) Wochenblatt 1804. 12. Stück. Sp. 1—12. 3 Quartblätter, 
3) Des Hrn. C. Boldmar Aufſatz ıc. ©, 377. 
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zeugt eben fo ſehr von der großen Umficht, als von ber liebenswuͤr⸗ 
digen Humanität ihres edlen Verfaſſers. Nach diefer Inftruction 
follten die Mitglieder des Schul-Collegii, außer dem Präfes, fo ran: 
giren, wie fie ind Collegium einträten, ohne Rüdfiht auf ihren 
Rang außerhalb des Gollegii ($. 4). Das Schul-Collegium follte 
($. 2) jeden Monat eine Zufammenkunft halten, wozu das Nath- 
haus der Drt feyn follte ($. 3). Das Schul-Collegium ($. 5) follte 
die Aufficht über fämmtliche Lehrer und Lehrerinen der Stadt führen, 
die Unterrichtögegenftände und Stunden beftimmen, Schulord— 
nungen entwerfen, Vorſchlaͤge wegen Anftelung ber Lehrer und 
Lehrerinnen machen u. f. w. Ihm follte die Bifitation der 
Schulen .obliegen, fo daß alle 14 Zage jede Schule und jede 
Glaffe von einem Mitgliede des Schul-Collegii befucht wuͤrde. 
Gegen Ende eined halben Jahres follte eine außerorbentliche Confe— 
venz gehalten werben, und eine Einladung zu derfelben an. alle Zeh: 
rer und ehrerinnen ergehen. 

Betrachtet man dieß Alles, wa3 ber Geheime-Rath von Dohm 
für das Kirchen und Schulweſen Gostar’3 gethan hat, fo muß man 
in der That die große Bejcheidenheit bewundern, mit welcher 
er in feinen Denkwuͤrdigkeiten feines fegensreichen Wirfens in Gos— 
lar gebenkt. „Mir wurde” — fagt er!) — „befonders die Orga: 
„niſation der: ehemaligen Reichsſtadt Goslar übertragen, und id) 
„hatte dad Vergnügen, einiges Gute in Goslar zu bewirken, was 
„auch die nachher eingetretenen politifchen Veränderungen überlebt 
„sat. Wer Fönnte hier den aufrichtigen Wunfch unterdrüden: 
„Möchte das Gute, welches biefer edle Mann in Goslar ftiftete, 
„uch in Zukunft alle Stürme beftehen, und in die fernfte Zeit, wie 
„jest, noch ſegensvoll fortwirken!“ 

Noch waren jene Maͤnner, ein Kriegsrath Siemens und ein 
Juſtizrath Gieſecke, denen Goslar ſo Großes verdankt, unter den 
neuen Verhaͤltniſſen eifrigft thaͤtig, als wieder neue Stürme heran— 
zubrauſen begannen, welche nur zu bald das ſo eben Geordnete zum 
Theil wieder umwaͤlzen ſollten. Bonaparte war ſchon 1804 zum 
Kaiſer der Franzoſen erhoben; Franz II., das einſtige unmittelbare 
Oberhaupt Goslar's, hatte ſich in demſelben Jahre ſelbſt zum Erb: 


1) Denkwürdigkeiten meiner Zeit, oder Beiträge zur Geſchichte des letzten 
Viertheils des 18ten und des Anfangs des 19ten Jahrh. von 4778 bis 1806. Band. 
Lemgo unb Dannover 1814. S. XXIH, BU: Man fehe au: Gronau’s Les 
ben v. Dohms, &, 398 folg. Sr | 
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kaiſer von Deſtreich erffärt, und das deutſche Reich ward aufgeloͤſt, 
indem Franz II. am Gten Auguſt 1806 der deutſchen Kaiſer⸗Wuͤrde 
ausdruͤcklich entſagte. Schon war die Drei— Kaiſerſchlacht am Uten 
October 1805 bei Auſterlitz geſchlagen; da begann im Jahre 1806 
der preußiſch⸗franzoͤſiſche Krieg, deſſen fuͤr Preußen fo traurige Fol⸗ 
gen auch in Goslar der preußiſchen Hertſchaft ein Ende machen ſollten⸗ 
Nach der Schlacht bei Jena, welche am IAten October 1806 gefchla⸗ 
gen ward, zog ein Theil des preußiſchen Heeres ſich uͤber Goslar’ 
zuruͤck. Dem fluͤchtigen Heere folgten Franzoſen, welche jedoch⸗ ohne 
lange in Goslar zu verweilen, bald weiter’ zogen, und durch welche, 
die Verpflegung abgerechnet, die Stadt nicht beläftigt wurde: De 
Napoleon von den weftlich vom Harze gelegenen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen Magdeburg ſogleich in Beſitz nahm, fo wurden dieſe Gegen⸗ 
den auch. nicht ſo ſehr durch Contribution gedruͤckt, wie die oͤſtliche 
ren Provinzen. Ueberhaupt litt Goslar, da es nicht an einer Mili— 
tairſtraße lag, von Durchmaͤrſchen en En — 
hatte es nie. 

Ehe wir jedoch zur Geſchichte Goslar's Während der frangöſt⸗ 
ſchen Fremdherrſchaft übergehen, bemerken wir noch Einiges uͤber 
die geiſtlichen Stifter und Kloͤſter fo wie über die Kirchen und die 
Reihefolge der Prediger und Lehrer Goslar's fuͤr die Pan. 
Regierungszeit. 

Das Domftift, wie das St. Petersbergfchei Stift bunden 
wie wir bereits bemerkt haben, aufgehoben. Die-Chorftunden Härten 
auf: Das vorhandene Stiftd- Perfonal: erhielt: Penfion. Die Glor 
den: des Doms nebft einigen andern Gegenftänden wurden Bere, 
und. der. Erlös:floß in den Kirchen = und Schulfonde. mu. .. 

Das Klofter Neuwerk: hatte das Gluͤck, als eine Verſorgungs⸗ 
anſtalt fortzubeſtehen, was man ſicherlich der Vermittelung des edlen 
Geheimen-Raths von Dohm zu verdanken hatte. Neuwerk, welches 
fruͤher zur Jacobi-Pfarre gehoͤrt hatte, ward‘ 1803 mit der Markt: 
pfarre vereinigt, Mit dem erſten Weihnachtstage 1803 begannen in 
ber Klofterkirche die Srühptebigten und wurde vun‘ alte 18 — 
fortgefahren. 

Das braunſchweigſche Kloſter zum Frantenberge ale; wie: 
wir ſchon bemerkten, von den Veraͤnderungen, welche die preußiſche 
Regierung vornahm, nicht beruͤhrt. Probſt war noch der bereits 
genannte Grotrian, Domina ie dem —— Dec. IB: —— 
Amalia von Knieſtedt. | 
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Bei ber Marktkirche (SS. Cosmae et Damiani) frat, wie 
wir ſchon erwähnt haben, der Paflor primarius Mund zurüd, und 
erhielt eine Penfion von 300 Rthlr. Seine Amtöverrihtungen hör: 
ten am 18ten December 1803 auf!). Seboch hielt er 1807 noch 
feine Subelpredigt, und flarb den .23ften Februar 1809, in einem 
Alter von 81 Jahren. Die beiden Prediger der bisherigen Jacobi— 
Gemeinde famen an bie Marktkirche, da die St. Jacobi: Kirche an 
die Katholiten abgetreten ward. Beide, Johann Georg Andreas 
Koh und Johann Friedrich Chriftian Meyer, wurden am Zten Ad: 
vente 1803 der Marktgemeinde vorgeftelt und dur den Senior 
Dtto Daniel Witting eingeführt. Bon nun an wechſelten beide 
Markt:Prediger mit der Vor- und Nachmittagspredigt ab ?). 

Bei der St, Stephani-Kirche flanden noch immer der Paftor 
Senior Witting und der Diafonus Trautmann, deren wir fchon 
öfter erwähnt haben. 

An der Srantenberger Kirche. ftand noch als Paftor Georg 
Friedrich Heinrich Trautmann und ald Diakonus Rafenius,  deffen 
wir weiter unten umftändlicher gedenken werden. 

An der nunmehr katholiſchen St. Sacobi- Kirche ward als 
Prediger Godehard Ontrup angeſtellt, der als Verfaſſer eines fathos 
liſchen Katechismus fo wie durch andere vorzüglich durch Jugendſchrif— 
ten rühmlichft ſich befannt gemacht bat. Er ward introducirt am 
27iten Januar 1805. 

Bei der höhern Bürgerfehute, i in welche, wie wir gefehen haben, 
die biöherige. lateinifche Schule umgewandelt wurde, hatte ber ver- 
dienftvolle und raftlos thätige Rector Gehrich die Freude, feine Be: 
mühungen mit erwünfchtem Erfolge gekrönt zu fehen. Die mehr 
praktiſche Richtung des Unterrichtd war ein großer Gewinn für 
künftige Kaufleute, Apotheker und fonftige Gewerbtreibende. Man 
zollte dem. würdigen Rector den allgemeinften Beifall. Als im 
Sahre 1806 der Staatöminifter und Chef des Oberfhul: Collegii 
von Maſſow Goslar befuchte, prüfte er die Schulen, ſprach dann 
öffentlich. hoͤchſt ehrenvoll von Gehrich's Leiftungen, und verficherte, 
daß diefelben zu Sr. Majeftät des Königs Kenntniß gelangen und 
nicht unbelohnt bleiben ſollten. Doch die Stürme der Zeit entzogen 
leider. dem wrdigen Manne die — leicher Verheißungen. 
— — 


1) Rad‘ gefäligen Mittheilungen des ‚Herrn — Bendeler in Goslar. 
3 Nach gefälligen Mittheilungen des Herrn Paſtor Bendeler an der Marktlirche. 
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Sm Sahre 1803 ftarb der tüchtige Conrector Quedenfeld, und 
Georg Michael Frankfenftein, gebürtig aus Goslar, trat in demfelben 
Jahre an feine Stelle. — An des bisherigen Subconrectord 
Frankenſtein Stelle fam der aud Goslar gebürtige Boͤtticher. Vier— 
ter Lehrer war Joh. Friedr. Gottfr. Eruf e, und fünfter Lehrer fit 
1804 Wilhelm Beffer. 

Uebrigend ging bei der Umwandlung der Schule im Jahre 
1803 die fechfte Zehrerftelle ein, und Sohann Ernft Holzberg, der fie 
bisher beffeidet hatte, ward, wie wir bereit3 bemerft haben, Infpec: 

or und erfter Lehrer der Elementarfchulen. 

Was nun die Slementarſchulen betrifft, ſo ſollten, nach der 
neuen Einrichtung t) 

a) in den beiden Knabenfchulen die Schüler theils zur Bür: 
gerfchule vorbereitet werden, theils ihre geiftige Vorbildung vollenden, 
wenn ihre künftige Beftimmung nicht mehrere Kenntniffe erforderte, 
al3 fie in denfelben bei gehörigem Fleiße fich erwerben Fönnten, 
Bei der Frankenberger Kirche war G. M. Sauerbier fchon feit 1780 
Lehrer an der Knabenſchule und zugleich Organift. Bei der St. 
StephanisKirche ftand ald Lehrer an der Knabenfchule Clemens. 

b) Sn den beiden Maͤdchenſchulen ward befondere Rüdficht 
auf die Beſtimmung des weiblichen Gefchlechtd genommen, Die 
Lehrer an dieſen Schulen waren Johann Heinrich Chriftian Ebeling, 
zugleich Aedituus an der Marktkirche, und Richter, bisher Aedi⸗ 
tuus an der St. Jacobi-Kirche. 

Die Lehrerinnen an der höhern Toͤchterſchule daben 
wir bereits genannt. 

An der neueroͤffneten Arbeitsſchule im Waiſenhauſe, in 
welcher unentgeltlich (Freiſchule) unterrichtet ward, ſtand, wie ſchon 
bemerkt worden ift, der MWaifen-Infpector Fröhlich, deſſen Frau in 
weiblichen Arbeiten unterrichtete. Einige Stunden des Unterrichts 
übernahmen die Lehrer Ebeling und Richter * 


| $. 6. u 
Goslar unter franzöfifch : weftphälifcher Bremdberr: 
fchaft (1806 — 1818). 
Der Bund Preußen's mit Rußland, bie legte Hoffnung des 
vielgeprüften frommen Königs Friedrich Um nr leider vor 


1) Holzmann. ©. 179. 180. 181. 
2) Holzmann, ©, 184. 185, 
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dem drohenden Verderben dennoch nicht ſchuͤtzen. Vergebens floß 
des Bluts genug in den Schlachten bei Eilau und Friedland, am 
Sten Februar und 14ten Junius 1807. Der gute König mußte 
ſich gur Abſchließung ded Friedens von Tilſit (7ten und Iten Jus 
lius) entſchließen, und verlor fein halbed Land. Aus preußiichen, 
beflifchen und braunfdhweigfhen Ländern entftand das Koͤnigreich 
Meftphalen, welches Napoleon feinem Bruder Jerome Napoleon 
gab, Diefem Reihe warb denn auch Goslar einverleibt. Ein bes 
fonbergs kaiferlihed Decret vom 18ten Auguft 1807 beftimmte näher, 
was zu diefem Königreiche. gehören folte. Märker, Sachſen, Thuͤ⸗ 
ringer, Hannoveraner, Braunfchweiger, Hefien und Weftphalen 
wohnten in demfelben. E3 ward in acht Departements eingetheilt, 
naͤmlich: 1).dad Departement der Werra, 2) d. D. der Zulda, 
3). D. ber, Saale, . 4) d. D. der Elbe, 5) d. D. der Dder, 
6) d. D. der Aller, 7) d. D, der Wefer. und 8) d. D. des Harz: 
zes. Goslar gehoͤrte zum Ocker⸗Departement und ward der Sit 
einer Unterpröfegtur und eines Givil-Zribunals, I 

In diefem entſcheidenden Jahre 1807 trat der hochverdiente 


Kriegsrath Siemens, viel zu fruͤh fuͤr ſeine Vaterſtadt, vom Schau⸗ 


platze der irdiſchen Wirffamkeit ab. Wie wichtig wäre. unter den 
neuen, ‚vielfach verwidelten Berhältniffen, bie Tätigkeit eines fol- 
pen Mannes noch für Goslar gewefen! — Dod in dem Juſtiz⸗ 
rathe Giefede befaß Goslar. noch einen Mann, welcher von gleichem 
Patriotismus befeelt war. Er ward Präfident des ECiviltribunals, 
und fomit war, zum Glüde für bie Stadt, die Juſtiz i in guten Haͤn⸗ 
den). Der frühere Worthhalter Giefede, Bruder des Präfidenten, 
warb Maire, und X. D. von Bötticher, (der jetzige Herr Amtmann 
präfectur. des Diſtricts Goslar. Der. verdienftvolle Stabtupigt 
Hirſch, welcher ſich auch als Proviſor des großen heiligen Kreuzes 
ausgezeichnet hatte, folte ben Dienft eines Friedensrichters erhalten, 
welchen er aber zurüdwies, da ihm die Stelle eined Tribunalrich— 
terd entgangen war. Er begnuͤgte fih, ald Zribunal:Procurator 


— nn ven bias * ausgebreiteten 


'n Des Heren 6. Botdmar 8 mehrgenannter Yuffak ©. 295. — Bigl. Gir: 
tan — Anndien Band 6, Berlin 1794. April, Rr. Ueber Sie⸗ 
mens vorzüglich Müllers Streifereyen in iden King) Band 2, ‚Weimar 1801. 
&, 150 folg. — a Be 
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Das befonders angeorbnete Hulbigungsfeft fand erft am 2Aften 
Fanuar.1808, als am 3ten Epiphaniad:Sonntage nad) einer Vor⸗ 
fchrift des Minifterd Simeon in Caſſel Statt. Mittags von 12 
bis 1 Uhr mußte in 3 Pulfen mit allen Gloden geläutet werben, 

Der im neuen Königreiche Weſtphalen als Geſetzbuch einge 
ad Code Napoleon galt fortan auch in Goslar. 

Die Zünfte und Gewerbe wurden durch bie neue Regierung 
aufgehoben, und das Vermögen der Gilden mittelft eines. Gefetes 
vom 8ten Auguft 1808 für Staatdeigenthbum erflärt. Die Forbe- 
rungen der Gläubiger der Zünfte wurden von nun an aud der 
Staatd:Gaffe befriedigt 1). 

Zwar gewann es den Anfchein, als follte fich bei ermeitertem 
Wirkungskreiſe Goslar wieder etwas heben, um fo mehr, ba bie 
Gontinentalfperre die Landesinduftrie und einen lebhafteren Geldum⸗ 
lauf förberte; allein das Fremdartige der neuen Regierung und ihrer 
Einrichtungen fagte doc dem ſchlichten deutfchen Sinne der Bürger 
nicht zu, und immer größer ward bie Unzufriedenheit, als fo mans 
cher Bürgersfohn aus feinen Verhaͤltniſſen herausgeriffen wurde, 
um für fremde Zmwede fein Blut zu verfprigen; denm noch immer 
währte 1808 der Krieg Napoleon’d5 mit Spanien, und ein neuer 
begann 1809 mit Deftreich, welcher in den Schlachten bei Aspern 
und Edling und bei Wagram Ströme Bluts Foftete. 

Gluͤcklicher Weife war Goslar fern vom Kriegsfhauplage, und 
friedliche Einrichtungen ‚tonnten hier getroffen werben. Dahin ge: 
hört das im Jahre 1810 gegründete ArmensEollegium, weldes 
‚aus 10 Mitgliedern beftand. Zur Armenanflalt warb bas alte 
Apotheferhaus an der Marktfiraße gewählt und von der Mairie 
unentgeltlich abgetreten. Schon gegen Ende des Jahres 1810 war 
diefe mohlthätige Anftalt fo weit eingerichtet, daß acht Bezirke 
beftimmt und diefe Bezirke, jeder in 4 Pflegen eingetheilt werden 
konnten. Der Fonds ward aus milden Stiftungen und durch freis 
willige Sammlungen und Gefchente gewonnen. 

Sn demfelben Jahre 1811 ward Goslar abermals von einer 
verheerenden Feueröbrunft heimgefucht 2). Es war. auf der Bäringer: . 
firaße, wo. das Feuer ausbrach, und 12 Häufer — dem — 
ten zerſtoͤrte. 


1) Golarſches Wochenblati 1824. ©. 1. 
2) Dannoverfhes Magazin 1838. St. 53. bes Huren — 6 Auſſat: 
„Hiſtoriſches Gemälde von Goslar.‘ 
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Immer :weiter griffen unterbefien die Eroberungsplane Napo⸗ 
Toms um ſich. Der denkwuͤrdige ruffifche Feldzug im Sahre 1812 
forderte au) von Goslar, wo nad dem am 31ſten December 1812 
erfolgten Tode Giefede'3 A. W. von Böttiher Maire ward, Opfer 
an Bürgerföhnen. Es war umfonft, daß nad) der am 7ten Sep: 
tember gefchlagenen Schlacht an der Moskwa, ein Siegesjubel au 
für die Godlarienfer angeordnet wurde, Der Herr ſchlug in Ruf: 
land den gewaltigen Eroberer durch Froft und Hunger... Vergebens 
fuchte man felbft noch im Mai 1813 nach der Schlacht bei Lügen 
durch eine.befohlene Siegeöfeier einen Enthufiasmus für den frem— 
den Eroberer zu weden. Die ewig denkwuͤrdige Schlacht bei Zeip: 
‚zig (A6ten ‚bis 19ten October) entſchied für Deutfchlande Unab: 
haͤngigkeit. Ja, fhon am 10ten October 1813 proclamirte der Ko: 
ſakenfeldherr Ezernitfcheff, von deflen Schaaren einzelne Koſaken auch 
‘Goslar. berührten, die Auflöfung des Königreich! MWeftphalen, und 
‚mit der am 26ften October 1813 erfolgten Abreife des Königs Se: 
rome von. Gafjel hörte au für Goslar die Fremdherrfchaft auf. 
Nah. der Schlacht bei Leipzig warb Goslar öfter von Krieger: 
ſchaaren heimgeſucht. Am Auffallendften war hier die Erfcheinung 
eines Regiments Bafchfiren, welde, in Schafpelze gekleidet, mit 
Bogen, Pfeilen und Lanzen bewaffnet feine Beranlaffung zum Kla: 
gen, wohl aber zum Lachen gaben t). 

Bevor wir nun zu der hannoverſchen Regierungszeit uͤbergehen, 
werfen wir abermals einen Blick auf die noch vorhandenen Kloͤſter 
in Goslar, fo wie auf. bie Kirchen und die Reihefolge der Prediger 
und Lehrer. 

Der immer mehr verfallende Dom ward von den Sranzofen 
feiner merkwuͤrdigſten Reliquie, des Crodo-Altars, beraubt, welcher 
nah. Parid gefandt wurde, Auch andere werthoolle Sachen, wie die 
‚Krone und die drei CrodosSäulen nebft dem Kaiferftuhle wurden 
verauctionirt. Lesteren hatte die Wittwe Mäverd gekauft, von wel: 
cher ihn der preußifche Minifter Klewig erhielt. Er fol jest in 
Berlin feyn. 

. +, Die : Berforgungsanftalt Neuwerk befland auch unter der 
franzöfifch-weftphälifchen Fremdherrſchaft fort, nur daß ihr eine all: 
gemeinere Beſtimmung gegeben, und die Antrittögelder exlaffen wur: 
den, ftatt deren ein Schmaus gegeben werben mußte ?). 


1) Rach gefälligen Mittheilungen des Herrn Rectors Riema nn in Goslar. 
2) Kolben’: und Lüngel’s Mittheilungen S. 126. Die weftphälifche 
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Dad Frankenbergſche Klofter warb feiner bisherigen Hoheit, 
wie die fümmtlichen braunſchweigſchen Lande, entzogen, blieb jedoch 
in feiner bisherigen Einrichtung beftehen. 

Bei der Marktkirche (SS. Cosmae et Damiani) ftanden noch 
die beiden ſchon erwaͤhnten Prediger Koch und Meyer. 

An der St. Stephani-Kirche ſtarb am 26ften Junius 1807 
ber Senior Paftor Witting, nachdem er 56 Sahre und 6 Monate 
im Amte ald Prediger und 36 Jahre ald Senior geftanden hatte, 
Ihm folgte der bisherige Diafonus Erbwin Conrad Trautmann, 
zugleich al Senior. Er verwaltete dieß Amt noch bis zum Jahre 
4811, wo er am 20ften Februar nad einer Amtöführung von 50 
Sahren und 5 Monaten verftarb. An feine Stelle fam 1812 der 
feit 1772 als Paſtor zum Frankenberge geftandene Georg Friedrich 
Heinrich Trautmann 1), 

Die Diakfonusftele an der St. Stephani:Kirdye warb nicht 
wieber befest, ald Erdwin Conrad Zrautmann zum Paftorate ges 
langte. Der Rector Gehrich übernahm die Stelle eines Gehülfs: 
prebigers 1808. 

Bei der Frankenberger (SS. Petri et Pauli-) Kirche kam 
Rakenius, der bisherige Diafonus, an die Stelle des an die St. 
StephanisKirche verfeßten Paftord Georg Friedrich Heinrih Traut: 
mann. Es war dieß im Jahre 1812. 

‚Diefe fomit erledigte Diakfonusftelle ward auch hier nicht 
wieder beſetzt, ſondern nur ein Gehülfsprebiger angeftellt. Der 
erfte war der damalige Subconrector Johann Friedrich Gottfried 
Cruſe. | 

An der katholiſchen St. Jacobi⸗Kirche ſtand noch der 
fhon erwähnte Ontrup als Paftor, und Johannes Gogreve als 
Capellan. 

Die Buͤrgerſchule erlitt durch die weſtphaͤliſche Regierung 
feine Veraͤnderung. Merklich mehrten ſich die Geſchaͤfte des Rec— 
tors Gehrich, als 1808 er auch Gehuͤlfsprediger an ber St. Ste: 
phani⸗Kirche wurde, ald welcher er jährlich an.50 Predigten zu - 
halten hatte. Uebrigens wurden feine Predigten ihrer Klarheit und 
praftifhen Richtung wegen von allen Ständen gern gehört. — Der 
Conrector Frankenftein warb 1811 in Ruheſtand verfest, und 


Regierung wollte Neuwerk aufheben, was jeboch durch eine Deputation nach Gaffel, 
beftehend aus dem Paftor Meyer und ber Gonventualin Hitſch verhindert wurbe. 
1) Nach gefälligen Mittheilungen des Herin Paftors Niebmann in Goslar. 
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ihm folgte Herr: Chriftoph. Gotthilf Karl Niemann, gebürtig aus 
dem Magdeburgfchen, früher Lehrer an dem Pädagogium zum Klo: 
fter Bergen 2). — Der Subceonrector Bötticher ward 1811 Pre⸗ 
diger in Lewenftebt, wo erden 5ten Sanuar 1837 ftarb, und ihm folgte 
im Amte Johann Friedrich. Gottfried Cruſe, deffen wir oben fchon 
gebacht haben. — In die dadurch erledigte Stelle des vierten Lehrers 
trat 1812, geb. den 19ten April 1790, Herr Ehriftian Friedrich Au- 
guft Hinderfin. — Der fünfte Lehrer Wilhelm Beffer 2) warb 1812 
Prediger im Halberftädtifchen, und ihm folgte Herr Karl Leopold 
Bendeler aus dem Halberftädtifchen. 

Bei den Elementarfchulen. traten folgende Veränderungen 
ein. a) Bei der Knabenſchule: Sauerbier in der Frankenberger 
Pfarre ftarb 1811, und ihm. folgte Herr U. Fenkner als Lehrer und 
Organiſt. Auf Clemens in der St. Stephani:Pfarre folgte Hein- 
rich Obermann als Lehrer und Opfermann. b) Bei der Töchter: 
fchule: Bei der Marktkirche ftarb 1807 der Ardituus und Zöchter: 
lehrer Sohann Heinrich Ehriftian Ebeling, und fein Nachfolger ward 
Sohann Hermann Chriftian Uhde. Richter verwaltete noch fein 
Amt bis 1815. 

Bei der höhern Toͤchterſchule folgte auf die nach Hannover 
abgegangene Demoifelle Luther im Jahre 1810 Demoifelle Herming- 
haufen, ald Directrice. Als zweite Lehrerin trat an die Stelle der 
Paftorin Rabe Demoifelle Wolpers. Außerdem gaben noch einige 
Privatlehrerinnen Stunden. | 
Am Waifenhanfe fland noch Froͤhlich als — und auf 
Sauerbier folgte als zweiter Lehrer Johann Heinrich Friedrich Wil: 
helm Heyne im Sabre 1811. 


7 


Solar unter hannoverſcher Negierung (von ı1s1A 
bis auf unfere Zeit). 

“Nach Aufhebung ded Königreichs Weftphalen ſprach der zu 

Wien im Sahre 1814 verfammelte Congreß die Stabt Goslar dem 


4) Nadı Mittheilungen bes Herrn Rectors Niemann in Goslar. 

2) Dr. Wilhelm‘ Beſſer ftarb ben 25. Nopember 1840 als Oberprebiger zu St. 
Nicolai in Quedlinburg, 61 Jahr alt. Er war gefchägt ald Kanzelrebner, wie als 
Seelforger und hat ini Eleineren ascetifchen und in hiftorifchen Schriften tüdhtige 
Sefinnung und gründliches — bekundet. ee ber Allgem. Lit. 
39.5. Februar 1841... — 
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harinoverfchen Kürftenhaufe zu, und Hannover nahm von ber Stadt 
Beſitz. Preußen aber, dem Goslar vor ber Zeit der franzöfifchen 
Fremdherrſchaft gehört hatte, erhob. dagegen Zweifel, und preußiiches 
Militair befeßte noch in demfelben Jahre die Stadt. Auch errichtete 
Preußen im Frühjahre 1814 ein Detachement freiwilliger Jäger des 
Harzes in Goslar. So wurde auch um biefe Zeit (1815) der nachs 
malige Bürgermeifter Hirfh von dem preußifchen Juſtiz-Miniſterio 
wieder ald Mitglied des goslarſchen Stadtgerichts angeftellt. 

Mittlerweile hatten die Verbündeten ihre fiegreidhen Waffen 
in das Herz Sranfreichd getragen, und nach muthigen, oft harten 
Kämpfen ihren feierlichen Einzug in Paris am Iiften März 1814 
gehalten. - Was Napoleon an Kofibarkeiten und Reliquien ald Sie; 
geötrophäen von Deutfchland mitgenommen hatte, Fehrte nun ins 
Baterland zurück, und fo ward aud der Crodo= Altar wieder nach 
Goslar gefandt, und fürs Erſte in der St. StephanisKicche auf: 
bewahrt. 

Auf dem Wiener Congreſſe dauerten unterbeffen die Verbands 
lungen zwifchen Hannover und Preußen wegen ber Stadt Goslar 
fort, und follte für Goslar das hannoverfche, im Preußifchen beles 
gene Amt Clöge an Preußen ausgetaufcht werden. Doc die Ver: 
bandlungen wurden durch die befannte Ruͤckkehr Napoleon’s von der 
Infel Elba unterbrochen, und kamen erft im Junius 1815 zum 
Schluſſe. Hiernach ward dad Amt Clöge an Preußen abgetreten, 
und Goslar kam, der Schlußacte des Congreffes zufolge, an Hanno: 
ver, welches zu einem Königreiche erhoben worden war. Erft am 
12ten Januar 1816 ward jedoch die Stadt von Hannover definitiv 
in Befig genommen 1) 

Noch in demfelben Sahre 1816 bekam ſodann Goslar eine bes 
fondere VBerfaffung, welche der Hauptfache nach derjenigen gleich iſt, 
die Hildesheim erhalten hat. Zum erſten Bürgermeifter ward gleichs 
falls no im Sabre 1816 hannoverfcher Seitd der allgemein gex 
achtete, hochyerdiente Juſtizrath Giefede ernannt, welcher zugleich Dig 
Direction des Stadtgerichtö hatte, zweiter Bürgermeifter und Poli 
zeibirector warb Grumbrecht. Die Stadt Goslar wurde das Stabs— 
quartier des erſten Linien— Bataillons, wodurch ſich berfeipen eine 
neue — eröffnete. 


rüu 


1) Hannoverfches Pe 1838. St. 53. 8.419. Lohmann's hiftorifches 
Gemälde Goslar's. | | 
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Ward nun auf der einen Seite an der innern Berfaffung der 
Stabt neugebaut, fo erfolgte in demfelben Fahre 1816 von der an— 
bern Seite die Niederreißung eined chrwürdigen Tempels, in wel: 
chem feit Sahrhunderten an den Apofteltagen zur Erbauung fo vie: 
ler Zaufend Seelen das Gedaͤchtniß der heiligen Boten Chrifti war 
erneuert worden. Es war dieß die Brüdernfirche. 

Die Leitung der geiftlihen Angelegenheiten Goslar's ward bei 
dem Beginn der hannoverfchen Regierung dem Gonfiftorio des Fürs 
ſtenthums Hildesheim, welches gleichfalld an Hannover gefallen 
war, anvertraut. Die goslarfchen Gandidaten mußten ſich alfo zu 
den Prüfungen vor diefem ftelen, und wurden bei erfolgender An: 
ftelung gewöhnlich in Alfeld ordinirt, wo der Generalfuperintendent 
feinen Siß hatte So ward auch noch die Feier des großen Refor— 
mationd:Subelfeftes 1817 für die Stadt Goslar vom hildesheimfchen 
Gonfiftorio angeordnet. Die desfallfige Verordnung ift vom Aften 
Dctober 1817. Als jedoch im Sahre 1818 das hildesheimfche Eon: 
fiftorium mit dem hannoverfchen vereinigt wurde, Fam auch Goslar 
unter diefe geiftliche DOberbehörbe zu ftehen, und wenn gebachtes 
Gonfiftorium zu Hannover mittelft eined Ausfchreibend vom 8ten 
Sanuar 1818 erklärte, daß die alten hildeöheimfchen Verordnungen 
in kirchlicher Hinfiht ihre Geltung behalten follten, fo erftredte ſich 
diefe Erklärung ohne Zweifel auch auf die in Goslar gültigen ältern 
kirchlichen Verordnungen. 

Der immer größere Verfall der alten Münfterfirche, melde 
längft nicht mehr gebraucht wurde, veranlaßte in demfelben Jahre 
1818 den Befchluß, das alte, unbrauchbar gewordene Gebäude nie— 
berreißen zu laffen. Das Baumaterial wurde auf Abbruch meift- 
bietend für 1504 Nthlr. 1) verkauft. Der wirklihe Abbrud erfor: 
derte die Zeit mehrerer Jahre. Der dazu gehörige Eingang (die 
jetige Capelle) blieb jedoch als Denkwuͤrdigkeit ſtehen, und warb 
1824 beſonders reftauritt. In ihr werben gegenwärtig einige Alter- 
thuͤmer aufbewahrt, unter andern: ber Crodo-Altar, einige Glas: 
malereien, die Ränder des Kaiferfluhls, vier Leichenfteine der gräfl. 
Schwicheldtſchen Familie, ein Grabftein von Schiefer, auf welchem 
ein Mönch abgebildet ift, ein Eleiner Altar, die Kreuzigung Chriſti 
und der beiden Schächer nebft den Figuren: Maria, Sohannes und 
zweier Kriegsfnechte, eine fleinerne gothifche Verzierung in Form 


1) Nah MittHeitungen des Heren Paſtors Bendeler. 
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eines Kreuzes, gewirkte Gemälde, welche hinter den Domherrenſtuͤh⸗ 
len auf dem hohen Chore geweſen, ſieben ſteinerne Saͤulen, ein ſehr 
altes Altarblatt auf Goldgrund gemalt, die Kreuzigung Chriſti dar: 
ftellend, das Altarblatt eines Seitenaltars mit fehr guten gefchnigten 
Holzfiguren, ein neues Altarblatt auf Leinwand gemalt, und der ges 
freuzigte Chriſtus mit dem ausdrudsvollftens Antlige. 

Mit diefem Abbruche des Doms verlor Goslar allerdings ein 
ehrwürdiges, berühmtes Gebäude, deſſen Erhaltung von vielen Alter: 
thumöfreunden gewünfcht worden iſt. Bedenkt man jedoch, daß die 
Snftanderhaltung eines folhen, unbrauchbar gewordenen Gebäudes 
mit großen Koften verfnüpft gewefen wäre, deren Beftreitung von 
einer Stadt, wie Goslar, nicht erwartet werben konnte; fo wird 
man wenigftens diejenigen nicht tadeln, welche zum Beften der 
Stadt die Abtragung dieſes Gebäudes in Antrag brachten. 

Eben fo wenig kann es befremden, daß im Jahre 18% der 
fhon lange der Stadt zum Schaden gereichende Bergbau im Ram: 
melöberge endlih ganz aufgegeben wurde. Am 5ten September 
gedachten Jahres ward naͤmlich zu Goslar eine Convention abge: 
fchloffen !), nach welcher ſowohl die. noch übrigen 3, bis dahin von 
der Stadt betriebenen Gruben, als auch der ftädtifche Vitriolhof 
gegen eine Abfindungsfumme von 1000 Athir. Louisd'ors den Com. 
munionberrfchaften abgetreten wurden. Somit blieben diefe nun 
die alleinigen Befiger des rammelsbergfchen Bergbaus. Wie nied— 
tig auch diefe Abfindungsfumme erfcheinen mag, fo war doch biefer 
Verluſt des Bergbaus für Goslar nur ein Gewinn zu nennen, da 
die Stadt, wie wir gefehen haben, bei Betreibung des Bergbaus in 
‚ ber legten Zeit ſtets zugefeßt hatte. 

Dad ebengenannte Jahr 1820 war auch das Todesjahr des 
Mannes, dem Goslar fo Vieles verdankt. Chriftian Wilhelm von 
Dohm, jener edle Drganifationd:Commiffarius der preußifchen Res 
gierung im Jahre 1802 und ben folgenden Jahren, ftarb nämlich 
am 2Iften Mai 1820 auf feinem Gute zu Puftleben bei Nordhau- 
fen. Um fein Grab müffen ſich die Goslarienfer im Geifte, ftillen 
Ernftes voll, fammeln, um ihm ein dankbares Andenken zu weihen. 
Er ward am I1ten December 1751 zu Lemgo geboren ?), wo fein 
Bater, Wolrad Ludwig Wilhelm Dohm, Prediger war. Nach dem 
frühen Verluſte feines Vaters befuchte er die Gymnafien zu Det- 


1) Hannoverfches Magazin 1838. Gtüd 53. ©. 429. 
2) Vrgl. Gronau’s Leben Dohms, Lemgo 1824, 


. 482 


mold und Lemgo, und ging im Jahre 1769 auf die üniberfät j zu 
Leipzig, um Theologie zu ftudiren. Doc ſchon nach einem halben 
Fahre gab er diefen Plan auf, und entfehloß fich Schulmann zu 
werden. In diefer Abficht reifte er im Jahre 1771 zu dem damals 
überall gefeierten —— nach Altona, bei welchem er indeſſen 
kaum 2 Jahre ſich aufhielt. Von dort kehrte er nach Leipzig zu: 
ruͤck, und ging dann nach Goͤttingen, um Jurisprudenz zu ſtudiren. 
Von 1776 bis 1779 wirkte er in Caſſel als Profeſſor am Collegio 
Carolino, und trat ſodann in den preußiſchen Staatsdienſt, welchen 
er im Jahre 1807 wieder verließ, um in weſtphaͤliſche Dienſte zu 
gehen. In ſolchen blieb er bis zum Jahre 1810, wo er feine Ent: 
laſſung nahm, und auf fein Gut Puftleben’ ſich begab, um feinen“ Le⸗ 
bensabend in ſtiller Zuruͤckgezogenheit hinzubringen. Hier war e& 
denn auch, wo er ſein Haupt zur Ruhe neigte. Vor ſeinem Grabe 
mag Niemand, der ſich fuͤr Goslar's Wohl intereſſirt, voruͤbergehen, 
ohne das Andenken dieſes Mannes zu ſegnen, deſſen Edelmuth und 
Eifer fuͤr die geiſtige Veredlung ſeiner Mitmenſchen, gepaart mit 
liebenswuͤrdiger Beſcheidenheit und Uneigennuͤtzigkeit, wie Sterne 
prangen in den Jahrbuͤchern der goslarſchen Geſchichte. —* 
Traten uns Bilder der Vergaͤnglichkeit im Andenken an dieſes 
Mannes Tod vor die Seele, um den Geiſt wehmuͤthig zu ſtimmen, 
fo war e3 dagegen erfreulich, daß fih um jene Zeit in Goslar ein 
lebhafteres Intereffe für’ höhere Iugendbildung regte. Ein großer 
Theil der Bürger wünfchte nämlich noch immer die Wiederherftel: 
Yung des Gymnafiums. Der Magiftrat knuͤpfte deshalb Unterhand: 
lungen mit dem Minifterto an, und der verdienſtvolle Rector Gehrich 
mußte einen Plan entwerfen und ein Gutachten einreichen. Doc 
das Minifterium geftattete nur die Errichtung einer vierten, höhern 
Claſſe, in welcher der Unterricht ohne Vernachläffigung det neuern 
Sprachen und der Wiffenfchaften doch beſonders der Iateinifchen und 
griechifchen Sprache gewidmet werden follte. Die Errichtung biefer 
Gtaffe erfolgte im Jahre 1822. 
Werden und Vergehen ift das Loos ber menfchlihen Erden⸗ 
werke: Wie hier eine newe Eintichtung entftand, fo ward im Jahre 
1823 "der Thurm einer alten ehrwürbigen Capelle, bie dem heiligen 
Egidius geweiht gewefen war, niedergeriffen, welcher Jahrhunderte 
hindurch dem Sturme der Zeit getrogt, und deffen treffliche Schlag- 
uhr fo lange die eilenden Stunden angezeigt hatte. Der gedachte 
Thurm ward nur Süntiliienthurm genannt, und: Herr Volger hat 
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es überzeugend dargethan, daß hier nicht eime Ottiliencapelle, fondern 
eben die Egidien-Gapelle geftanden haben müffe !). | 

Dentwürdig für Goslar’s Iutherifhe Knabenfchulen war ferner 
das Zahr 1825. In diefem Sahre ward naͤmlich das jetzige Schule 
gebäude zu feiner neuen Beflimmung geweihet, nahdem das alte 
am hohen Wege gelegene Schulhaus fo unbrauchbar geworden war, 
daß’ es an mehreren Stellen den Einfiurz gedroht hatte. Er war 
zu diefem neuen Schulgebäude das dem Rittmeifter Lauenſtein ge: 
hörige, in der Schwicheldtftraße gelegene Wohn: und Fabrifgebäude 
vom Magiftrate angefauft und zu dem neuen Zwede eingerichtet 
worden. Nach vollendetem Ausbau erfolgte die feierliche Einwei— 
hung am 12ten April 1825, und find gegenwärtig alle —— 
Knabenſchulen der Stadt in dieſem Gebäude vereinigt ?): 

Mar auch das: Chor, welches unter. der Direction des bei vo 
höhern Schule angeftellten jedesmaligen Cantors die Singkunft übte: 
und durch feinen: Umgang die Freunde des Gefangs ergößte, laͤngſt 
ſchon aufgehoben‘, fo: fehlte es doch auch um dieſe Zeit nicht am. 
Freunden dieſer ſchoͤnen Kunſt in Goslar, denn es beftand ſchon im 
Fahre 1824 ein: Singverein, der unter Ber Direction des Schulleh-⸗ 
rers Heyne und. Mitwirkung des Schulleprers Fenkner fih mehrfach. 
auszeichnete. Einen hoͤhern Genuß follten die Gefangs: und Mus 
fitfreunde Goslar's jedoh am Gten Detober 1826. und am 27ften: 
September 1827 haben; denn an erflerm Lage ward unter der Dis 
rection des Mufikdirecters Biſchof aus Hildesheim ein großes Ora— 
torium „das a und) an letzterm —— em aufge⸗ 
fuͤhrt. 

Nach dem Tode deb PORN HE Zuftigraths Gieſede —* 
1825 der bisherige zweite Buͤrgermeiſter und Pollzeidirector Grum⸗ 
brecht erſter Buͤrgermeiſter, und Stadtrichter Hirſch ward zweiter 
Buͤrgermeiſter und Stadtgerichtsdirector. — Immer, wie bei der 
obengenannten Gelegenheit, bewies ſich der Magiſtrat als Foͤrderer 
des Guten. So war es auch in Beziehung auf eine neue Einrich— 
tung der Fall, welche im Jahre 1826 getroffen wurde. Laͤngſt war 
das Bedürfniß eined neuen Begraͤbnißplatzes außerhalb der Stadt 
gefühlt worden. Diefem Bedürfniffe ward nun abgeholfen, und: 
es erfolgte die Einweihung dieſes Ren vor dem a ae * 


1) Goslarfches Wochenblatt 1840. Nr. 84. 
2) Vaterländifches Archiv. — des — Conrectors — Aufſatz. 
S. 330. 331. 
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genen Friedhofes am 17ten October 1826. Schon des Morgens 
8 Uhr verkuͤndeten die Glocken des Marktthurms den Buͤrgern die 
ernſte Feier dieſes Tages. Um 11 Uhr hallten die Glocken ſaͤmmt⸗ 
licher Kirchen, und der feierliche Zug, an welchem Magiſtrat und 
Geiſtlichkeit Theil nahmen, bewegte ſich nach der neuen Staͤtte der 
Graͤber, wo der Senior Meyer eine anſprechende Rede hielt, und 
der Geſang „Meine Lebenszeit verſtreicht“ zu hoͤherer Andacht 
ſtimmte. 

Die Abnahme der Braunahrung ward auch um dieſe Zeit 
immer fuͤhlbarer in Goslar. So allgemein beliebt auch in aͤltern 
Zeiten die goslarſche Goſe geweſen und ſo wenig man ſtets wegen 
des Abſatzes dieſes Biers in Verlegenheit gerathen war; fo ſehr hatte 
ſich dieß im Laufe der Zeit geaͤndert ). Anſtatt daß ehedem weni⸗ 
ſtens vier bis ſechs Gebraue in einer Woche gemacht und groͤßten⸗ 
theils verfahren wurden, reichte nun ein Gebrau Wochen lang hin. 
Dieſer Mangel an gehoͤrigem Abſatze wirkte wieder nachtheilig auf 
die Guͤte des Biers, ſo daß das aufgeſteckte bekannte Brauzeichen — 
eine Weintraube, um fo weniger gerechtfertigt erſchien, als in Weiß— 
bieren, wie die Goſe, wenn ſie nicht ſehr malzreich ſind, beſonders 
bei heißem Wetter und einer electriſchen Beſchaffenheit der Luft der 
Weingaͤhrung die Eſſiggaͤhrung ſchneller nachfolgt und das Bier 
untrinkbar macht. Den ſchnellen Abſatz des Biers zu befoͤrdern, 
ward daher ſchon im Jahre 1826, mittelſt einer Bekanntmachung 
vom Zten Januar, das Verbot des Selbſtbrauens wiederholt, und 
am ten Januar des naͤchſtfolgenden Jahres 18272) machte die 
Braudirection bekannt, es folle den 1äten Sanuar eine Verſamm⸗ 
lung der Brau:Societät Statt finden, um gemeinfchaftlich zu bera: 
then, ob ed nicht zum Beften des Brauweſens gereiche, wenn ftatt 
der bisherigen Gofe eine andere Sorte Bier, namentlich ein braunes, 
bittered oder fonft ein von gedörrtem Malze gebrautes Bier für 
immer oder nur für. die fogenannte Sauerzeit in Goslar gebraut 
würde. | Ä 

Einer befondern Veränderung, welche im Zahre 1829 eintrat 
und die Verwaltung des fogenannten Kornkiftenamtes betraf, 
gedenken wir hier am Schidlichften, wo von neuen Einrichtungen 
die Rede if. Bis dahin hatte in der Regel ein Prediger die Ver: 
waltung des Kornkiftenamts gehabt. In gedachtem Sahre aber 


1) Hannoverfches Magazin. 1838, ©t.53, ©. 417, 
2) Wochenblatt Goslar’ Nr, 2, 
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ging diefelbe in andere Hände über, jedoch jo, daß ein Prediger die 
Dberaufficht auch fernerhin behielt 1). 

Das nädjfifolgende Sahr 1830 brachte auch fuͤr Goslar ein 
Jubelfeſt, naͤmlich das dreihundertjaͤhrige Jubelfeſt der Uebergabe 
der augsburgſchen Confeſſion, welches auf das Feierlichſte begangen 
wurde. Nur die Erinnerung an das Schickſal eines Dellinghauſen 
konnte die freudigen Feſtgefuͤhle truͤben, wie denn auch das Hinſchei— 
den bes hochſeligen Koͤnigs Georg -IV. mitten in die Feſtzeit fiel 
und zur Zrauer mahnte. 

Während hier ein Feſt des Jubels über Religionsfreiheit gefeis 
ert wurde, regte fich der Geift politifcher Freiheit in Franfreich maͤch— 
tig, und die befannte Quli= Revolution änderte dort 1830 die 
Drdnung der Dinge. Doch aud in vielen deutfchen Ländern 
fand folcher Geift bald Eingang, und veranlaßte die beflagens- 
werthen Ereigniffe zu Dfterode und Göttingen. Wie hätte fi 
nicht bei der Nähe von Dfterode und bei der leichterwachenden 
Erinnerung an den vormaligen Glanz und die einflige Freiheit und 
Unabhängigkeit der Stadt, auch in Goslar Etwad von ſolchem Gei— 
fie größerer politifcher Freiheit regen folen? Doc die Bewegun: 
gen bier arteten nicht in eine Widerfeglichkeit gegen die beftehen: 
den Behörden aus. Wie in Hildesheim, vereinigten auch hier ſich 
die Bürger, im Anfange des Jahres 1831, zu einer Bürgergarbe, 
welche unter Anführung des Herrn Syndicus Sandvoß in der von 
Militeir entblößten Stadt die Ordnung aufrecht erhalten follte 2). 
Befonderd mochten die Bewegungen durch ein dunfles Gerücht von 
der Wegführung eines beliebten Predigerd verflärft worden feyn, 
deffen Haus man befett hielt, um die Hinwegführung beffelben zu 
verhindern. Das Gerücht erwies fich übrigens bald als völlig unge— 
gründet. Beruhigend wirkte auch die Anwefenheit deö allverehrten 
Herzogs von Cambridge auf die Gemüther der Bürger ein. Diefer 
erfchien nämlich, von Göttingen fommend, am 25. Sanuar 1831 in 
Goslar, und ward von der Bürgergarde feierlichft empfangen. In 
einer befondern Adreffe trug der Magiftvat die Wünfche der Bür: 
gerfchaft 3) dem Herzoge vor, welchem auch Auswärtige Bittihriften 
überreichten. So wenig nun an Revolution in Goslar zu denken war, 


1) Des Hrn, Conr. Boldmar’s Auffag 26. S. 319, im mehrerwähnten 
Vaterländifchen Archive. 
2) Wochenblatt Goslar’s 1831. 14. Januar, 
3) Goslarſches Wochenblatt, 1831. Nr, 7, 
31 
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fo mochten doch in der Ferne Beforgniffe wegen Aufruhrs entflanden 
feyn; denn im März 1831 rüdte ein Bataillon der Jägergarde aus 
Hannover in die Stadt ein und befeßte diefelbe. Während ded Ein: 
marfches fowohl, ald während der Anweſenheit defjelben blieb jedoch) 
Alles ruhig, und ein längerer Aufenthalt erfchien daher unnöthig. 
- Schon zu Anfange des folgenden Monats kehrte das Bataillon in 
feine Garnifon zurüd, und die ſchmeichelhaften Ausdrüde, in wel: 
chen das Dfficiercorps öffentlich Abfchied nahm, zeugten deutlich, 
wie friedlih das Verhältnig zwifchen Militair und Bürgerfchaft 
gemwefen war !). 

Mitten unter mannigfachen Sorgen, welche die Zeitverhältniffe 
wedten, verfäumte der Magiftrat nothwendige und heilfame Ver: 
befferungen im Innern nicht. Dahin gehört namentlich auch die Ab: 
Ihaffung des vielfachen Anftoß erregenden Beichtgeldeö, welche fchon 
am 7ten Sanuar 1851 erfolgte. 

Aller Augen waren bald auf die neue Ständeverfammlung ge 
richtet, welche im Frühjahre 1831 ihre Verhandlungen zu Hanno: 
ver beginnen follte, wo mittlerweile der allgeliebte General: Gouver: 
neur, Herzog von Cambridge, mittelft Patents vom 22ften Februar 
1831, zum Vicefönig ernannt worden war. Goslar wählte feinen 
Chef der Bürgergarde, den damaligen Syndicus (jegigen Ma- 
giftratödirector) Herrn Dr. Sandvoß zum Deputirten, welchem von 
Seiten der Bürgerfchaft vor feiner Abreife nah Hannover durch 
eine Abendmufit und ein Vivat das ehrendfte Vertrauen bezeugt 
ward 2). Wie überall, fo begleiteten auch in Goslar die Bürger 
ihren Deputirten mit lebhaften Wünfchen einer gefegneten Wirk: 
ſamkeit; denn überall regte fich der Geift eines glühenden Eifers für 
heilfame Berbefferungen auf dem gefeglichen Wege, 

Wo aber hätten wohl manche Wünfche leichter Statt finden 
mögen, als in Goslar, deflen Wohlftand und Nahrungsquellen im 
Laufe der Zeit fo bedeutend abgenommen hatten. So madte im 
Jahre 1831 die Schiefergruben: Adminiftration befannt, daß feit 
längerer Zeit die Gewinnung der Schiefern auf der ftädtifchen Schie: 
fergrube mehr -gefoftet habe, ald von den Einwohnern Goslars für 
ihren Bedarf bezahlt worden fei. Laute Klagen erhob fie über den 
verminderten Abfa& ber Schiefern an auswärtige Käufer zu einem 


1) Boslarfches Wochenblatt 1831, 4. April, 
2) Goslarfches Wochenblatt 1831, Nr, 27, 
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höhern Preife, und mit Zuflimmung der Bürgerrepräfentanten ward 
für die Einwohner Goslar's ein höherer Preis der Schieferfteine feft- 
gelebt. Wie ganz anders hatte ed mehrere hundert Jahre vorher 
um dieſe Erwerböquelle Goslars geftanden! 

Was einft die Stadt dur den Beliß des Rammelsberges 
alljährlich gewonnen hatte, war gleichfalls noch in frifchem Andenken, 
und die amtlichen Nachrichten über den gegenwärtigen Ertrag des 
Bergbaus erneuerten von Zeit zu Zeit Died Andenken. Den gedach: 
ten Nachrichten zufolge ward z. B. im Jahre 1832 Folgendes aus 
dem Rammelöberge gewonnen: 9% Mark Gold, 3823 Mark Silber, 
3332 Gentner Kupfer, 5761 Gentner Blei, 5670 Gentner Glötte, 
4116 Gentner Zink, 1361 Gentner Schwefel, 2836 Gentner Vitriol 
und Alaun. Der Brutto:Werth diefes Ertraged war etwa 180,000 
Rthlr. 

Dachte nun auch an die Wiedererlangung dieſer Wohlſtands— 
quelle in Goslar damals Niemand mehr, ſo hegte man doch zur 
weiſen Regierung des glorwuͤrdigen Koͤnigs Wilhelm IV. das feſte 
Vertrauen, ſie werde der vielfach bedraͤngten Stadt zu mancher Er— 
leichterung verhelfen. 

Die drohende Gefahr einer Annaͤherung der Cholera, welche im 
Jahre 1831 in den preußiſchen Staaten ſo viele Opfer gefordert 
hatte, ging zwar gluͤcklich voruͤber, und die kraͤftigen und heilſamen 
Veranſtaltungen, welche auch der Magiſtrat für den Fall des Ause 
bruchs dieſer Krankheit getroffen hatte, kamen zur Freude aller Ein— 
wohner nicht in Anwendung. Aber durch den Ausbruch einer Feu— 
eröbrunft drohte der Stadt fchon im Jahre 1832 wieder Gefahr. 
Doch waren e8 nur 6 Häufer, welche auf der Schilderſtraße ein 
Opfer der verheerenden Flammen wurden. — Nicht unerwähnt 
dirfen wir hier den Wohlthätigkeitsfinn des Bürgermeifters Hirfch 
laffen, welcher im Jahre 1832 der goslarſchen Armenanftalt ein Ca: 
pital von 200 Rthlr. und dem Waifenhaufe ein Capital von 100 Rthlr. 
fchenfte. 

Mit der Thätigkeit ihres Deputirten, des Hrn. Dr. Sandvoß, 
auf der allgemeinen Ständeverfammlung, bezeugte die Bürgerfchaft 
im Sahre 1833 ihre befondere Zufriedenheit. Bei feiner Nüdkehr 
von Hannover den 23ſten Februar ward ihm abermals ein Vivat 
gebracht. Nach dem Staats-Grundgeſetze, welches am 26ften Sep⸗ 
tember 1833 die Koͤnigl. Beſtaͤtigung erhielt, hatte Goslar nicht 
bloß fuͤr die allgemeine Staͤndeverſammlung, ſondern auch fuͤr die 
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in Hildesheim fi verſammelnde Provinzialstandichaft einen Depu⸗ 
tirten zu ſtellen. 

Im Zahre 1833 ward auch ein Miffionsverein'in und um Goslar 
geftiftet, deffen erfte Stifter der damalige Herr Sup. Köhler in Ier: 
ftedt, (jeßt in Pattenfen) Herr Paftor Bendeler in Goslar, Herr 
Paftor Hinderfin dafelbft und Herr Paftor Burgdorf inBeinum waren. 

Eine neue wohlthätige Einrihtung in Beziehung auf junge 
Gewerbtreibende ward im Jahre 1834 vorbereitet. Es war dieß eine 
Sonntags Gewerbfchule, welche in genanntem Jahre angekündigt 
und zu Anfange des Jahres 1835 eröffnet wurde. Bei Eröffnung 
derfelben hielt der Herr Paftor Hinderfin an der Srankenberger 
Kirche eine anfprechende Rede. So blieb auch in diefer Beziehung 
Goslar zwar nicht zurüd, die Schule ging aber ſchon nad) ein paar 
Jahren aus Mangel an Theilnehmern wieder ein. 

Das zuletzt genannte Jahr 1835 brachte leider wieder ein dreifa- 
ches Brandunglüd. Weniger bedeutend war zwar das Feuer, welches 
in der Nähe des Waifenhaufed ausbrach; dagegen rafften die Slam: 
men am Aten März nahe am Rofenthore 8 Häufer, und am 28ften 
Julius 3 Wohnhäufer in dem fogenannten Ziegenftalle dahin. Sa, 
ihon am 22ften Ianuar 1836 wurden auf der Slodenftraße wieder 
5 Häufer ein Raub der verheerenden Flammen, 

Es wurde für den Bürgermeifter Grumbrecht eine Hülfe wün: 
ichenswerthy. Daher ward mit Beibehaltung feiner Syndicusge: 
fchäfte der bisherige Syndicus Herr Dr. Sandvoß am äten Detober 
1836 zum verwaltenden Bürgermeifter ernannt, unter defjen Leitung 
noch gegenwärtig die Adminiftrativa fliehen. 

Und fo nahen wir uns denn den jüngftverfloffenen Jahren in 
der Gefchichte Goslar’s, welche mit dem Regierungsantritte unfers 
jegigen Königs Ernſt Auguft beginnen. Nicht lange ließ er feine 
getreue Stadt Goslar auf feine Gegenwart harren. Bald nach dem 
Schredensmonate September 1838, wo die Flammen abermals 
13 Häufer nebft Hintergebäuden verzehrten und vielen Bürgern Ge: 
fahr drohten, hatten die Goölarienfer die Freude, ihren verehrten 
Landesvater in ihrer Mitte zu fehen. Am 16ten November Nadı: 
mittags 4 Uhr traf er in der Stadt ein, von den Behörden feierlich 
empfangen. Der Herr Bürgermeifter Dr. Sandvoß, fo wie ber 
Herr Superintendent Dr. Henrici hielten Anreden an Se. Majeftät, 
welche huldvoll aufgenommen wurden. Am 17ten November war 
Bau im Gaftyofe zum römifchen Kaifer, auf welchem auch der 
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hohe Landesvater erſchien. Die prachtvolle Erleuchtung der Stadt, 
das Rollen der Caroſſen, das Wogen der Menge, und der Glanz 
der hohen Begleitung des Koͤnigs erneuerte in jenen Tagen die 
alten Zeiten der Kaiſerpracht. Im folgenden Jahre 1839 wieder— 
holten Se. Majeſtaͤt den Beſuch in Goslar. Von Clausthal kom— 
mend, verweilten Allerhoͤchſtdieſelben am Wſten September hier 
etwa eine halbe Stunde, und nahmen die Alterthuͤmer der Domca— 
pelle in Augenſchein. 

Im Fruͤhjahre des Jahres 1839 wurde Goslar von einem boͤs— 
artigen Nervenfieber heimgefucht, welches nicht wenige Opfer dahin 
raffte 2). In demfelben Jahre am 20ften Detober legte der Bür: 
germeifter und Polizeidirector Johann Philipp Friedrih Grumbrecht 
im 69ften Sahre feines Alters feinen Wanderftab nieder, und fchon 
im nächften Monate, am 21ften, folgte ihm im 74ften Jahre feines 
Alters der gleichverdiente Bürgermeifter und Stadtgerichtödirector 
Friedrich Chriftoph Hirſch. An des leßteren Stelle trat im letztver— 
floffenen Sahre 1841 der bisherige zweite Herr Stadtrichter W. I. H. 
Henrici als Bürgermeifter und Director des Stadtgericht3, und zu 
gleicher Zeit ward der hochbejahrte erfte Stadtrichter Schlüter feinem 
MWunfche gemäß penfionirt und ihm der Titel eines Bürgermeifters 
beigelegt. Doc fihon im November vorigen Jahres 1841 legte er 
feinen Erdenwanderftab nieder. — Gegenwärtig gehöret folgendes 
Derfonale zum Königl. Magiftrate in Goslar: 1) Dr. ©. $. Th. 
Sandvoß, Bürgermeifter, Magiftrats und Polizeidirector; 2) W. 
J. H. Henrici, Bürgermeifter, Dirigent des Stadtgerichts; 3) U. 
W. Breymann, Senator und Gamerarius; 4A) I. P. Schunke, 
Senator; 5) Dr. ©. 3. 3. Heffe, Stadtridhter; 6) Dr. 5. ©. ©. 
Neuburg, Stadtfyndicus; 7) Fr. Hirſch, Stadtrichter; 8) W. 
Dften, Stadtfecretair, welcher zugleich einftweilen die Gefchäfte eines 
Senatord verfiehtz 9) Ferdinand Hirfh, und Fr. Grumbredt, 
Aubditoren. 

Ehe wir nun, die Erzählung mancher noch in frifchem Andenken 
bewahrten Ereigniffe der legten Jahre übergehend, unfere Gefchichte 
beichließen, find e3 abermals die Kirchen : und Schulangelegenheiten, 
welcher wir noch für diefe Zeit der hannoverfchen Regierung — 
muͤſſen. 
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1) Das Nähere über dieſe Krankheit — in ber Hannoverſchen Zeitung v. 1839, 
Pr. 125 und 131. 
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Was zuförberft die Berforgungsanftalt (vormals Klofter) 
Neuwerk betrifft, fo erhielt die Fortdauer derfelben von ber hanno— 
verfchen Regierung ihre Beftätigung. In der Verfaffung Goslar’s 
vom 10ten Sunius 1816 heißt es 8.69: „Die Stiftung des Klofters 
„Neuwerk wird gleichfalls hiedurch von Uns beftätigt, und es fol 
„die gegenwärtig beftehende Einrichtung diefes Inſtituts unter der 
„Auffiht des Magiftrats zu Goslar und unter der Direction der 
„Regierungsbehörde fortdauern 1). Dem zufolge follen die Stellen 
„dieſes Inſtituts ferner auf Präfentation des Magiftratd an die 
„Toͤchter bortiger Stadtofficianten, Prediger, Schullehrer und ande: 
„rer angefeffener Einwohner ausfchließlich verliehen, auch die her: 
„koͤmmlichen Eintrittögelder zu 200 Rthlr. zum Beften der Anftalt 
„von jeder Erwählten, wie bisher, erlegt werden. Der Ueberfchuß, 
„welchen diefes Inſtitut jährlich hervorbringen wird, ift, wie biöher, 
„zum Beten des Schul: und Kirchenfonds zu verwenden.” — 
Auh der Ohlhof ward durch ein befondered Reſcript vom Zten 
December 1816 der Gerichtöbarfeit und polizeilichen Verwaltung 
bes Stabtgericht3 Zu Goslar vi specialis commissionis unterworfen. 
Der von Ohlhof aus bewirthfchaftete Aderhof des Klofters zu Burg: 
dorf ward im Jahre 1840 an die Gemeinde Burgdorf verkauft. — 
Ueber den innern Zufland des Klofters tft noch Folgendes zu bemer: 
fen: Den Gonventualinnen werden alle Bebürfniffe gereicht. Sie 
fpeifen Mittags und Abends mit der Priorin am Zifche, und das 
Speifezimmer ift der Ort, wo fie auch übrigens, namentlich im 
Winter, beifammen find, Die Priorin wohnt abgefondert und fehr 
elegant. Die baare Einnahme jeder der 12 Gonventualinnen beläuft 
fi) wohl auf 40 Rthlr. Die Klofterregeln find aufgehoben, Reifen 
nur mit Vorwiſſen der Priorin, früher der Proviforen, geftattet. 

Das Frankenbergfche Klofter trat mit dem Ende der fran: 
zöfifch = weftphälifchen Fremdherrfchaft wieder in feine alten Rechte 
ein, und ift noch jeßt der herzoglich-braunfchweigfchen Hoheit unter: 
worfen. Auf den zulegt genannten Probſt Grotrian folgte 1819 
am 6ten September als Probft zum Sranfenberge der Superinten: 
dent Johann Friedrich Warnede. Er feierte 1828 fein 5Ojähriges 
Amtsjubiläum, ward zum Doctor der Theologie creirt, und farb 
den Alten September 1833. Die Kloftergebäude find vor A Jahren 
an den Heren Förfter Schwidardt verfauft worden, da die Inftand: 


1) Koken's und Lünges’s Mittheilungen ıc, ©, 126. 
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erhaltung derfelben der braunfcweigfchen Regierung zu viele Koften 
verurfachte. Noch immer gehören zu diefem Klofter dad Gut Bens 
nedenftein, unweit Rutter am Barenberge und der Frankenberg bei 
Wolfhagen. Die gegenwärtige Domina, Zräulein von Münchhau: 
fen, ift die Zochter ded Cammerraths von Münchhaufen zu Braun: 
fchweig. Diefe und noch zwei Gonventualinnen, welche fammtlic) 
in Braunfchweig wohnen, bilden, gegenwärtig unter dem Vorſitze 
des Probftes, welche Würde jest (feit 1833) ein braunfchweigfcher 
Major bekleidet, den Klofter- Convent. Klofterregeln haben auch 
bier aufgehört zu gelten. Ueber die Pfarren zu Bodenflein und 
Jertze hat das Klofter noch das Patronat. 

An der Marktkirche (SS. Cosmae et Damiani) ftanden als 
Prediger zu Anfange der hannoverfchen Regierungszeit noch immer 
die bereits erwähnten Paftoren Koch und Meyer. Erfterer ftarb am 
28ften October 1815, Abends 6 Uhr, in einem Alter von 63 Jahren 
und 10 Monaten, und feine fterbliche Hülle ward am Iften Novem> 
ber der Erde wiedergegeben. Er hatte 31 Sahre fein Amt in Segen 
verwaltet. Nach feinem Zode ward der bisherige zweite Marftpre: 
diger Meyer Paftor Primarius, und die zweite Stelle erhielt, introducirt 
vom Superintendenten Zrautmann den 28ften September 1817, ber 
jegige Herr Superintendent Dr. Georg Henrici, geboren 1770 zu Gos— 
lar. Meyer ward im Jahre 1826 nach des Superintendenten Rakenius 
Zode Senior und verfah die Superintendentur:Gefchäfte, ohne jedoch 
zum Superintendenten ernannt zu werden. Als fodann auch er 
am 2ten Mai 1828 an der Bruſtwaſſerſucht ſtarb, rüdte der zweite 
Prediger, Herr Dr. Henrici in die erfte Stelle ein, und ward als 
Senior des geiftlichen Minifterit zum Superintendenten ernannt !). 


1) Bon der umfafjenden Gelehrfamleit diefes erften Geiftlichen Goslar's, ber 
am 25ften September 1842 fein 25jähriges Dienftjubiläum feierte und noch in Segen 
mit Erdftigem Geifte in feinem Berufe fortwirkt, möge noch folgendes Verzeichniß 
feiner herausgegebenen Schriften zeugen: 

1. Größere Schriften. 

Kodern große Tugenden ober große Verbrechen mehr Geiftestraft? Ein phile: 
fophifchee Geſpräch. Zwei Theile, Leipzig, bei Grufius, 1795. 

Die Berfhwörung bes Gatilina, Ein Revolutions: Gemälde aus ben fpäteren 
römifchen Beiten. Jena, bei Voigt, 1798, 

Kritifcher Verſuch über den höchften Grundfag ber Sittenlehre, Erſter Theil. 
Bei Erufius, 1799, (unvollendet) 

Charlotte Sampfon, oder Gefchichte eines jübifchen Hausvaters, der mit feiner 
Familie dem Glauben feiner Väter entjagte. Berlin, bei Unger, 1800. 
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Die zweite Marktpredigerftelle erhielt der bisherige Gehülfsprediger 
zum Sranfenberge Herr Karl Leopold Bendeler, welchen ber Herr 


Friedrich, ein Roman aus dem Franzöfifchen, von dem Bf. von Suschens Aus: 
fteuer. Zwei Theile. Berlin, bei Boß, 1800, 

Maria, oder die Tochter des Unglüdd, ein Roman aus dem Franzöfifchen. 
Berlin, bei Voß. 1802, 

Grundzüge zu einer Theorie ber Polizeiwiffenfchaft. Lüneburg, bei Herold und 
Wahlſtab, 1808, 

Nachtrag zu einer Theorie der Poligeiwiffenfchaft, nebft einer Prüfung einiger 
darüber angeftellten Kritiken. Lüneburg, bei Herold und Wahlftab, 1810, 

Rettung des VBaterlandes. Ein Schaufpiel mit Gefang. Leipzig, bei Voigt. 
1820, 

Ferdinand von Zelfenthal und Alwine Lindenhain. Eine Gefhidhte aus der 
legten Hälfte bed vorigen Zahrhunderts, Braunſchw. bei Vieweg. 1817. 

Ueber den Begriff und bie legten Gründe des Rechts. Ein hiftorifch »Britifch- 
feientififcher Verſuch zurBegründung einer philoſophiſchen Rechtslehre. Zwei Theile, 
Zweite Ausgabe. Hannover, bei Hellming, 1822. 

Sammlung einiger Predigten und Gelegenheitö-Reben. Leipzig,bei Wienbrad. 
1831, 

Ueber bie Unzulänglichkeit eines einfachen Strafgerichtsprinzips. Braunſchw. 
bei Leibrock. 1841, Zweite fehr vermehrte und verbefferte Auflage, Zuerft erfchien 
das Buch 1839, 

11. Kleinere Schriften, 

Rede bei dem Canonicat-Jubelfeſte des Herrn Sul, Ant. Ernft von Reck, Senior 
Canonicus am Stifte ber Heiligen, Simon und Judas in Goslar. Goslar, 1798. 

Die Erlöfung Deutſchlands im Jahre 1813. Ein National = Singfpiel. 
Braunſchw. bei Vieweg. 1814, | 

« Gedicht auf König Georg ben Vierten, bei beffen Ankunft in Hannover Demfel: 
ben gewidmet im Jahre 1821, (enthalten in dem hildesheimifchen Liederfrange, zum 
Beften des Krankenhaufes zu Hildesh., herausgegeben von üngel und Gräen. Hil- 
desh. bei Gerftenberg, S. 108). 

Nachruf an den König Wilhelm ben Vierten, (enthalten in dem angef. Lieber: 
Eranze. (©, 115.) 

Befhreibung ber Amts: Zubelfeier des Hr. Superint. G. F. 9. Trautmann zu 
Gosl. nebft einigen Nachrichten von deſſen Leben und Verdienſten. Gosb. bei 
Lohmann. 1822, 

Deutfche und befonders fächfifche Poftitragen (enthalten in den gemeinnüsigen 
Blättern für das Königreich Hannover, herausgegeben von Hrn. Paft. Primar. 
Schläger in Hameln. 1827. Sept. Stüd 4 — 7 und Octobr, Stüd1 — 3). 

Deutfche und befonders ſächſiſche Ertrapoften (enth. in denfelben Blättern. 
Novbr. 1827. Ttes und 8tes Stüd), 

Jedem fein Recht, oder Clauren und Hauff, (enthalten in ben Lefefrüchten, her- 
ausg. von Pappe. 1828, 3ter Band, Ites Stüd), 

Ueber Schul:Strafen. Eine Schul-Rede zur @rinnerung an einige nicht immer 
beadhtete Wahrheiten. Gosl. bei Lohmann. 1834, 
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Sup. Dr. Henrici am 5ten Sonntage p. Tr. 1829 in der Markt: 
firche introducikte 1). 

Bei der St. StephanisKirche ward der Paſtor Georg Fried: 
rih Heinrih Trautmann im Sahre 1816 zum Superintendenten 
der Stadt Goslar ernannt. Er feierte am 2Aften Februar 1822 
fein 5Ojähriged Amtsjubiläum, und ftarb am 2iften November 
deffelben Jahres (1822), nachdem er AO Sahre in der Sranfenbergfchen 
Gemeinde in Segen gewirkt hatte. Ihm folgte 1823 der biöherige 
Gehülfsprediger zum Frankenberge Sohann Friedrich Gottfried Cru— 
fe, welcher am 10ten Auguft 1835 mit Zode abging. An feine 
Stelle fam 1836 der aus Clausthal gebürtige Gehülfsprediger und 
bisherige Gollaborator an der höhern Bürgerfhule Herr Sophus 
Theodor Niedmann, welcher gegenwärtig noch diefe Stelle befleidet. 

Die Stelle eined Gehülfspredigers an der St. StephanisKirche 
legte der wuͤrdige Nector Gehrih im Sahre 1823 nieder. Sein 
Nachfolger ward der bisherige Subconrector Herr Auguft Hinderfin, 
eingeführt den Iten März 1823. Ihm folgte 1826 Herr Theodor 
Friedrich Sophus Niedmann, welcher den 14ten Auguft 1836 zum 
Paſtorate gelangte. Sein Nachfolger in der Gebülfspredigerftelle 
war Wilhelm Grotefend, eingeführt den Sten April 1838, welcher 
Michaelis 1839 Paftor an der Marktkirche zu Hannover ward, mo 
ihn die Gemeinde gewählt hatte. Ihm folgte der jesige Herr Paftor 
und Subconrector Friedrich Gehrich. 

Der an der Franfenbergfchen (SS. Petri et Pauli-) Kirche 
ftehende Superintendent Johann Chriftian Auguftin Nafenius, wel: 
cher das Gymnafium der Stadt noch unter dem Rector zum Hagen 
befucht hatte, und feit Bünting der zweite Superintendent gewefen 


Ueber den Nugen ber Buchdruckerkunſt. Eine Rebe. Zweite, fehr verbefferte 
Auflage. Gosl. bei Lohmann. 1837. 

Die Schöpfung von Haydn, aufgeführt von Fried, Bifchoff, angezeigt von Dr. 
G. Henrici, Gosl, bei Lohmann, 1828, 

Ueber die formelle Bildung des heranreifenden menfchlichen Geiſtes (enthalten 
im hannov. Magazin, 1849. Nr. 8 — 11). 

Ueber das Sonnenlicht (enthalten im hannov. Magazin, 1841. Nr. 77 — 79. 

Das Weltgericht von Apel und Schneider (enth. im hannoo. Magazin 1841, 
Nr. 87. 88). 

Engliſche Strafrechtspflege. (lannov. Magazin, 1842. Nr. 40. 41). 

Rouſſeau, als Schriſtſteller und Menſch. (hannov. Magazin, 1842. Nr, 60). 

1) Nach gütigen Mittheilungen des Herrn Paſtors Bendeler. 
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war, ftarb den Gten Febr. 1826 1). Sein Nachfolger ward ber je: 
tzige Herr Paftor Chriftian Friedrich Auguſt Hinderfin, geboren den 
19ten April 1790, bisheriger Gehülfsprediger an der St. Stephani- 
Kirche. Seine Einführung erfolgte am Iten April 1827 unter recht 
anfprechenden Feierlichkeiten, bei welchen der Singverein Goslar’ 
fi) auszeichnete. 

As Gehülfsprediger folgte 1824 auf Erufe der fchon oben ge: 
nannte Herr Karl Leopold Bendeler, feit 1812 Gollaborator an der 
höhern Bürger: und Zöchterfchule, und nad deffen Verfegung an 
die Marktkirche erhielt die gedachte Stelle im Jahre 1829 Herr Au: 
guft Halfeld, welcher zugleich die Stelle eines Inſpectors der Ele: 
mentarfchulen befleidet 2). 

An der Eatholifhen St. Zacobi: Kirche farb der bisherige 
Paſtor Godehard Ontrup am 12ten Mai 1826, in einem Alter von 
53 Sahren an der Kehlichwindfucht. An feine Stelle fam im De: 
cemb. 1826 der biöherige Fatholifche Paftor zu Ruthe, Namens Bös 
befer, welcher am 27ften März 1837 an einem bösartigen Nerven: 
fieber verfchied. Bei der feierlichen Beftattung feiner irdifchen Hülle 
am Aten April 1837 zeigte es fich deutlich, wie fehr man auch in 
Goslar die Menfchenfreundlichkeit und Biederfeit diefes würdigen 
Geiftlihen anerkannt habe, Ihm folgte Herr Franz Auguft Behne, 
vorher Gapellan, den Aſten Sunius 1837, welcher diefe Stelle nod) 
bekleidet. . 

Als Sapellan folgte auf den zuleßtgenannten Gogreve, wels 
cher 1815 in einem Alter von 81 Jahren verftarb, Johannes Gode— 
hardus Röhrig. Er flarb den Aten Mai 1830, 51 Jahre alt, und 
ihm folgte Hr. Franz Auguft Behne den 15ten März 1832. Als 
berfelbe im Jahre 1837 in das Paftorat einrüdte, folgte als Gapel: 
lan Sofeph Walther Bauermeifter, welcher den ten Julius 1842 
Daftor zu Bokenem wurde. Ihm folgte der jeßige Herr Capellan 
Halben. 

In Beziehung auf das Aeußere der Kirchen verdient bie 
im Sabre 1837 ausgeführte Renovation der St. Stephani= Kirche 
eine Erwähnung. Auch wurde im Junius diefes Jahres 1842 ders 


1) Eine Biographie diefes achtungswerthen Geiftlichen, vom Gonrector Bolds 
mar verfaßt, fteht im Neuen Nekrologe der Deutfchen. Ilmenau bei Voigt, 
1828 Ater Jahrgang. ©. 792 flg. 

2) Nach Mittheilungen des Herrn Paftors Bendeler und bes Heren Paftors 
Hinderfin, 


en 4 Iren ET — an nn 0 - 
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felben Kirche ein fehönes Crucifir zum Gebrauche bei Beerdigungen 
geſchenkt, mit der Beftimmung, daß daffelbe einem jeden Einwohner 
Go3lar’3 gegen Erlegung von 1 Rthlr. an die Kirche und 2 ggr. 
an den Opfermann bei vorfommenden Fällen verabfolgt werden 
fole. Der Eirchlichgefinnte Geber wollte nicht genannt feyn. 

Bei der höhern Bürgerfchule, bei welcher wir einer im 
Sahre 1822 gejchehenen Veränderung bereits gedacht haben, und 
welche nach der Königl. Verordnung über die einzuführenden Matu: 
ritätsprüfungen vom Alten September 1829 in der Bekanntma— 
chung des Gabinet3-Minifteriums vom Sten December 1829 unter 
die Zahl der Progymnafien gerechnet wurde, ftand zu Anfange der 
bannoverfchen Regierungszeit als Rector noch immer der hochver- 
diente Gehrih. Nachdem er feine Stelle ald Gehülfsprediger an 
ber St. StephanizKirche aufgegeben hatte, widmete er die Dadurch 
gewonnene Zeit befonders philologifchen Studien. Im Jahre, 1830 
gerade an feinem Geburtötage, feierte er fein 5Ojähriges Amtsjubi— 
laum. Dieß Feft fuchten Behörden, Bürger, Prediger, Lehrer und 
Schüler, auswärtige und einheimifche Freunde auf alle Weife zu 
verherrlichen, und das Gabinets:Minifterium ertheilte ihm ben Titel 
eines Directord 1). Zwei und ein halbes Sahr überlebte er diefen 
fhönen Zag. Im Herbfte 1832 begann feine Krankheit. Eine 
Leberentzundung warf ihn aufs Lager. Er überfland fie zwar; als 
lein fie vepetirte und machte feinem irdifchen Leben am 30ften April 
1833 ein Ende. Das einfache, eiferne Kreuz, welches auf feinem 
Grabe fleht, und an deffen Gegenfeite die Auffchrift zu leſen ift: 
„Leben heißt wirken; wohl dir, du haft gelebt!“ verkündet 
in einfachen Worten die Würde und den Segen feined Erdenlebens. 
Wer beobachtet hat, aus welchem Verfall er die Schule erhob und 
in welcher Blüthe er fie bis an das Ende feines Lebens erhielt 2); 


1) Beſchreibung dieſes Feſtes: Harzfreund 1830, Nr, 47. Hamburg. Zeitung. 
Nr. 226. Gemeinnügige Blätter für das K. Hannover, 1831. 1. März. 

2) Man lefe das Urtheil eines der erften deutfchen Schulmänner, bes frühern 
Herrn Directors Friedemann in Braunfchweig. Es lautet: „Eine recht zwedimäßig 
nach der von mir angebeuteten Weife eingerichtete Anftalt, theils Höhere Bürgers 
Thule, theilsProgymnafium, befigt die Stadt Goslar, durch die Bemühungen 
von Dohms unter Preußischer Regierung gegründet, die ich um fo mehr namentlich 
als Mufter anzuführen berechtigt bin, da ihre ſtudirenden Zöglinge größtentheils 
das Katharineum in Braunfchmweig befuchten, wo ich ihre gründliche Vorbildung und 
ihre Fortſchritte zu beobachten Gelegenheit hatte.’ Friedemanns beutfche Schulre: 
den, Gieſſen 1829, ©. 192 flog. 
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wer erfahren hat, wie klar und lebendig fein Unterricht, wie patriar: 
chalifch feine Autorität, wie unerfchütterlich feine Liebe zur Schule 
war; wer da weiß, daß fie fein Haupfgedanfe felbft in Krankheiten, 
ja felbft noch im Sterben blieb: der wird befennen müffen, daß 
Gehrih zum Schulmanne geboren war, und daß er zu den ausge: 
zeichnetfien Schulmännern zu zählen fey. Er lebte ganz feinem Bes 
rufe, und darum blieb ihm zum Schriftflelern zu wenig Zeit übrig. 
Einige Auffäße zur Belehrung und Unterhaltung, einige Schulpro: 
gramme und eine Sammlung einiger Schriften aus Lucians Werfen 
find Alles, was er druden lief. Sein Lebensabend war nach drü- 
ckender Mittagshise erquidend. Won Kindern, Schwiegerfindern 
und Enfeln umgeben und gefegnet, brachte er die legten Jahre for: 
genfrei, zwar koͤrperlich ſchwaͤcher, aber frifchen Geiftes hin, im Ge: 
nuffe feiner höchften Freude, — wirken zu fönnen, fo lange es für 
ihn Tag war hienieden !). Wohl ihm, er hat gewirkt, und felig 
find die Zodten, die in dem Herrn fterben, ihre Werke folgen ihnen 
nach! 

An die Stelle diefes ausgezeichneten Schulmanns Fam 1833 
al3 Nector der ſchon genannte, noch in Segen an der Schule wir- 
fende Chriſtoph Gotthilf Karl Niemann, bisher Gonrector an der 

gedachten Anſtalt. 
| Die dadurch erledigte Sonrectorftele erhielt 1833 der bisherige 
Subconrector Herr Georg Heinricy Adolph Boldmar, gebürtig aus 
Göttingen, der befonderd als Lehrer der Gefchichte ſich auszeichnet 
und welcher, aufs Innigſte vertraut mit der Gefchichte Goslar's, 
den Verfaſſer diefes Werkes durch feine umfaffenden, fo bereitwilli: 
gen Mittheilungen zum herzlichften Dante verpflichtet. 

Die Stelle eines Subconrectors hatte Hr. Boldmar nach dem 
fhon erwähnten Abgange Cruſe's und Hinderfin’s Johannis 1824 
angetreten. Seit feiner Beförderung zum Conrectorate befleidet der 
jeßige Herr Paſtor Friedrich Gehrich die Stelle des Subconrectors, 

Als vierter Lehrer folgte 1823 auf den Herrn Gollaborator 
Hinderfin der Herr Collaborator Bendeler; auf diefen folgte 1829 
Friedrich Gehrih. Als legterer Subconrector ward, trat 1833 Herr 
Sophus Theodor Niedmann ald vierter Lehrer in diefe Collaboratur 
ein. Nachdem jedoch auch diefer Paftor geworden war, wurde 
Wilhelm Eduard Grotefend, gebürtig aus Clausthal, im Jahre 1836 


4) Nekeolog der Deutichen, Jahrgang IL, Weimar 1835. ©. 337 und 338. 
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als vierter Lehrer angeftellt. Ihm folgte nach feinem Abgange nach 
Hannover im Jahre 1840 Dr. Karl Agthe, bisher Gonrector am 
Progymnafium in Nienburg. 

As fünfter Lehrer (feit 1818 mit dem Zitel Collaborator) 
folgte Bendeler 1) 1823 Friedrich Gehrih, 2) 1829 Sophus 
Theodor Niedmann, 3) 1834 Franz Knopf, Lehrer der Mathema: 
tif und Naturwiffenfchaften bis 1839, 4A) 1840 Gottlieb Froͤlich. 

Als im Sahre 1822 die Schule durch Hinzufügung einer hös 
hern Glaffe erweitert wurde, ward auch die Stelle eines fechften 
Lehrerd wiederhergeftellt. Der erfte, der fie befleidete, war Fried: 
rich Gehrih, ihm folgte 1823 Gottlieb Frölich, und 1841 diefem 
wieder Heinrich Breuft aus Goslar, nachdem derfelbe Uhde's Stelle 
an der Elementar-Mädchenfchule lange mit Beifall verfehen hatte. 
Uhde war nämlich wegen feines Alters als Lehrer in Ruheſtand 
verfegt und verfah bis an feinen Tod nur die firchlichen Gefchäfte. 

Als Gefanglehrer fteht feit 1820 an dem Progymnafium Herr 
Auguft Fenkner, Lehrer und DOrganift zum Frankenberg. Den 
Schreibunterricht ertheilt der Herr Canzliſt Schimpfermann. Provi— 
forifcher Zeichnenlehrer ift gegenwärtig (1842) Herr Adenhaufen. 

Was die Elementarfhulen Goslar’ betrifft, fo haben wir 
für diefe leßtere Zeit der hannoverfchen Regierung folgender Veräns 
derungen zu gedenken: In der Sranfenberger Pfarre wirft noch als 
Lehrer und Drganift der bereit mehrfach erwähnte Herr Auguft 
Fenkner bis 1815, wo er an Richter's Stelle an die Marktkirche 
kam, und zugleich Eehrer an der Elementartöchterfchule ward. Auf 
Dbermann folgte in der Stephani-Pfarre als Opfermann und Lehrer 
an ber Elementar= Knabenfhule am 16ten December 1825 Herr 
Wilhelm Ulrich, welcher diefe Stelle noch bekleidet. Bei der Markt: 
firche ging der Opfermann Uhde am 27ften April 1840 mit Zode 
ab, und an feine Stelle trat den Aften Auguft 1841 als Aedituus 
der Marktkirche und Lehrer an der Elementar = Löchterfchule Herr 
Karl Ebeling, bisher (feit 1837) Lehrer der 2ten Claffe der Frei: 
fchule !). 

Die Reihefolge der Infpectoren an der Elementar-Knaben- und 
Zöchterfchule ift feit Holzberg, welcher am 17ten März 1811 farb, 
folgende geweſen: 


1) Nach gefälligen Mittheilungen der Herren Lehrer an den Elementarfchulen, 
welchen ich hierdurch meinen Dank abflatte, 
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1) Karl Auguft Wilhelm Schaller, aus Langelsheim, welcher 
1815 Paftor zu Aftfeld wurde. Ihm folgte 

2) Karl Gerflader aus dem Magdeburgfchen, welcher 1823 
Paſtor zu Lauterberg ward. An feine Stelle fam 

3) Friedrih Schlüter, Sohn des damaligen Stadtrichters, wel: 
cher am 31ſten December 1828 refignirte und einige Jahre darauf 
zu Prag flarb. Ihm folgte 1829 

4) Georg Augufi Halfeld aus Clausthal, der jetzige Herr In: 
fpector, welcher zugleich Gehülfsprediger zum Frankenberge ift. 

An der höhern Töchterfchule folgte auf die 1827 nach Peine 
abgegangene Demoifelle Herminghaufen die Demoifelle Louiſe Hen— 
riette Winnede, welche am 23ften Mai 1842 mit Tode abging. Im 
Sahre 1818 ging die Demoifelle Wolpers, bisherige zweite Lehrerin, 
ab, und ihr folgte Demoifelle Doris Richter, nach welcher im Jahre 
1827 Fräulein Elife von USlar eintrat. 

Am Waifenhaufe fland noch zu Anfange der hannoverfchen 
Regierung der bereits erwähnte Frölih als Infpector, welchem 
1824 der bisherige Opfermann an der Stephanifirche Ebeling folgte. 
An defjen Stelle trat am Aſten April 1832 der bisherige Interims— 
rector zu Sarftedt Herr Brafenhoff, rühmlichft befannt durch feine 
fchriftftellerifchen Leiftungen, unter welchen der jüngft erfchienene 
Kinderfreund bereits die dritte Auflage erlebt hat. 

Als zweiter Lehrer folgte auf Heyne im Jahre 1815 Juſtus 
Ebeling, fodann 1818 Obermann, näachft diefem Herr Wilhelm Ul: 
rich, welcher Opfermann zum Stephan wurde, und Herrn Heinrich 
Breuft zum Nachfolger hatte. Im Jahre 1831 trat Herr Karl 
Ebeling an deſſen Stelle, und gegenwärtig befleidet Herr Friedrich 
Fenkner aus Goslar, Sohn des Lehrers der Elementar: Mädchen: 
fchule, diefe Stelle, welche er im Auguft 1841 antrat. 


Wir feßen hier noch das in der vorigen Periode bis 1740 mit: 
getheilte Berzeichnig der Lehrer in den untern Glaffen der höhern 
Schule bis zum Sahre 1805 fort: 

I) Lehrer in Quarta: 

10) Auguft Wilhelm Klugmann (+ 1745); 11) Sohann Ehri: 

ftoph Fleifchhauer (+ 1777); 12) Aug. Philipp Heinrich Koch 

(+ 1786); 13) Peter Heinrich Giefede (4 1801); 14) N. N. 

Bötticher (lernach Subconrector). 
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II) Lehrer auf der fünften Stelle: 
12) Sohann Chriftoph Fleifhhauer (bis 1745); 13) Sohann 
Heinrich Müller (+ 1747); 14) Sohann Caspar Griefer (+ 1765); 
15) Sohann Chriftian Brand (+ 1766); 16) Georg Friedr. 
Chriftian Fröling (+ 1797); 17) Georg Stephan Frankenftein 
(di8 1798); 18) N. N. Bötticher (bis 1802). 

III) Lehrer auf der fechften Stelle: 
12) Auguft Heinrich Klußmann (+ 1754) 13) N. N. Reinecke; 
13) N. N. Toͤpfer (von 1766 — 1790); 14) Johann Chriſtian 
Friedrich Garburg (4 1802). 


Drud von Bernh. Tauchnitz jun. in Leipzig. 
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